Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 




















. . 
” } 
J Ve 
“ 
. 
e f 2 
. 
\ . 
9 
ı- 
ı 4 
, . 
B 
" 4 
1* 
d x 
» 
. 
⸗ ⸗ 
‚ 
> 
‘ .ı v 
- / 


so 
J 
J 1 
* 
. . . 
’ . 
1 
- x 
. ! \ 
[) 
5 
—8 
— 4 
" & 
.. 
ß 
v 
— 





75652 
⁊* 
* 
⸗ 
4 
‚ 
— 
J 
.. 
[I 
* 
* 
J 41 
⸗ 
J I 
» 
r. 
“ . J 
—W 
—66 
r ı 
J 
- ! 
i 
” 
D 
I- 
\ 
ı, 
R - 
v 
v . 
18 l 
- | 
[1 r | 
. 
\ 
. 
. [N 
x 
j 
, 
. 
’ 
. 
” | 
| 
. 


Briefe, 


die. 
NeueſteLitkerutur 
betreffe m. — 


V rer Theil. 


Berlin,zr60. . . 
BeyẽriedrichRicolai. 
— 


& 
Pr 
* 
2 





mon 


Anhalt ber Briefe — 
des fünften Theile, 


Eicben und fiebenzigfter Brief. Bon ded Horn Duſch 
Uzrberfegung der Georgicorum des Diegite nach Yları 
"Eine engländischer Abgabe. ©. 3. 
Acht und fiebenzigfter Brief. Here Brof. Bulzers Shrek 
ben bon dem Unterſchiede feined Woͤrterbuchs der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und des Bottfchedifchen Hands 


lexicons. ©. 33. 
Sean und fiebenzinfter Beief. Ob Mrutus Burg vor feinem 
Tode die Tugend le habe. ©. 65. 


—— Brief. Deurebeiung der farpriichen Veriuche 
Löwen, wie auch der Görter und Helden, 

— 2* dieſes Schetftſtellers. S. 69. 

Ein und achtgigſter Mricf. Von des Herrn Weiſſe Beytras 
zum deuntſchen arten Anmerkungen über deffelben 
Teaueripiel Eduard der dritte, S. 9. 
Zwey und adıtzigfter Brief. Weitere Ansfihrung, einer 
Ahern | des Herrn Schlegels, in feiner neuen 
Ausgabe der Einfchränfung der ſchoͤnen Münfte sc. 

des Batteux. Unterlucung der Natur ded Eckels, 
mb 0b berfelße gieich andern unangenehmen. Em, 
Mndungen in der Nachahmung gefallen könne. ©. 97. 
Prey und achtzigſter Brief. Unzerichieb zwiſchen dem 
Edel und dem hoͤchſten Grade ded Entieblichen. Die⸗ 

fer mofaut in der Auferlichen Vorſtellung oder dem 
zantomimifchen Theile bed Traueripieib. ©.108, 

vier und achtzigfter Brief. Die Panteminte muß fich 
beym Trauerfptele in den Schranken einer Hulfs⸗ 
kunſt halten. Anmerkung über den Schakeſpeare. 

©. 109. 

Bünf und acıtzigfter Brief. Bon den eigentlichen Be, 
genftande der Schaferpoeſie Weurrheilung der Schies . 

gelfdjen Erklärung des Echaferaedicht. ©. bi 

ud - Ge. 


\ 


anna mn een mn 


Seche und achtzigfter Brief. Fernere Beurtheilung der: 
ſabon⸗Verſuch einer neuen Erklarung de Scha⸗ 
fergedichts; nebſt einer vierfachen Eintheilung deſ⸗ 
ſelben. Fehler einiger Kunſtrichter, bey der Lebre 
von der Schäferpoefie.. Wie nmian die niedrigen Züge 

An dem Echäfergedichte veredeln kann. G. 120.’ 

Sieben und adıtzigfter Brief. Weber des Herrn Schle⸗ 
gels Abhandiung von dem bochſſen Grundſatze dee 
Boefie:; Vergleichung der Erklarung des Herrn 
Schlegels von der Dichtkunſt, mit der Baumgarten⸗ 
ſehen Erklärung. Anzeige einiger Unzulanglichkeit 
in der erſtern. G. 137. 

Acht und achtzigſter Brief. Ueder des Herrn von Mor 
fer Schrift, der Herr und der Diener. ©. 145. 

Neun und achtzigſter und neumzigfter Brief. Anzeige 
der Ungereimtheiten in des Deren Schade Einlei⸗ 

tung in die Höhere Pbiloſophie. Beweinßs, daß Herr 
Profeſſor Gottſched bie Verfaſſer des Candide ſey. 


”&; 161. 
Min und neunzigfter Brief. Mordes opprobrüis falis, mu⸗ 
temve celorem? Merar. G. 192.. 


! 


————— — — 


Briefe, 
die neuefie Litteratur betreffend. 


EESTPIT SERIE 


Fünfter Theil. 


rn 


Briefe; 
die neueſte Litteratur betreffend. 





L Den 3. Januar. ı 760. 
Te 
Sieben und fi iebenzigfter Brief. 


Ecce i iterum Crifpinus ! 


Ach werbe abermals bad Pen 
guägen Gaben, Sie mit einem Werte zu um 
terhalten, das durch bie Feder des berühmten 
Heren Duſch gefloffen if. 

- - Et eft .mihi faepe vocandus. 
Ad partes. - - . 

Und wie oft werbe ich dieſes abermals, aber⸗ 
mals brauchen muͤſſen! Herr Duſch bat ge⸗ 
ſchrieben, ſchreibt, und wird ſchreiben, fo lange 
er noch aus Hamburg Kiele bekommen kann: 
Schoußhunde und Gedichte; Liebesſtempel 
und Verleumdungen; bald nordiſche und bald 
allgemeine Magazine; bald ſatyriſche, bald 
haͤmiſche Schriften; bald verliebte, bald 
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freymuͤthige bald moraliſche Briefe; ; bald 
Schilderungen,bald Ueberſetzungen; "und 
Ueberſetzungen hald aus dem Engliſchen, bald 
aus ‚dem Rateinifchen. 

- Mönftrumn nulla virtute redemprum ! 


D ber Palpgrapf.!. Ben ihn if. alle. Geitif 
umfonft. Sa man-follte ſich faft ein Gewiſſen 
machen , ihn zu. critifiren ; denn’ bie kleinſte 
Eritif, die man ſich gegen ihn entfahren laͤßt, 
giebt ihm Anlaß und Stoff zu einem Buche, 
Und fo. macht: fich ja der Eriticns feiner Süns 
Sen theilhaft? — Zwar von ..biefen feinen. 
Streitbuͤchern, Tage ich Ihnen: biefesmal 
nichts. Sie find noch frhlechter ale feine Us⸗ 
berfegungen ; und dad: Befle muß ich Ihnen 
doch zuerſt bekannt machen. 

GEine Dufthiiche Ueberſetzung alfo abermals 
* der Abwechſelungen wegen, nicht ſowohl 
aus dein Engliſchen als aus dem Lateiniſchen! 


Eine Zmwitteräßerfekung aus beiben;. wenn 


man. fie recht benennen fol, — Leſen Sie 
ben Titel davon: am "Rande, * — „Aber vos. 
„ſteht 


5. ‚Virgili Maronis Gporgieorum libri IV... Mit 
xritiſchen und oͤconomiſchen Erklaͤrungen Hra. 
D 


i 


nm mann nn nennen 5 
aſteht dem da etwas von. Here Dufchen? 
„Sie werben ſich irren.“ — Nicht bochz 
ich irre.mich nicht. Das Bud) ift ja fo dicke; 
und fcheinet mit einer fo liebenswuͤrdigen Ge⸗ 
ſchwindigkeit eranslatirer zu feyn! "Wen 
kann aber dickere Bücher geſchwinder twane⸗ 
latiren, als Herr Duſch? 

. Doch wenn Ihnen allenfalls dieſer Denis, 
Heil er in Deutſchland gefuͤhret wird, nicht: 
bünbig gen ſcheinet: —NHier iſt ein ande⸗ 
rer! gend beffer: fortzuhelfen, ſagt 
Herr —* in der Vorrebe, „und in eben 
„der Abſicht, worin Herr Martin ſeinem la⸗ 
„teinifchen Texte eine englaͤndiſche Ueberſetzung 
„beygeſetzet hat, habe ich eine eigene deutſche 
„ucbeffegung unternommen. — Aus dieſer 
A 3 eige⸗ 


D. Johann Nartins, Lehrers der Botanie gu: 
Cambridge, und anderer der beruͤhmteſten 
Ausleger. Nebſt einer deutſchen Ueberſetzung 
und Anmerkungen. ‚Zum Gebrauch der Schu⸗ 
len, um die Jugend zu einer frühen Erlernung‘ 
der Haushaltungskunſt gu erinnutern. Kants: 
burg und Leipzig bey Grunde Wittme und Hole. 

. 1759 im groß Detan. a Alph._ e Begaan. 
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eigeriön beutfchen Ueberfegung num, führe 
ish meinen andern blindigern Beweis. 
Er lautet fo! — Sie erinnern fich bach, 
daß ich in einem reiner vorigen Briefe *, eine 
Stelle aus ben Schüberungen bed Hrn; Dufch 
getadelt habe, welche. eine Befchreibung ber 
herbſtlichen Nachtgliche feyn fol? „Age 
„wieget die Waage Tag und Nacht in gleichen 
„Schalen, und. der Stand ber Sonne theilet 
„ben Erbfreis in Licht und Finſterniß. Sie 
erinnern ſich doch, daß biefe Beſchreibung 
nach zwey Zeilen des Virgils follte gemacht 
ſeyn, die Herr Duſch nicht verſtanden haste? 

- Libra die ſomnique pares ubi fecerit hoyas, 

. Et medium luci atque umbrıs jam dividit orbem. 
Nun find diefe Zeilen aus dem erſten Buche -. 
Georgicorum; und ich weiß felbft nicht aus 
welcher heimlichen Ahndung ich nach ber Ue⸗ 
berfeßung berfelben zu allererft ſahe. Und 
was meinen Ste, daß ich ba fand? Sch fand : 
„Wenn bie Waage die Tage und bie Stunden 
„bes Schlafs gleich gemacht, und den Erd⸗ 
„reis in kicht und Finſterniß gethelbet * “ 

O 


Em dad eiengben Deiefiungmnneen heil. 
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D Herr Duſch! rief ich aus. Willkommen 
‚Hr. Duſch! — Urtheilen Sie felbft, ob es wohl 
wahrſcheinlich iſt, daß zwey verſchiedene 
Scribenten eben denſelben laͤcherlichen bege 
ſollten gemacht haben? Gewiß nicht! Der 
Berfaſſer der Schilberungen und unſer Ueber⸗ 
feger muͤſſen eins ſeyn; und muͤſſen eins ſeyn 
in Here Dufchen! - 

- Aber wenn ed Herr Duſch wäre, werdet 
Sie vielleicht einwenden, warum folte Herr 
Dusch eben benfelben Fehler mit Vorſatze 
noch einmal wiederholt haben? — Ich ant⸗ 
worte: weil er ihn fuͤr keinen Fehler hielt; 
weil er, ohne Zweifel, als er ihn zum andern⸗ 
male begieng, meine Critik noch nicht geleſen 
hatte. Und als er fie enblich zu leſen befam, 
war ber Bogen Ar in feiner Ueberſetzung lei⸗ 
der (yon abgedruckt. Einen Earton aber 
machen zu laſſen, das wuͤrde ihn zu fehr vers 
rathen haben; und er wollte mit dieſem klei⸗ 
nen Triumphe ſeinen Kunſtrichter durchaus 
nicht begluͤcken. Gnug, daß er ſich mei⸗ 
ne Erinwirung ba ſtillſchweigend zu Nutze 
machte, wo ed noch möglich war. In 7 
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Varallelſtelle nehmlich, die ich damals an⸗ 
fuͤhrte: 
Jam rapidus torrens ſitientes Sirius -Indos 
Ardebat coelo & medium fol.i igneus. orbem.  . ; 
Hauferat ur nn 
hat er da8 medium orbem richtig berfegt; 
06 e8. gleich auch Hier Ruaͤus falſch verſtehet, 
indem er medium ortbem hauferat.durd) ficca- 
verat medium orbem giebt, aus welchem fic- 
eaverat es unmiberfprechlich erhellet, daß er 
“unter. orbem den Erbfreid verſtanden hat. 
Ich will zwar nicht verhelen, daß den Herin 
Duſch hier ſein Martin eben: ſowohl kann 
zurechte gewieſen haben, als ich. Denn 
Martin wmerfet bey dieſer Stelle ſehr wohl 
an, daß von der Zeit des Nachmittags die 
Rede ſey, weil Virgil ſage, die Sonne habe 
die Mitte. oder Die Helfte hres Laufes vollen⸗ 
det. Aber doch will ich noch wetten, daß 
Herr Duſch ben der Neberſetzung feineh Nar⸗ 
sin würde: vergeffen. haben, wenn er nicht 
auf einer andern Seite einen Kleinen Denkzet⸗ 
tel befommen hätte — Sie folten gleich 
meiner. Meinung ſeyn. ::: 22h ı.. - 
j rer Denn, 
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Denn, was giebt mir Here Dufch, wenn 
ich) ihm in eben denſelben Worten: „Wenn 
„die Waage bie Tage und die Stunden des 
„Schlafes gleich gemachet, und den Erdfreid 
„in Licht und Finſterniß getheilet hat, noch: 
einen recht häßlichen , abſcheulichen Fehler 
zeige? — Im kateiniſchen heißt. die erſte 
Zeile 

Libra die, fomnique pares ubi feterit horas a 
Man findet ſie aber auch ſo: 

Libra, dies ſomnique pares &e. B 
Und was iſt bier. dies und dort die? Bey 
des, wie Gie wiſſen, iſt der alte- Genitivus 
fuͤr diei? Aber wußte das Herr Duſch? 
Hat er sicht offenbar dies fuͤr den Accuſo⸗ 
tivus in der mehreren Zahl genommen, da 
er uaͤberſetzt: „wenn die Waage, die Tage 
„und die Stunden bes Schlafes gleich macht? 
Die Waage macht die Tage gleich? Wels 
her Unfinn! Wenn ift denn ben - Herr 
Duſchen in Einem’ Jahre ein Tag dem ans 
dern ‚gleich? Was kann der Mann doch ges 
dacht haben? Virgil fagt: Wenn die Waage 
die Siumden bed Tages und des Schlafes 
| As gleiche 
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gleichgemacht ıc. Iſt denn das nicht gang 
etwas ander? — Diefer Behler des Herrn 
Duſch ift alfo unwiderſprechlich. Und ich 
fee dazu: unverzeihlich; denn wenn er fich 
ber Anmerkung feines Martin noch erin⸗ 
nert hätte, wenn er ſich Zeit genommen 
hätte, fie wieder nachzuleſen: fo- hätte er 
ihn unmöglich begehen können. „Bey ben 
„alten Römern, ſagt Martin, endigte ſich 
„der Genitiv der fünften Declination in es: 
„alfo war Dies eben das, mas mir ist Diei 
„ſchreiben. Oft wurde es Die gefchrieben, 
„welches an dieſer Stelle alle Herausgeber 
„annehmen. Ich aber habe, auf Glauhen 
„des Aulus Gellius, Dies dafuͤr geſetzt; 
ner ſagt nehmlich, diejenigen, ‚bie Virgils 
„eigenes Manuſcript geſehen, haͤtten verß« 
„chert, daß es Dies geſchrieben wäre. Q. En- 
„nius in fexto deimo annali Dies fcripfit pre 
„dei in hoc verfu: | 
, Poßrema lougingua dies cenfecerit atas. 
„Ciceronem quoque affırmat Cæſellius in ore- 
„tione, quam pro P. Seftio fecit, dies fcrip 
„file pro diei, quod ego impenfa apera com 


’ 
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„quiſitis veteribus libris plusculis its, ut Cæ- 

ſellius ait, ſeriptum inveni. Verba ſunt hæc 

„Marci Tullii: Equites vero daturos illius dies 

„poenas. Quo circa factum hercle eft, us 

„facile its credam, qui feripferunt idiographum 

„librum Virgilii fe infpekiffe, in quo ita fcrip- 
„tum eft: 

Libra dies fomnigue pares ubi fecerit heras; 
„id eft: Libra diei fomnique. — Denken 
Eie doch nur ! Diefe lange Anmerkung 
fihreibt Herr Dufch auf dem Bogen €. von 
Wort zu Wort bin; und auf dem Bogen 
Mr hat er fie ſchon wieder vergefien. Was 
fol man. von ihm fagen? Iſt es nicht offens 
bar, daß er ohne zu denken fchreibt? daß 
er weder bey der Anmerfung,. noch bey ber 
Ueberfegung muß gebacht haben? — Und 
nun wieder auf mein voriges zu fommen: 
So gut er hier feinen Martin vergeffen 
batte; eben fo gut hätte er ihn ja auch bey 
dem hauferat medium orbem vergeſſen föns 
nen, wenn er nicht, bey meinem Ausdrucke 
su bleiben, von einer ahbdern Geite einen 
Heinen Denkzettel befommen hätte. 

Als 


12 — r— 5*⸗z— 


Als Herr ©. unſere Briefe herauszuge⸗ 
ben anfing, ſagte er davon: „Ich theile ſie 
„dem Publico niit, weil ich glaube, daß fie 
„manchem ; forwohl von dem fdhreibenden, 

„als lefenden Theile der fa genannten Ge⸗ 
„lehrten, nutzlich ſeyn koͤnnen.“ — Sie 
glauben nicht, wie ſehr des Herrn Duſchs 
anderes Ich, oder fein critiſcher Freund, ſich 
Aber dieſe gute Meinung unſeres ehrlichen O 
formaliftret hat. Und hier iſt doch gleich ein 
Exempel, an ſeinem eigenen Freunde, daß 
unſere Briefe wirklich einem ſogenannten Ge⸗ 
lehrten von dem ſchreibenden Theile, nuͤtzlich 
geweſen ſind, und noch nuͤtzlicher haͤtten ſeyn 
koͤnnen, wenn es fein Autorftok nicht vers 
hindert Hätte ! ! | A 
‚Unterdeffien muß ben Sehlern von dieſer 
Art noch etwas mehr.:ald bie bloſſe Nach⸗ 
laͤßigkeit des Herrn Duſch Schuld haben. 
Dieſer Schilderer ber Natur’, dieſer phantaſie⸗ 
reiche Dichter muß ſich von dem Weltgebäus 
de nicht bie geringfle Verſtelung , nicht das 
: allers 
. .e die Einleitung zu dem erhen Theile id 
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allerkleinſte Bud, weder nach de allen, noch 
nach den neuern Hypotheſen, zu machen 
wiſſen. Hier iſt ein neues recht luſtiges 
Exempel: Virgil redet (Lb.L v. 242. 43.) 
von- ben beyden Polen, und ſagt: 
NHic vertex ſemper nobis fublimis; at illum 
Sub pedibus Styx.. sera videt, ınanesque pre 
‚ fundi. 
Der eine al, ‚ ſagt er, ift uns foblimis ; der 
andere ift und füb pedibus, und diefen, der. 
ung fub pedibus iſt, den. fehen Styx atıa; 
manesque profundi.‘ Was kann deutlicher 
feyn ? Und dosh war es Herrn Duſchen nicht 
dentlich genug, denn er überfegt: „Ein Pol 
„it uns allezeit erhaben, den andern aber 
„ſehen der Styr und die Manes, unter ihren 
»Süffen. — ° Die Mannes, unter ihren 
Fuͤſſen? Warum nicht gar unter ihrem 
Kopfe. Denn Herr. Duſch wird wohl einmal 
gehört haben, daß die Antipoden auf. den 
Köpfen gehen. Und unter den Köpfen läge, 
ſich immer noch eher etwas fehen,.ald unter . 
den Fuͤſſen. — . Derlieberfeger-hat fich ohne 
Zweifel abermals durch bie Interpretation 
des 


14 —, 
bes Aus verfuhten laſſen, welcher den 
Vers: 


‚Sub Gedibus Styx atra vier, ‚Manesque profundi; 
in feiner Profe fo verfetst und erläutert: fed 
illum Styx nigra, & umbre infernae vident ſub 

‚ pedibus. Nur daß man ed dem Rudus nicht 
ſo untoiderfprechlid; beweiſen kann, daß er 
füb pedibus auf bie Manes gezogen hat, als 
dem Herrn Dufb! 

Nie finden Sie diefe Proben? Was glans 
‚ben Sie: auf bie gange Ueberfegung daraus 
ſchlieſſen zu koͤnnen? „daß fie. elend if! . — 
neberellen Sie ſich nicht. Herr Duſch hat 
es für eine Bosheit erklaͤret, aus zwey oder 
drey Fehlern das Ganze zu verdammen. — 
Nach denr bie Fehler find, mein Herr Duſch! — 
Aber dieſe Ausflucht ſoll ihm inskuͤnftige nicht 
mehr zu flatten kommen. Und Sie muͤſſen es ſich 
gefallen taffen, darunter zu leiden. — Werfen 
Sie allenfaͤls den Brief hier weg, wenn Gie ſich 
ihrer Schuljaßre nicht gern erinnern wollen. 

„Ich habe nich genauer an meinen Tert ges 
„bunden, fagt Herr Duſch, um jungen Leuten 
Aie Mühe zu erleichtern, ald ich ohne dieſe Pen 

| cht 
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Acht würde gethan haben. — Gut! Aber mußte 
: fich dieſe Sflaveren gegen ben Tert auch fo weit 
erfirecken, daß die Worte ber deutfchen Ueber⸗ 
fegung dem Schüler faum fo viel helfen, als 
% er fienach und nach aus bein Wörterbuche 
miſammen geſtoppelt und fo hingeſchrieben 
haͤtte 7 Daß er nunmehr fuͤr: 
tenuisque Lageos 
"Tencarura pedes olim, vin&turaque linguam. * 


weiter nichts zulefen befömmt, ald: den leichs 
ten Lageos, der einftdeine Fuͤſſe verſuchen, 
und deine Zunge binden wird? Mußte 
fie. gar fg weit gehen, daß Here Duſch im 
Deutfchen lieber. zu einem ganz andern Ver⸗ 
ftande Anlaß geben, als von ber mwörtlichen 
Bedeutung abgehen wollte? 3. €, 

Cui tu lacte favos & miti dilue Baccho *® . 
überfegt Herr Duſch: Du aber Opfere ihr 
mie Milch und reifem Weine vermifche 
ten Sonigfeim. Miti Baech6 , mit reifem 
Meine? Es ifk wahr, mitis hat bie Bedeu⸗ 
tung reif, ald wo Dirgil fagt: 

Heu male tum mites defendit pampinus uvas. 
Wenn wir aber im Deutſchen veif zu Weine 

ſeben 
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ſetzen, fo bedeutet Wein uvas, nicht aber viniag, 
Gleichwohl will Virgil nicht ſagen, daß man der 
Ceres Honigſeim mit Milch und reifen Trauben, 
ſondern mit Milch und lieblichem Weine vermifdt, 
vpfern folle. -— Mit dem nehmlichen Worte reif; 
vegehet Herr Dufch kurz zuvor einen aͤhntichen 
Sehler, der aber noch weit lächerlicher ⸗lagi. 
Virsil fagt : : — 
annua image 

Sacra vefer Cereri, lætis operatus in ‚herbis: 

. Extremz fub cafum hyemis, jam vere fereno. 
" Tune agni pingues, & tunc mollifima vina.*** 


Und Kerr D. überfegt : Feyere der groffen cere. 
ihr jaͤhrliches Feſt, und bringe ihr auf den 
gruͤnenden Raſen ihr Opfer; wenn der Winter 
zu Ende gehet, und der. Frühling ſchon heiter 
wird. Denn find die. Laͤmmer ferr; denn if Der 
Mein am reifften: — Wenn iſt der. Wein am zeifr 
fin? .. Das ift : wenn giebt es die reifften Trauben? 
Wenn. der Winter zu Ende geht? Wenn der Fruͤh⸗ 
Ting uun heiter wird? D’uein Heer Durch, wie 
leben Sie in ver. Zeit ? — CB kaun wohl ſeyn, je 
mollis hier und Pa auch faviel. als reif heißt, ob 
jch mich gleich auf Feine ‚Stelle zu befinnen. wüßte. 
Aber ed heißt doch nicht immer. reif, und wenn es 
* auch immer reif bieffe: fo hätten Sie es doch bier 
nicht durch reif geben follen. -" 


| . Be Zorcfegung folge.) ° \ 
" ’ ——— 


Br i e fe, 
die neuefte Litteratur betreffend, 





II. Den 10. Januar. 1760. 











Beſchluß des heben und fiebenzigften 
Briefe.  - 


Ya becheſe ich es, an wen ich Kreise 
Sch wende mich. wieder zu Ihnen. Line 
wörtliche Ueberſetzung von biefer Art muß 
nothwendig auch da, ton fie richtig iſt, ums 
endlichen Zweydeutigkeiten unterworfen ſeyn, 
und hat, wenn noch ſo wenig an ihr gu tabeln 
ift, doc) weiter feinen Nutzen, als der junge 
Menſch, bein Herr Dufch die Mühe zu er⸗ 
leichtern fucht, fein Wörterbuch feltener nache 
fchlagen barf. . 

Aber wehe bir, junger Menfch, „bem 
„Herr Dufch, die Mühe zu erleichtern ſucht,“ 
wenn du darum dein Wörterbuch feltener 
nachfchläsft! Höre im Vertrauen: Herr 
| B Duſch 


- 
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Duſch felöft hat es zu wenig nachgefchlagen. 
Er hat dich feiner Mühe Äberhoben; ‚weil er 
fich ſelbſt die Mauͤhe nich geben wollen, daß 
was ernicht wußte, bir zum Beſten zu lernen! 
Nimm dein Wörterbuch, und fihlage nach, 
was beißt Myrıns? du findeſt ein Myrten⸗ 
baum. Und Herr Duſch glaubt, es heiſſe 
ein Zorbeerbaum. Denn er überfegt: 
— — cingens materna teinpora myprto * 

durch: „Daß er die Schläfe mir dem muͤt⸗ 
terlihen Lorbeer umgürte. Nimm dein 
Wörterbuch, und fehlage nach, was heißt 
eaper? Du findeft, ein Ziegenbod. Und 
Herr Duſch fagt, es heiſſe eine Ziege, Dem 
er überfept: 

‚Non aliaım ob culpam Baccho caper omnibus aris 

‚Caditur. ** 
Sur: Your diefes Verbrochens wegen 
wird dem Bacchus auf allen Altären eine 
Ziege geſchlachtet. Willſt du unterbefien 
Seinen guten Freund hier ehtfchulbigen, fo 
ſage: Ey, die Ziege ift hier ein Bock! Und 
das iſt wahr — Nimm nochmals dein 


* Lib. I. c. 38, " Lib. IL 380. 
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Wörterbuch, und fihlage nach, was heißt 
‚pernox? Du findeft Übernächtig. - Und Herr 
fagt, es heiſſe hartnaͤckig. Denn, wenn 
Virgil von dem Dchfen ſagt, der in beim blus 
tigen Kampfe mit feinen Rebenbuhlern ben 
„Kürgern gezogen: 

Victus abit, longeque ignotis exular oris: 

Aulta gemens ignominiam, plagasque fupegbi 

Victris, tum quos amifit inultus amores: 

"Et ftabula afpedtans regnis exceflit avitis. 

Ergo omni cura vires exercet, et inter 

Dura jacet pernox inftraro faxa cubili: 


To uͤberſetzt Herr Duft, Der Ueberwuns 
"dene gehet davon, und fcheidet weit weg 
in eine entfernte unbekannte Begend, 
"und befenfzer Pläglid) ſene Schmach, die 
Wunde, dieer von dem ftolzen Sieger em⸗ 
pfieng, und die Belieben, die er ungerächer 
"verlor; ſchauet den Stall an, und ſcheidet 
aus dem Reiche ſeiner Vaͤter. Dann giebt 
er ſich alle Mühe, feine Kraͤfte zu uͤben, 
und liegt hartnaͤckig auf harten Steinen, 
ohne Streue. — Pernox, hartnaͤckig! Sie⸗ 
heſt du, Herr Duſch wußte nur von einem 
| ‚engen Adjetivo inx, und das war pertinax! 
2 - Rede 


. .. 
2 
> “ . . 
. 
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Mede ich nicht fchon wiederum mit jemand 
_ andern! — : Als wern ich e8 nicht wüßte, 
daß Sie ohnedem nicht fo weit lefen wuͤr⸗ 
den. — Wenn ich Daher dennoch einen neuen 
Bogen anlege, fo gefchieht e8 nicht, Sie zu 


unterhalten; es gefchiebt Herr Duschen zu 


belehren. 

Hier find noch einige Stellen, mein Herr 
Duſch, die ich unter dem Dürchblättern ihrer 
Ueberſetzung, mit ber Bleyfeber- angeftrichen 
habe. Wir wollen fie näher betrachten. 

Virgil fagt, Lib. I. v. IIL daß auch derje⸗ 


nige Landmaunn feinem Acker einen groffen - 


Dienft erzeige, _ 
— qui ne'gravidis procumbat culmus ariftig, 
Luxuriem fegerumtenera depafcit in herba, 
Cum primum fulcos zquant fura. 
dieſes überfegen Sie: Der die geile Saat, 
fobald fie mit der Surche eine gleiche 5ohe 
erreihher, von feinem Viehe,, wenn fie 
noch im zarten Rraute fteber, abfreflen 
läßczc, — Mit der Furche eine gleiche Höhe 
erreichet: ift fehr fchlecht gefagt. Die Surchen 
ſind die tiefen Einſchuite, die der Pflug gezo⸗ 
gen 





ar 


gen Hat, und find alfo auf dem gepflägten 
‚Selde, gegen die Striche Erbe, welche der 
Pflug aufwirft das niedrigfte. Wie kann alfo 
"die Saat zur Höhe dieſes niebrigften Theiles 
bes Ackers wachſen? Die Zurchen fichen hier 
für den Acker überhaupt; und zquare heißt 
bier eben machen. Der Dichter will alfo 
ſagen: Wenn bie Saat bie Furchen eben 
macht ; fie gleichfam mit einem ausgeſpannten 
grünen Teppiche übersiehet, unter welchen die 
unebene Släche bed Ackers verftecktliegt. Daß: 
, zquare aber eben machen beiffe, hätten Sie 
aus dem 175 Verſe eben beffelben vuchẽ ler⸗ 
nen koͤnnen: 
Area cum primis ingenti equanda eylindro. , 
Ss Hilft Ihnen nichts, wenn Sie zu ihrer Ent⸗ 
fchuldigung auch ſchon das ventos zquante 
ſagitta and der Aeneis anführen wollten. Ein 
Ueberſetzer muß fehen, was einen Sinn macht. 
Lib. I. 113. 
virgil faͤhrt fort: auch der erzeige ſeinem 
Acker eine erſprießliche Wohlthat: 
Quique paludis 
Eolledtum humorem bibula deducit arena. 
33 Pre 


\ 
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Prefertim incertis. fi menfibus amnis abundans ., 

. Exit, & obdudto late tener omnia limo, .\ 

‚ Unde cave tepido fudant humore ladune. 

Der Dichter wi fagen: Wenn nach flarfen 

Kegengüffen, oder nach ausgetretenen Fluͤſ⸗ 

ſen, auf den Vertiefungen des Ackers Waſſer 

ſtehen bleibt, und Pfuͤtzen macht, ſo ſoll der 

Landmann dieſe Yfiigen bibula dedacere are- 

ne. Das iſt, wie .ich. es verſtehe, mit 


Sande, als welcher die Eigenſchaft hat, 


daß er das Waſſer lache in ſich ſchluckt, 
austrocknen. Bibula arena iſt mir alſo das 
Mittel, wodurch er das Waſſer wegſchaffen 
ſoll. Sie hingegen verſtehen den Ort dar⸗ 
unter, von welchem er es wegſchaffen ſoll, 
und uͤberſetzen: der von dem ſchwammig⸗ 
ten Lande das geſammelte Waſſer eines 
Sumpfes ableitet. Sie machen dem Land⸗ 
manne eine unendliche Muͤhe! Das Waſſer 
durch Kanaͤle von dem Acker abzuleiten, iſt 
nichts geringes; und oft wird es für ihn 
fchlechterdingg unmöglich ſeyn. Uber bie 
Pfügen mit Sand austrodnen; das kann 
ihm fehr Teiche feyn. Ich weiß wohl, Sie 
9— haben 


haben biefen Fehler mit ben gemeinen Aus⸗ 

legern gemein. Denn auch Rudus erklärt 

die gegenwärtige Stelle durch: qui deriver 

ex terra bibula aquam illic colleftam, inſtar 

paludis. ‘Uber entfchuldigen blinde Fuͤhrer? 
" Lib. L v. 133. 

Dirgil will die Urfache angeben, warum - 
Supiter die freywillige Fruchtbarkeit bes 
goldnen Weltalters aufgehoben habe, und 
lagt, es ſey gefchehen: 

VUt varias uſus metitando excuteret artes 

Paulatim et ſulcis frumenti quæreret herbam. 


So wie in der erſten Zeile metitando das Mit⸗ 
sel und den Weg. anzeigt, wie bie verſchiede⸗ 
nen Künfte hervorgebracht werden follten: fo 
zeigt es auch fülcis in der giweyten an. Die 
Menfchen ſollten durch ackern, fich Getraide 
verfchaffen lernen, Sie überfeßen baher gang 
line: Damit Erfahrung und Nachſin⸗ 
nen nach und nach verfchiedene Ruͤnſte 
mic Muͤhe erfinden, und in ben Surchen 
das Kraut des Berraides ſuchen möchte, 
ie iſt ales nur halb recht! 

B4 Lv. 
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F— 
Lib. J. v. 308. _ ı 
ZZ — tum-figerd damas, 
Stupea torquentem Balearis verbera funde : 
:Cum nix altajacet, glaciem cum fumiha trudunt. 


Der Dichter redet von den Befchäftigungen; 


im Winter, und rechnet darunter auch, Gem⸗ 
fen mit der ‚Balearifchen Schleuder zu er Br . 
Sie aber, mein Herr), machen aus der Bar. 


leariſchen Schleuber , einen . Baleariſchen 


Schleuderer und fagen dadurch eine Abſurdi⸗ 
taͤt, denn ich glaube eben nicht, daß auf den 
Balearifchen Infein tiefer Schnee liegt, und 
die Fluͤſſe Eisſchollen treiben. Dann iſt es 
Zeit für den Baleariſchen Schleuderen 
Bemfen zu ‚erlegen, wenn- ein ‚tiefen. 
Schnee liegt zc. ° 


Lib. I. v. 475. 


— pecudesque locute, " , 
Infandum ! y 


Aberfeben Sie’ Une Thiere redeten ein 


entſetzliches Zeichen. Sie nehmen alfo In- 
fändum. hier füt das Adjectivum, und glauben‘ 


es werde als ein Subftantivum gebraucht. So 


. aber babe ich es nie gefunden. Es iſt hier 


dag 


+ 
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das Adverbium, oder die Interjection, wie fle 
es nennen tvollen. Eben wie in der Aeneis: 


Navibus, infandum, ainiffis unius ob iram. 
Prodimur, 


Doch Sie werdet fagen: Es fehlet meiner: 


Meberfeßung weiter nichts als bie Inter⸗ 


punction nad) rederen, ch will Ihnen 


glauben. 


Sie fehen, ich bin noch immer: in bem ers: 
fien Buche. Und mehr ald das erſte Buch’ 


habe ich von ihrer Ueberſetzung auch nicht‘ gez 
lefen ; und aud) diefed nur obenhin gelefen. 
Alles andere aus den übrigen Büchern ift mir 


blos bey dem Auffchlagen in bie Augen ge 


fällen. - 
Ich fand z. E. Jahrlich muß'inandrey 


bis viermal den: Boden pflügen, und 


mit der umgekehrten Jacke die Rloͤſſe bes: 
ſtaͤndig zerſchlagen, und dem ganzen 


Weingarten die Laſt der Blätter leichter 


machen. Was kann man unter dieſen letztern 
Worten anders verſtehen, alg daß ber Dichter 
Die adgefallenen- Blätter aus dem Weingarten‘ 
wegzuſchaffen, oder fie unterzuhacken befichs 

BE lee? 
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tet? Und doch will Virgil gan; etwas ans 
ders ſagen; ben 





omne levandum 
Fronde nemus * 

iſt von dem fo genannten Blatten zu verſtehen, 
da man die oberſten Blaͤtter abreißt, um der 
Sonne mehr Kraft zu geben. Nemus iſt hier 
eben das, was der Dichter in der 417ten Zeile 
arbuſte nennet. Und ihre zweydeutige Ueberſe⸗ 
tzung wuͤrde nur alsdenn zu entſchuldigen ſeyn, 
wenn anflatt nemus, vinea ſtuͤnde. 

Ferner fand ich in eben demſelben Buche: 
Und den Syläus, der dem Lapithaͤra 
mir einem ſchweren Becher drohet. Las: 
pithära ? Was ift dag fir ein Ding ?. ch 
wuͤrde es immöglich haben errathen koͤnnen, 
wenn ich nicht ben, Text zu. Hülfe gengmmen 
* Hyleum, Lapichis cratere ıninanrem. *® 
Ein ganges Volk fo zu einer ‚Kineinen Perſon 
zu verſtuͤmmeln! 

Desgleichen: Auf vbaſchihten Feldern, 
wo. Bruß lege. Gruß?- Was heißt: 

5 Gruß? 





Lib. II. v. joo.  Lib. I. v. 437. 


Gruß? Ich, muß wirklich den Tert wieder 
zu Hälfe nehmen: ,. 
er dumoũs calculus arvis * 

Ah, Sie haben Gries wollen fchreiben ! 7% 
ift doch vortreflich, daß Sie Virgil manch 
mal beſſer verfichet, al ich. Daß Ira 
noch etwas mehr als büfchiche heiffe, will 
ieh fo hingehen laſſen. 

Auch Ind ich von.obngefehr bie eiſten funf⸗ 
zig Zeilen des dritten Buchs. Und wie man⸗ 
cherley war mir baauftößig. Ach will Ahnen 
nicht aufmutzen, mie kindiſch Gie-diefe Zeilen: 
Tentanda via eſt, qua me quaque poflim 

Tollere humo, vittorque virum volitareper ara.” 
überfegt haben: Auch ich muß es verfus 
chen, mich auf einer neue Bahn von der 
Erde zu erbeben, undalsein Sieger durch 
den Mund des Wele zu fliegen. Volitare. 
per ora virum: durch den Mund der Welt 
fliegen. Ich will nicht erwähnen, daß es eis 
gen ganz fchielenden Verftand macht, wenn Sie. 

Primus Idumeas referam tibi, Mantua, palmas. *** 

®_Lib. IL. v, 190. .*"" Lib. III. v.8.9. ** Lib. 

v. 12. ° 





er 
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Aberſetzen: Ich will der erſte feyn, der 
dir, mantua ‚ die idumaͤiſchen Palmen: 
bringe. Was für idumätfihe? Denn ſo 
heißt mich der vorgeſetzte Artikel die fragen? 
Es iſt kein bloſſes poetiſches Beywort mehr, 
ſobald dieſer vorgeſetzt wird. — Es moͤchte 
alles gut ſeyn, wenn Sie nur aus dem feinen 


Hofmanne, der Virgil war, einen plumpen 
Prahler machten. Wie haben Sie immer und 


ewig bie Zeilen: 
Cun&a mihi, Alpheum linquens lucosque Molorchi) 
Qurfibus er erudo decerner Grecia ceftu.* 4 
Aberſetzen koͤnnen: Dasganze Briechenland 
wird mir zu Ehren im Wettlaufe ftreiten. 
Daß vorhergehende illi, nehmlich dem. Cdfar, 


Centum quadrijugos agitabo ad Aumina currus . 


‚ jeiget dentlich, daß mihi hier blos als ein Fuͤll⸗ 


wort ſtehet, ſo wie in unzaͤhligen Stellen: als 
Depreſſo ineipiat jain tum mihi | taurus aratre 
Ingemere et£. 


ober 

ah nimium.ne fie mihi fertilis ille. 

Wenn ein Ueberfeger bey dergleichen Gelegen⸗ 
heiten 





° ib. III. v. 19. so. 
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heiten das mihi alfo ja ausdruͤcken will, ſo 


muß es gleichfallg durch das bioffe deutſche 
Fuͤllwort mir gefehehen: „Das ganze Gries 
chenlandfol mir im Wettlaufe reiten.“ Oder 
hätten Sie ihm durchaus eine beftimmte Bes 
deutung geben wollen, fo hätten Sie anſtatt 
mir zu Ehren, auf mein Geheiß fagen müß 
fen. Denn nur diefeg kann hoͤchſtens der Zuſam⸗ 
menhang leiden. Rudus felbft erfläret biefe 
Stelle richtiger, ald es fonft feine Gewohnheit 
ift, durch: meo juflu certabit curfu &c, — 
Doc) igt erfi werde ich getwahr, daß ihr Mar⸗ 
tin felöft, dem Dr. Trapp zu Folge, dieſes 
mihi, durch in meum honorem giebt, Er 
irret fich ganz gewiß; und Sie, ber Sie au 
mehrern Stellen von ihm abgehen, hätten 
ihm hier am menigften. folgen ſollen. Eben 
fo wenig hätten Sie fich, bey dem 58ten Verſe, 
durch feine angeführte Stelle aus dem Colus 
mella, follen verführen laffen. Der Dichter 
will lehren, wie eine gute Zuchtfuh geftale 
tet fen mäffe, und fett endlich hinzu 
- qusque ardua tora. ® 
Sie 
* Lib. IL c. 58. | 
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ie überfeben diefes: imgleichen, wenn fie _ 
hoch if. Arduus heiße nicht was vergleis 
chunsweiſe hoc) ift, fonbern was ſich hoch 

‚ trägt: So fagt der Dichter anderswo: 

Hinc bellator equus campo fefe arduus infert. - 
Desgleichen fagt er. von einer uͤberfahrenen 
Schlange : 


“ Parte ferox, ardensque oculis & fibila colla 
Arduus atrollens &. 


. Und nöch von einem andern Pferde: 


- Frontemque oftentans arduus albam. 
"Kurz, der Dichter redet von einer Kuh, bie 
‚den Hals Hoch trägt, und nicht von einer, 
“die ihrer ganzen Geftalt nach hoch if. Eben . 
baffelbe Merkmal verlangt er auch an einer 
Zuchtſtutte, wo er ſich weniger zweyfelhaft 
® ausdruͤcket: 


» Mi ardua cervix &c. 

und nun ſollte ich Ihnen auch etwas aus 

dem vierten Buche anführen. "Doch diefes 

will ich nicht eher thun, ale bis Cie mir‘ 

208 bieten werden, Ihnen in dem vierten 

‚ Buche einen Fehler zu zeigen. Ich weiß, 

mit diefem Trotz bieten R ind Sie fehr ges 
ſchwind. 

Auch 
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Auch follte ich von Ahren Anmerkungen 
noch etwas ſagen. Wo Sie gute Leute aus⸗ 
geſchrieben haben, da ſind ſie ſo ziemlich 
gut. Wo Sie aber etwas aus Ihren eige⸗ 
nen Kräften verfachen wollen, da. glauben 
Sie gar nicht wie Flein Sie erfcheinen! Ich 
nehme bie Anmerfung 20) Eeite. 625 zum 
Beweiſe: mo bie Worte: nec gratig terre 
nulla eft, quam inaratz terrz, ein fanbere® 
Proͤbchen einer ganz vortreflichen Latinitaͤt find. 

Und warum prahlen Sie mit ber Rich⸗ 
tigkeit ihres Textes? Er iſt hoͤchſt Fehler 
Haft, und ohne eine beffere Ausgabe nicht 
wohl zu brauchen. Go fehet injufte Für 
injuffa; fperantia für fpirantia &. — Doch 
das find alled Kleinigkeiten! Sie haben ung - 
wieder ein dickes Buch geliefert; und bafür 
muͤſſen wir -hner freylich verbunden 
ſeyn. — 

Gnug mit dem Herrn Duſch geſprochen! 
Was uͤnſere galanten Briefſteller die courtoiſie 
nennen, dag iſt nunmehr wieder an Sie. 
gerichtet. Ich bin x. 

A. 


N . Bey 
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Druckfehler.— | 
In dem vorhergehenden Bogen auf der Hin 


Seite, leſe man in der vierten Zeile von, unten 


auf, für in Einem Jahre, in Einem gerbfte, 
als von welcher Jahrszeit, wie man leicht ſehen 


"wird, einig und allein Die Rede if. ' 


Bey dem Verleger iſt zu haben: 
V ante J. 6. Sammlung einiger Predigten über , 
verfchiedene ber gewöhnlichen fonntäglichen Texte, 

’ ge. 800. Berlin, 1760, 123 ®r. 
Reinhardts A. 5. Abhandlung yon ber beſten Welt, 
aus dem Srauzöfifchen überfent, von I. 9. 8. v. G. 

«to. Breifewald, 1757. 
Kiefeckeri, ' Jo. Cure geographice, svo. Ham- 
burgi. 1758. 


Briefe, 
"die neueſte Litteratur betreffend. 





II. Den 17. Januar. 1760, 
— — — 
Acht und ſiebenzigſter Brief. 


Jhre Vermuthung, mein wertheſter Freund, 
richtig eingetroffen. Als ich Ihnen von 
der Ankuͤndigung des Gottſchediſchen Woͤr⸗ 
terbuchs der ſchoͤnen Wiſſenſchaften Nachricht 
gab, vermahnten Sie mich, meine Arbeit 
keinen Augenblick liegen zu laſſen, well Sie 
vermutheten, daß dieſes Werk das meinige 
in keinem Stuͤcke wuͤrde entbehrlich machen. 
Jetzo habe ich dieſes vandlexicon geſehen, 
und 
* Da wir diefen ums von unſerm Sreunde, dem 
Herrn von R** abfchriftlich mitgetheilten Brief 
dentken laſſen, (9, ſcheinet es wegen gewiffer 
Leute, noͤthig zu ſeyn zu erklaͤren, daß der bes 
ruhmte Verfaſſer deſſelben au den übrigen Brie⸗ 

fen gar keinen Antheil babe. 


, \ ’ 
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und bey deſſen Durchblaͤtterung die icli 
keit ihres Urtheild erfahren. Er hut tdeber'in 
ber Anlage noch. in ber. Ausfuͤhrung die ges 
eingfte Aehnlichkeit mit dem meinigen, und ich 
werde meine Arbeit förtfegen als wenn da 
Goͤttſchediſche Bar gar richt in der Welt 
wäre. 
Ich vermuthete anfänglich „ der Hr. Pr.G. 
babe die Aufündigung meines Werks. gefehen, 
und nach feinem befannten Eifer für bie Ehre 


u der Deutfchen, ſich dadurch bewegen laſſen 


mir vorzukommen, um zu verhindern, daß 
ein fo wichtiges Werk nicht durch einen Halb⸗ 
beutfchen, ginen Schweizer, ausgeführet 
werde. Denn er flieht in Gedanken, baf die 
Schweiger bie wahren Verderber bed guten 
Geſchmacks feyen; daher aud) der Ausdruck 
Schweizeriſch, oder. nach feiner böflichen 
Art zu reden, alpiniſch bey ihm ſo viel bes 
deutet, als abgefchmadt ober . ungereimt. 
Unter feinen ıinannigfaltigen Verdienſten hält 
er biefes für dag vornehmfte, daß er fich mit 
aller Macht, und felbft-zu feinem gröften Sche- 
den, ber Ausbreitung dedjenigen Gerhmarts 

als 


als ein dickes Damm entgegen fett, den einige 

- Runftrichter in der Schweiz, als den wahren 
und guten Geſchmack der Natur aupreiſen. 
Ich fund alfo in Gedanken, daß die Abſicht 
des Hern. Profeſſors geweſen, mir bie Feder 
aus der Hand zu winden. Allein ich ſehe aus 
ſeiner Vorrede, daß ich mich hierin betrogen 
habe, und daß ſein Verleger der eigentliche 
Urheber dieſer Unternehmung iſt. Der Ver⸗ 
faſſer hat von meinem Vorhaben eher nichts 
erfahren, als bis ſein Werk ſchon beynahe 
fertig geweſen. 

Wenn es Ihnen fremd vorkommen ſolte, 
daß ein Mann, deſſen ernſthafteſte Bemuͤhun⸗ 
gen auf die Ausbreitung der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften in Deutſchland gerichtet ſind, und die 
einigermaaſſen als der Vormund der hierin 
noch unmuͤndigen Deutſchen muß angeſehen 
werben, bie Ankuͤndigung eines fo wichtigen 
Werks, welche vor feinen Ohren geſchehen ifl, 
nicht follte erfahren haben; fü wird ed Sie 
noch mehr befremden, daß ihm noch weit 
wichtigere Nachrichten aus dem Reiche des 
Geſchmacks unbekannt geblieben find, Sie 
on da wer⸗ 
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werdet mit: Verwunderung finden’; daß eihnr 
unfee beſten Dichter, Haller, Kleiſt, Rlop⸗ 
ſtock, Bodmer, Ceßing, Wieland u. a 
entweder gar nicht oder nur durch ein dunk⸗ 
les und zweydeutiges Gerücht bekannt wor⸗ 
den. Dadurch wird es allerdings wahr? 
ſcheinlich, daß er von meinem Vothaben nichts 
gewußt, oder daß er vermuthet hat, ba mein 
Merk in dem dritten und vierte‘ Jahr nach 
feiner Antündigung noch nicht herausgekom⸗ 
men iſt, daß ich es der groffen Schwierigkei⸗ 
ten halben aufgegeben habe, oder gar daruͤber 
verſtorben ſey. Denn wie konnte er, der von 
dem Tage an, da er ſeinen Vorſatz gefaßt, 
ihn in Jahres Friſt ausgefuͤhret hat, glauben, 
daß ein andrer etliche Jahre dazu noͤthis haben 
würde ? 0 

Sollte aber doch dieler berůͤhmte Mann 
von meinem Vorhaben nnd dem Fortgange de 
ſelben hinlaͤnglich unterrichtet geweſen feyn, ſo 
ſehe ich doch bey mehrerm Nachdenken, daß 
feine Abſicht wirklich nicht geweſen iſt, durch 
eine uͤbereilte Ausgabe ſeines Woͤrterbuchs/ 
dad meinige iu hemmen. Er hat bey ſeiner 

Arbeit 
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Arbeit ganz andere Abſichten gehabt, als ich 
bey der meinigen habe. Dieſes zeiget ſich in 
der Ausfuͤhrung ganz deutlich, da in dem 
ganzen Werk keine Spuhr anzutreffen iſt, daß 
er nach den Grundſaͤtzen gearbeitet habe, die 
mir zum Leitfaden dienen. Der Hr. Pr. hat 
zwar nicht fuͤr gut gefunden, in der Vorrede 
uns von ſeiner Abſicht zu unterrichten. Er 
laͤßt ſich nur ſo weit heraus, daß es ſcheinet, 
er habe die ganze Arbeit aus Gefaͤlligkeit fuͤr 
den Buchfuͤhrer unternommen, dieſer aber 
muß nicht für noͤthig erachtet haben, ung feine 
Abfichten durch eine Vorrede zu, entdecken. 
Wenn er nur biefe gehabt hat, ein Buch von 
anfehnlicyer Gröffe, unter dem Titel und in 
der Form eines Sandleficon, mit dem Nas 
men eine berühmten Mannes gezieret, bins 
‚nen Jahresfriſt, ehe ein anderes Werk über 
diefe Materie erfcheinen konnte, in feinem Las 
den zu haben, fo ift die ganze Abſicht diefes 
Werks vollkommen erreicht, und fein Menſch 
ift befugt den Hrn. Prof. G. über die Aus⸗ 
führung befielben zur Rede zu fielen. . Aug 
dieſem Geſichtspuncte muß man ohne Zweifel 
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bie fonft fehr ſeltſam und für die Verdienſte 
eines folhen Mannes gu demüthig feheinende 
Anmerkung beurtheilen, womit er die Vors 
rede beichließt. Er hoft defto zuverfichts 
licher, fagt er, daß diefes Sandbuch wird 
wohl aufgenommeniwerden; da er ſelbſt 
den wenigſten Antheil daran hat. Seine 
Hofnung iſt alſo, daß man dem Verleger zu 

gefallen, das Werk fuͤr gut finden werde. 
Sie ſehen hieraus, mein werther Freund, 
daß dieſes Handlexicon mich nicht zuruͤck hal⸗ 
ten wird, mein Werk mit dem Eifer fortzuſe⸗ 
tzen, mit welchem ich bis dahin daran gear⸗ 
beitet habe. Sie koͤnnen mithin auch allen 
den Freunden, die gegen Sie einige Furcht 
geaͤuſſert Haben, daß ich jetzo zuruͤcke ſtehen 
werde, die Verſicherung geben, daß ich fort⸗ 
fahre eben ſo zu arbeiten, als wenn das Gott⸗ 
ſchediſche Werk gar nicht in der Welt waͤre. 
Ich habe dieſe Arbeit nicht dieſerwegen unter⸗ 
nommen, weil ich der erſte ſeyn wollte, der 
eign deutſches Werk unter dieſem Titel heraus⸗ 
gaͤbe; folglich kann es mich auch nicht ab⸗ 
ſchrecken, daß ich nicht mehr der erſte bin. 
C4 Auch 
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Auch die Gefahr erſchreckt mich nicht, ih dem 
Wettlauf mit einem fo berühmten und im 
Bücherfchreiben alt gewordenen Manne, zu 
unterliegen. Denn in dieſe Gefahr kann ich 
nicht kommen, weil wir beyde nicht nach eis 
nem Ziele kaufen. Er mag fich feine Lorbeern 
nehmen, die, nady beten ich firebe, find an 
einem ganz andern Drte aufgeſteckt dahin 
fein Weg nicht leitt. 
Sie wiſſen ohngefeht, nach was für einem 
N lane ich arbeite, aber ed wird Sie doch nicht 
verdrieffen, bier noch einige befondere Nach⸗ 
richten von meinem Verfahren und meinen 
Abfichten zu lefen. Da ich Ahnen in dem 
verwichenen Jahre fo felten geichrieben habe, 
fo nehmen Sie nun einen langen Brief für . 
die ganse Zahl derer, die ich Ihnen in biefen 
unruhigen Jahre fehuldig geblieben bin. 
Meine erfte Serge geht-darauf, daß ich 
die eigentliche Natur und Befchaffenheit defien, 
was in den Künften ſchoͤn, angenehm, gez 
fällig und einnehmend ift, oder uͤberhaupt die 
‚Natur bee äftherifchen genau unterſuche, und 
es, je feinen verfchiedenen Geflalten meinen 
2 ko Leſern 


N— 


40 0 


gefern recht kennbar mache. Zu dem Enbe 
mußte ich in. allen Werfen bes Geſchmacks, 
son der Baukunſt an, big auf die Dichtkunſt, 
alles auszeichnen, was Kenner für fchön, 
ober für Aftherifch gut halten. . Aus der Ders, 
gleichung dieſes Schoͤnen, wie es fich in deu 
Merken von fo verſchiedener Art zeiget, mußte 
ich fein Wefen und feine wahre Beſchaffenheit 
erfennen lernen, und alfo dag, was ber Ges 
ſchmack undeutlich fühle, dem Verſtande deut⸗ 
lich machen, Diefed gab mir zu andern wich⸗ 
figen Unserfuchungen Gelegenheit,  Wenz 
man bie Natur des Schönen erfennet hat: 
fo kann man anfangen zu unterfuchen, mars» 
um es gefaͤllt. Es muß in ber Natur ber 
menfchlichen Seele, ja fogar aus ber allges 
meinen Natur eines denkenden Weſens etwas 
fenn, woraus die Wirkung des Schöner oder 
bes ÄAfthetifch guten auf die Einbildungsfraft. 
und die Sinnen kann erklärt werben, Es if 
eine meiner gröffeften Sorgen bey meiner Ar⸗ 
beit, diefe Unterſuchungen fo weit gu treiben, 
als m nur möglich iſt. 24 v. 
9% Nas | 
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‚Dadurch werbe ich nicht nur den Weltwei⸗ 
fen ein weites Feld zu neuen phychologifchen 
Unterfuchungen eroͤfnen, fondern auch ben 
Kunfirichtern den Weg bahnen, die Theorie 
des Geſchmacks zu einer: Gewißheit zu brins 
gen, die der mathematiſchen nahe kommen. 
kann. Was Leibiiiz von feinen Grund 
fügen ber Metaphyſik gehoffet hat, daß durch 
ihre Huͤlfe die Sittenlehre zu einer mathe⸗ 
matiſchen Gewißheit kommen wuͤrde, dieſes 
hoffe ich von den Unterſuchungen wozu mein 
Werk die Gelegenheit geben wird. 
Dergleichen Unterſuchungen waren fern 
von ber Abſicht des Herrn Br. G. Eie wer⸗ 
den in ſeinem ganzen Woͤrterbuche keine Spuhr 
davon finden. Er hat nicht einmal ſo weit 
gehen wollen, daß er die verſchiedene allge⸗ 
meine und beſondere Eigenſchaften die eigent⸗ 
li) ben Werth eines Werks der Kunſt aus⸗ 
machen, blos den Namen nach angezeiget 
haͤtte, geſchweige, daß er ihre Beſchaffenheit 
haͤtte naͤher unterſuchen, ober gar ihre Ver⸗ 
haͤltniß gegen die Natur der Seele erforſchen 
wollen. Schlagen Sie auf, wo Sie wollen, 
65 ſo 
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fo werdet Sie finden, daß er hieran’ nicht 
gedacht hat. Die Artikel Bebäude, Ge⸗ 
mälde, Gedicht, Rede, Befang u. ſ. w. 
laſſen Sie in der gänzlichen Unwiſſenheit über. 
die Dinge, wodurch biefe Werke der Kunfl: 
ſchoͤn oder vollkommen werben; die Artikel - 
Richtigkeit, Pracht, Reichthum, Zierlich⸗ 
Zeit, Regelmaͤßigkeit, und hundert andere, 
welche die allgemeine Eigenfchaften ber Werke 
der Kunſt enthalten, find in diefem Hands 
lexicon gar nicht angezeiget , in dem meinis 
gen, find dieſes lauter Hauptartikel, \ 
Nach diefem laffe ich mir angelegen feyn 
das Schöne nicht bloß nach allgemeinen 
Begriffen, auch nicht nur mach einer einzeln: 
Form deffelben , fondern nach den verſchiede⸗ 
nen Geftalten,, die ed annimmt, kennbar zu 
machen. Sch laffe es z. B. nicht dabey ber 
wenden, daß ich erfläre mas die Schönheit 
überhaupt ift, fondern ich bemuͤhe mich dent 
Jich zu befchreiben,, was die Schönheit ift in 
einzeln Siguren, was fie in Zuſammenſetzung 
vieler Figuren ſey; werinn die Schönheit 
eines Gedanfend, und einer ganzen Rede bes 
0 ſtehe, 
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ſtehe, was ein ſchoͤnes Gebäude , eine ſchoͤne 
Muſik, einen fchönen Tanz u. ſ. f. ausmache. 
Und eben diefe Methode beobachte ich bey 
jeder befondern Eigenfchaft eines aͤsthetiſchen 
Werks, dadurch wird jeder Künftler in Stand 
sefet, nicht nur dag Schöne, welches fein 
Werk an fich haben muß, deutlicher su Tens 
nen, fondern er wird oft aus den Werfen 
andrer Künfte, Vortheile für bie feinige ler⸗ 
nen. Jede Kunſt hat eine eigenthuͤmliche 
Bequemlichkeit, gewifſe Schönheiten vorzuͤg⸗ 
lich darzuſtellen. Die Richtigkeit, Regel⸗ 
maͤßigkeit, Uebereinſtimmung aller Theile auf 
ein Ganzes, muͤſſen alle Kuͤnſtler von dem 
Baumeiſter lernen. Der Hiſtorienmaler muß 
allen zum Beyſpiele einer guten Anordnung, 
der Contraſer und des Lichts und Schattens 
dienen. Go mie hingegen wegen anderer 
Vortheilẽ bald der Dichter, bald der Tonſetzer, 
und bald der Redner, an der Spitze der Kuͤnſt⸗ 
ler ſtehen, die Ausuͤbung gewiſſer Regeln, 
durch ſein Beyſpiel andern deutlich zu machen. 
Hiezu kommt auch, daß ich bey jedem 
Handariff einer befondern Kunſt auf das —* 
igſte 
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figfte nachforfche, ob ‚die andern Künfte in 
ihrer Art etwas ähnliches haben. Wann 
ich z. B. fehe, was für. grofle Annehmlichkei⸗ 
ten der Tonſetzer durch die mißſtimmende 
Toͤne und deren geſchickte Aufloͤſung, in ſeine 
Werke hineinbringt, ſo unterſuche ich, ob der 
Dichter, bee Maler u. ſ. f. ähnliche Handgriffe 
in feinen Werken anbringen koͤnne, und wenn 
ich gefunden “habe, mo diefes angehen kann, 


ſo ſtelle ich ihnen den Tonfeger zum Muſter 





der Ausübung: deſſelben vor. Dieſe beſtaͤn⸗ 
dige Vergleichung aller Kuͤnſte mit einander 
dienet auch dazu, daß gewiſſe feine Schoͤn⸗ 
heiten, die ſich kaum beſchreiben, aber ſehr 
wohl fuͤhlen laſſen, dadurch deſto deutlicher 
koͤnnen empfunden werden, wenn man fie, 
je nachdem der Fall es mitbringt, entweder 
in einein Geſange, in einem Gemaͤlde, oder 
in einem andern Werke der Kunſt, wo ſie am 
deutlichſten find ; gleichſam mit dem Finger 
zeiget. 

Es muͤſſen einem Kunſtrichter, und ſelbſt 
dem Kuͤnſtler manche Vortheile verborgen 
bleiben, wann er nicht die Theorie und Aus⸗ 
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uͤbung aller Kuͤnſte zugleich vor Augen hat, 
So werden Eie 5. in meinem Merfe 
Proben finden, daß die Baufunft mir Gele⸗ 
genheit gegeben hat, dem Nebner und dem 
Dichter gewiſſe Regeln- vorzufchreiben, oder 
fie ihm deutlich zu machen. Dieſes alles war 
gänzlich auffer dem Plane und der Abficht des 
Verfaffers des Sandlericon , welcher ber> 


gleichen Unterfuchung ferne von fich hat fenn _ 


loffen. Nun muß ich Ihnen aber auch fagen, 
morinn fein Plan meitläuftiger und ausfuͤhr⸗ 
licher iſt, als der meinige, Er hat fich viel 
Mühe gegeben, fein Werk mit hiftorifchen 
Nachrichten auszufüllen, und darinn hat er 


mich unendlich weit übertroffen, Sie werdet ' 


eine fo anfehnliche Lifte von deutfchen Dich- 
tern aus dem s6ten Jahrhundert finden, daß 
Sie fich darüber vertvundern werden. Dies 
ift die glänzende Seite feines Werfd. Ich 


babe in der Ankündigung bed meinigen, auch - 


hifterifche Nachrichten verfprochen , und 
werde dies Verfprechen auch halten. Da es 
aber eine 'unenbliche Arbeit feyn würde, die 
gebensunftände und Werke aller Fünfte 
au 


aus allen Nationen und Weltaltern zu erzaͤh⸗ 
len, fo babe ich mich, hierinn fehr enge eins 
gefchränft. Ich führe feinen Künftler in eis 
nem befondern Artifel auf, als die von denen 
ich urtheile, daß fie ald Beyſpiele zum Guten 
oder Böfen müffen angeführt werden. Dies 
jenige, burch deren Fleiß bie Kunſt näher au 
ihre Vollkommenheit gebracht worden, die, 
welche zuerſt richtige Schönheiten, oder Vor⸗ 
theile hineingebracht, die, deren Werke, als 
Meifterftüce in ihrer Art, andern Künftlern 
zu fleißigem Nachdenken müffen angepriefen 
‚ werben, und benn einige Hauptverderber bed 
guten Geſchmacks, die Marino und Ko⸗ 
henſteine von jeber Urt, werben zur Wars 
nung andrer, ihre befondere Artifel haben. 
Was aber ben groffen Haufen der guten 
Künftler betrift, fo gesenfe ich fie allemal. 
truppweiſe, bey Befchreibung ber Werke, worin 
fie fich hervor gethan haben , anzuführen, 
aber in wenig Worten, die, fo viel möglich 
ift, ihre Verdienfte-follen zu erkennen geben. 
So werden in dem Artikel Trauerfpiel, 
alle die Dichter angeführt werben, die mit 
Ruhm 
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Ruhm in diefer Art gearbeitet haben, fo weit 
nämlich meine Kenntniß berfelben gehet. Sch 
kann mid) nicht, ensfchlieffen , jeden Reimer, 
oder jeden ſchlechten Kupferftecher nur dem 
Namen nach anzuführen,, gefchtoeige benn 
ibm einen befondern Artikel zu geben. Deſto 
genauer und weitläuftiger aber werde ich 
über die Artikel von bem Anwachſe und der 
Ausbreitung der Künfte ſeyn, und ich hoffe, 
dag mie, hieräber wenig wichtiges entgehen 
würde. So weitläuftig ber Herr Pr. ©. 
in feinen biftorifchen Nachrichten von deut⸗ 
ſchen und italienifehen Dichtern geweſen, fo 
wenig hat er uber ben Anwachs und bie 
Ausbreitung der Künfte geliefert. Man kann 
leichte merfen, warum er ſich nicht hat füns 
nen in dieſes Feld einlaffen. Drey oder wier 
Artikel von diefer Art, erfodern. mehr Zeit 
und Mühe, ald er auf dieſes ganze Werk 
nach der Abficht feines Verlegerd hat menden 
fönnen. Diefer ließ ihm nur fo viel Zeit, ald 
nöthig war,. das was hiſtoriſch ift, aus den 


bequemften Urkunden zuſammen zu fchreiben. 


Eine Fritifche Ueberlegung konnte da nicht 
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ſtatt haben. Die Zeit war zu kurz. Ich 
habe alſo hierinn den Vortheil, daß kein 


Verleger mir die Zeit vormißt, mithin neh⸗ 


me ich mir ſelbſt fo viel, als ich nur noͤchig 
habe, um die viele und weitlaͤuftige hiſtori⸗ 
ſche Nachrichten, welshe ich gefammelt habe, 
in die Kuͤrje zu ziehen, in welcher fie einem 
kritiſchen Leſer gefallen werden. a 


Die Forfegung folgt. 
Bey dem Verleger iſt zu haben: 23 
lefekeri Curæ Geogrüphice,. svo. Haub. 1759, 
3 Rtble.. 
I’Heureufe vidime ou le riomphe du pl, aD. 
a la Hlaye, 1760. 6 Gr. 
Penfees Philofophique, 2Vo. Londr. s Gr. 


“ La Mort du Marichal Comte de Saxe, g8vo. Paris, 


1759. 4 Gr. 

Lowene, Joh. gt. ſatyriſche Def, su. geipsig, 

"1760. 6 Gr. 

Patzke, 3. S. Sammlung einiger Predigten über 
verſchiedene ber gemöpnlichen fonntäglichen Terte, 
sv. Berlin. 1760. 12 &r. | 





Briefe, 
die neueſte Eitteratur betreffend. 





IV. Den 24. Januar. 1760. 





Defchluß des acht und fi jebenzigſten 
Briefes. 


Nur noch eins. Da ich, gleich von Anfange 
meiner Arbeit, alle Kuͤnſte aus einerley Ge⸗ 
fichtöpunft betrachtet habe, fo find fie mie 
auch alle gleich werth geiworben. Ich habe 
bie Schönheiten eined Gebäudes mit eben dem 
Fleiß erforfchet und betrachtet ‚ bie ich auf bie 
Beurtheilung einer Epopee gewendet habe, 
Sie werden alfo in meinem Werfe eine gleiche 
Sorgfalt für ale bemerken können. Ich habe 
mir auch Mitarbeiter gerwählt, welche fir 
Meifter in ben Künften, darauf fle fich gelegt - 
haben, gehalten werden. Auch dieſes iſt ein 
Vortheil, den der Hr, Pr. G. nicht gehabt 
hat. Man fieht wohl, daß bie Dichtkunſt 
teen andern Schweſtern ſehr weit vorgezogen 
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worben, welches eben den Urſachen zusufchreis 


ben, die ich kurz vorher erwähnt habe. Und 
daher ift es aud) gefommen, daß in bem 
Gottſchediſchen Handbuche Feine allgemeine 


‚Unterfuchungen über das Wefen det Künfte, 


feine allgemeine Srundfäße, bie auf alle ins⸗ 
geſammt können angewendet werben, Statt ge⸗ 
habt. Dasjenige alfo, was mir die meifte 
- Mühe gemacht, was die firengfte und forgs 
‚fältigfte Ueberlegungen erfobert, was bie meiſte 


‚Zeit wegnimmt, kam in dem Plane des Hrn. 


Pr. ©. gar nicht in Betrachtung. Daher 
haben Sie noch weniger Urfache fich zu vers 
wundern, wie fein Werk fobald zu Stande 
gekommen. Wenn Sie es werden gefehen 
haben, ſo werden Sie vielmehr denken, daß 
ihrer ſo viele die daran gearbeitet, es laͤngſtens 
in drey Monaten hätten zu Stande bringen 
koͤnnen. 

Vielleicht erwarten Sie von mir, mein 
Wertheſter, daß ich bey dieſer Gelegenheit 
einmal ohne weitere Zuruͤckhaltung Ihnen 
füge, wie bald denn mein Werk wird zu 
Stande fommen, Ich weiß es, baß einige 
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unfrer Freunde dieſes Zoͤgern mir zur Laſt 
legen. Aber diefeibebenfen nicht, was das 
fuͤr eine Arbeit iſt, die ich unternommen habe. 
Sie wiſſen nicht, daß ich oft viel leſen und 
einige Wochen nachdenken muß, um eine 
Artifel anfzufegen, der keinen halben Bogen 
anfüllen wird. Sie müffen nicht bebenfen, 
daß in einer. genauen und philöfophifchen Uns 
terfuchung über die Schönheit in den Künften, 
ren Urſprung und ihre Wirkung, Fragen 
vorkommen, zu beren richtiger Beantwortung 
Jahre lang dauernde Überlegungen erfordert 
werden. "Sie müffen.nicht bedenfen, wie 
wenig Huͤlfe man von- feinen Borgängern. 
in einer folchen Arbeit hat. Die Critik hat bis 
ſetzo hauptfächlich nur die Dichtkunft zu ihrem 
Augenmerk gehabt, und es erfordert groſſe 
Mühe und lange Zeit; die Grundfäge, welche 
bey Gelegenheit der Dichtfunft, von den Kunſt⸗ 
tichtern feſtgeſetzt worden, allgemein zu machen, 
dad mangelnde zu ergänzen, Die Anwendung ber 
Regeln in den Werken der andern Künfte aufs 
zuſuchen, , und ihre eigentliche Einfchränfung 
ang ber Vergleichuns aller Künfte zu beſtimmen. 
Da Laſſen 





Laſſen & mir alſo hierin, ich bitte Site, 
meinen Wilden, Mich duͤnkt, daß ich es Ih⸗ 
nen ſchon einmal goſagt babe: dad Werk, wor: 
an.ich arbeite if daß einzige, mit welchem ich 
vor die Augen der Nachwelt zu kommen ges 
denfe, Warum felte ich mich damit übereilen ? 
Henn ed nur gut wird, fo kann es niemals 
gu fpäte kommen. Ich will lieber, daß man 
mir fage, warum fo ſpaͤt, als warum fü 
früh? Auf die erſte Frage werde ich allemal 
eine vernünftige Antwort zu geben wiſſen, auf 
die andere nicht. Denn was folte ich zus mei⸗ 
ner Entfchulbigung Hervorbringen? Daß der 
Verleger nicht. länger warten wollen? Pfuy, 
"würben vernünftige Leute fagen, was ift bies 
ſes für ein Grund. — Daß ich gerne habe - 
wollen ber erſte fenn, ber dem wertheſten deut⸗ 
fchen Vaterland mit einem Wörterbuch äber 
die Känfte gedient? Died mag Hr. G. fagen. 
ch aber möchte fagen können, daß ich das 
beſte Werk von dieſer Art gemacht babe: Hals 
ten Sie mir alfo meine Langfamfeit zu gute.: 
Durch Uebereilung konnte ich allen Nugen ' 
. meiner biöherigen Arbeit verlieren.” Das ges- 
ringſte, 
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ringfte, was ich mir vorfege ift, ein Merk zu 
verfertigen, das künftig. zur Grundlage eines 
vollkommenen Werks dienen könne; eine Ars 
beit zu verrichten, bie. einem fünftigen Lieb⸗ 
haber folcher Unterſuchungen Luft brwecke, auf 
meinen Grund weiter ga bauen, ibm feine Ar⸗ 
beit merklich su erleichtern, und alfo ben erſten 
feften Grund‘ zu einer vollfommenen Aeſthe⸗ 
ti? gelegt zu haben, Wenn ich dieſes Zwecks 
verfehlen folte, fo Hätte .ich ‚feit fechd Jahren 
bes Siſyphus Stein gewaͤlzt. Daß ed aber 
ſchwer fey, auch nur diefe Abſicht zu erreichen, 
fönnen Sie aus dem Gottfchedifchen Werke: 
urtyeilen. Denn ungeachtet ein Mann, ber 
in der Eritif grau geworben ift, den Plan 
dazu gemacht, und und viele berühmte Maͤn⸗ 
ner zu Mitarbeitern gehabt hat, fo hat ers 
doch bey weiten nicht fo weit gebracht, daß 
ein vernünftiger. Menſch, ber diefed Werk ger 
leſen hat, ſich wird einbilden können, es fey 
nunmehr leichter als vorher, ein: vollſtaͤndi⸗ 
ges und gründliches Wert über die Theorie 
aller Künfte zu fchreiben. 
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Ich bin alfonoch nicht im Stande, Ihnen 
ga fagen, wie buld ich mit meiner Arbeit ang 
Ende zu fommen hoffe. Sie wiffen, daß ich 
überdem Antsgefchäfte. und Zerſtrenungen 
babe, die die Mir nicht erlauben, Meiſter meiner 
geit u ſeyn. Ich muß, da ich nun fchon fo 
lange mit biefer Arbeit umgehe, ſelbſt am bes 
fien wiſſen, wie weitlaͤuftig fie if. Mein 
Wörterbuch wird der vielen Arbeit, bie ich - 
darauf wende, ungeachtet, nach unvollfoms 
wen genug bleiben, - und man wird mir eins 
mal Dank dafür wiſſen; daß ich hierin weni⸗ 
ger Hitze gegeiget habe, ald der Hr. P. & 
Darf ic) Ihnen noch, und zwar mac) mei⸗ 
ner Yet, gerade heraus fagen, daß Sie fich 
auch darin irren, da Sie meinen, ich hätte 
befier getban, wenn ich, anſtatt eines Woͤrter⸗ 
buche, eine foltematifche Encyclopaͤdie der 
Künfte gefchrieben hätte? Sie ſind wirklich 
etwas zu ſchnell gewefen, dem Urtheil. der 
Verfaſſer der Biblocheh. der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenichaften beyzutreten. Ueberlegen Sie fol 
gendes, nnd alsdenn fällen Sie das Urtheil, 
Es iſt eine meiner" Hauptabſichten ben dieſem 
-Werke, 
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Werke, den Kuͤnſten mehr Kenner, mehr 
wahre Licbhaber zu verſchaffen. Denn je haͤu⸗ 
figer dieſe find, je mehr blühen die Kuͤnſte. 
Run iſt gewiß, daß ich durch ein ſyſtemati⸗ 
ſches Werk diefen Endzweck niemals wuͤrde 
erreicht haben. Sehr wenig kiebhaber haben 
bie Geduld oder die Faͤhigkeit, die Theorie der 
Künfte nach einer foftematifchen Drdnung zu 
lernen. Je genauer ein Syſtem in allen feis. 

nen Theilen verbunden, je fchärfer alles darin - 
erwieſen ift, deſto mehr wird ber gröfte Theil 
ber Leſer davon abgefchredt. Die meiften 
Menfchen tollen gleich beym erſten Anſatz, 
nach der geringften. Bemähung , einiges Licht 
baben, das fie wenigſtens obenhin befriedi- 
get. Sie wollen lieber bey der erften Luft, 
bie Sache, bie fie zu erfennen verlangen, nur 
von weiten geſchwinde fehen, als durch muͤh⸗ 
fame Ummege, fich nahe dazu führen laflen. 
Wann ich ein Spftem gefchrieben hätte, fo 
hätte ich nothtwendig bey den abftrafteften Un⸗ 


terfuchungen über die finnfichen Vorftellungn 


anfangen möäffen; ich hätte hernach zeigen 
-müffen,, wie bie verfchiedene. Arten der finns 
D4 0 lichen 
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lichen Vorftellungen, die verfchiedene Arten 
ber angenehmen Empfindungen hervorbrin⸗ 
gen. Wie überhaupt durch ein Werf der 
Kunſt diefe verfchiedene Borftellungen hervorzus 
bringen find u.f.w. Wieviel Liebhaber meis 
nen Sie, wuͤrde ic) gefunden haben , die mie 
durch alle diefe dunfele uꝛnterſuchungen wuͤr⸗ 
den gefolget ſeyn? 
Bedenken Sie dieſes wohl. Wer ſich nicht 
vorgenommen hat, ſein ganzes Leben einer 
Wiſſenſchaft zu widmen, dev fängt feine Er⸗ 
kaͤnntniß berfelben nicht fo methodiſch an. 
Erſt hört er verfchiedentlich bald von einem, 
bald von. dem andern Punkt ſprechen, und 
benft bernach den Sachen weiter nach, ober 
fischt irgend in einem Buche Erläuterung bars 
über, Denn fängt er an, felbft einige Fragen 
aufzuwerfen, Zweifel vorzutragen u. ſ. f. big 
er die meiſten Materien ſich etwas bekannt ge⸗ 
macht hat. Alsdenn laͤßt er ſich in naͤhere 
Unterſuchungen ein, er will mehr Gewißheit, 
beſtimmtere Begriffe haben, und ſteigt end⸗ 
lich bis auf die erſien Grundſaͤtze der Wiſſen⸗ 
Fücf hinauf ‚und vo ba auf, wo das Gyr 
. | fen 
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ſtem anfängt, Auf biefe Weife wird er nies 
mals müde; er wird nicht durch eine Menge 
von Sd;wierigfeiten und dunkele Unterfuchuns 
ger; aögefchreckt. 

Hurch eine folche analytifche Methode wird 
ein Ziebhaher die Theorie der Künfte aus mei⸗ 
nem Werf, wenn idy nur im Stande bin, es 
gut auszuführen, leicht und mit Luft lernen. 
koͤnnen. Go bald er angefangen, irgend eis 
nigen Geſchmack ‚an einer Kunft zu haben, 
und auf ihre Segenftände Achtung zu geben, 
fo wird er Luft befommen, über verfchiebene 
Kegeln, ‚oder über verfchiedene Schönheiten 
diefer Kunſt ein näheres Licht zu haben. Da 
darf er nur dad Wörterbuch auffchlagen, er 
findet ohne Mühe, was er fucht; er wird 
ſchon näher unterrichtet, er fängt an, etwas 
heller zu fehen. Hat er genug Luft und 
‚Scharffinnigfeit, fo wird er in ben aufgefchla- 
genen Artikeln finden, daß fie fich gu völliger 
Erläuterung der Sache auf andere beziehen. 
Diefe fehlägt er auch nach, er bekomnit noch 
mehr Licht, feine Luft wird gröffer und end⸗ 

lich. verfolgt er die Regel, oder die Erklärung, 
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oder bag Urtheil, bis auf bie erften Grunbfäge, 
woraus fie hergeleitet worben, und wird zus’ 
legt eben fo grünblich benfen, als ber andere, 
ber nach einer fonthetifchen Methode feinen 
Weg von dem andern Ende hergenommen hat, 
Hiernaͤchſt merke ich noch dieſes an. Ein 
aAlphabetiſches Werk bekoͤmmt an fich mehe 
Liebhaber, als ein Syſtem, denn man erwar⸗ 
set ſchon barin einen leichten Unterricht. 
Mancher, ber fich bis dahin wenig um die 
Künfte befiimmert hat, fett boch ein Woͤrter⸗ 
.. buch über dieſelben, auf allen Fall unter feine 
Bücher, vielleicht ohne Norfag, viel darin 
nachzuſuchen. Er koͤmmt in eine Gefellfchaft, 
morin von &ebichten, oder von Gemälden, - 
von Gebäuden n. ſ. f. gefprochen wird, Er 
hört manchen Ausdruck, ben er nicht verſteht, 
manches Urtheil, deſſen Grund er nicht ein⸗ 
ſieht. Kommt er nach Hauſe, ſo wird er oft 
Luſt bekommen, einige Erlaͤuterung daruͤber 
zu haben, In einem Syſtem fie zu ſuchen? 
Das ift ihm gu mähfam; aber Mn re 

kann ihm Dienfte thun. Er fchläge nach, 
wird mehr oder weniger unterrichtet und befrie 
diget. 
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Meinen Sie nicht, mein Wertheſter, daß man⸗ 
cher ſich wird auf dieſe Weiſe verleiten laſſen, 
von einem Artikel zum andern zu gehen, bis 
er endlich einen beſtimmten Geſchmack an Sa⸗ 
chen findet, fuͤr die er im Amfange faſt gänzs 
lich gleichgültig geweſen? 

Dieſes find Vortheile, die nur ein Worter⸗ 
buch geben kann, und ſie haben mich bewo⸗ 
gen, die Theorie und Ausübung der Kuͤnſte, 
die ich im Syſtem überdacht habe, in abgefons 
derte Artikel gu zerſchneiben und in alphabetis 
fche Drdnung zu bringen. - Diefer. Entfchluß 
beruhet auf eben dem Grunde, aus welchem 
ih, mie Sie wiſſen, oft gemänfcht habe, baß - 
mar: in Deutfchland einmal anfangen möchte, 
. in dem Bortrage ber Weltweisheit von ber 
funthetiichen Methode abzugehen. Sie wiſſen 
beſſer, als ich es Ahnen fagen fann, wie we⸗ 
nig die wahre philofophifche Erkaͤnntniß, durch 
unfte foftematifche Lehrgebaͤude unter die Mens 
fehen gebracht worden. Nur menige vorzügs 
li) gründliche Köpfe find dadurch zu Philofos 
phen geworden. - Alle die Schäge der Ers, 
kaͤnntniß und ‘der beutlichen Beseifie, ni. 
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Leibnitz, Wolf, Baumgarten, mit fe __ 
faurer Mühe aus.der Dunkelheit ans Licht ges. 
zogen haben, liegen noch jetzo für die meiften 
Menfchen in einer für fie undurchbringliches - 
Finſterniß begraben. Dies tft die Schuld des 
ter, die noch immer. fortfahren, ſowol durch 
ihren mündlichen Vortrag auf hohen Schulen, : 
als in ihren Schriften die. fonthetifche Mes- 
thode zu. gebrauchen. "Sie wiſſen, wie of! 
ich dem — — gerathen babe, einmal einen 
andern Weg einzufchlagen, und atalytifche 
Lectiongn zu halten. Nach meiner Meinung 
ſolte erin feinen Lehrfiunden wichtige Materien, 
4. 3. bie Unfterblichkeit der Seele, die Volle 
fommenheit der menfchlichen Natur, die Nor 
ralitaͤt der menfchlichen Hanblungen, dag Dax - 
ſeyn Gotted.u. ff. analytiſch unterfuchen, . 
und von ba an feine Zuhörer nad) und nad) in 
bie Grundfäße ber Ontologie hereinfuͤhren, 
‚um jeden an ber Stelle vorzutragen, zu er⸗ 
laͤutern und zu beſtaͤtigen, wo er zur gänzlis " 
‚ chen Enticheidung feiner Hauptfrage noͤthig iſt. 
Beoh dieſer Gelegenheit entſteht bey mir der 
Wunſch, daß fich ein rechtſchaffener und in 
Ä " den 
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Syſtemen der Philoſophie recht bewanderter 
Mann finden moͤchte, der fuͤr dieſe Koͤnigin 
aller Wiſſenſchaften ſich die Muͤhe geben wolte, 
die ich mir zum Beſten der Kuͤnſte gebe. Ein 
philofophifches Woͤrterbuch nad) einem ähnli- 
chen Plane, wäre eines der allerwichtigſten 
MWerfe, die jemals unternommen worden. 
Hier ift ein eühmlicherer Kranz zu erwerben, 
als der if, der am Ende meiner. aufbahne 
anfgefteckt ift. Glücklich, wer ihn bekommt! 
Aber dies iſt ein Wunfch, mein werther Freund, 
den man nicht lauf thun muß. Wie mars 
her Schmierer, dem dieſes noch nicht einges 
fallen ift, koͤnnte ſich dadurch verleiten laffen, 
ein Werk zu unternehmen, das fo fehr über, 
feine Kräfte geht? Laſſen Sie uns dieſen 
Wunſch unter und behalten,. aus Furcht, 
daß etwa ein andrer Verleger es einem ans 
bern flüchtigen Scribenten, wie Gotiſcheds 
Verleger gethan, unter ben Fuß geben möchte, 
zu eilen, um der erfte zu ſeyn, ber ein ſolches 
Merk unsernommten hätte, 
Im übrigen — — 
* G. Sulzer 
Bey 
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Bey den Verleger iſt zu baben. 


L« Caralteres de Theophrafte avec les caradte- 
res ou les Ma&urs de ce Siecle par Mr. de 
la Bruyere II Tomes 12mo Amſterdam 1759. 
2 Rthir. 

Candide ou Foptimisme par Mr. Voltaire $vo. Lomdr. 
1759. 9 Gr. 

_Modelles de Lettres für toutes fortes de Sujers 
‘par dü Clos Svo. Goettinge 1760. 8 Gr. ,. 

Sermons & Panegyriques par Abbadie III Tomes 
gvo. Amſterdam 1760. 2 Rehlr,. 20 Gr. 

Le Cabriolet avec le Paffe-Tems des ‚Moufquetsures 
gvo. dla Haye 1760. 9 Gr. 

Les Amours du bon vieux tems $vo. Paris 1760. 
5 Gr. 

Quelques Lettres de Mr. le Maröchal Duc de Belle- 
isle à Mr. le Marächal de Contades 8vo. 1758. 
8 Gr. 

L’Efprit de Job ou Odes imit&es du Livre de Job 
par Rouget 2vo. Amflerdam 1759. 10Gr. 

von Hainanlt chronologiſcher Auszug ber Gefchichte 
von Frankreich 480. Frankf. 1760. 2 Kıblr. 

Patzkens, Joh. Sam. Sammlung einiger Predigten 
über verfchiedene der gewöhnlichen fonntäglichen 
Texte gr. 800. Berlin a760, 12 Gr. " 
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KReaumur, des Herrn von, phiflenlifch Sconomifche 
Geſchichte der Bienen, mit Kupfern, ato Nuͤrnb. 
1759. 1 Rthir. 8 Gr. 

Pfeifers, Chriſt. Ludw. Briefe für das Grauens 
zimmer, nebft einer Anleitung zu deutichen 
Briefen für junge Mannsperſonen, 80vd0. Bam⸗ 
berg 1759. 12 Gr. 

Das in Portugal wegen dem allervermeſſenſt gewag / 
ten Koͤnigsmord beſtiegene Chavot, mit Ku⸗ 
pfern 4to. Frankfurt 1759. 6 Gr. 

Leben und Ehrengedaͤchtniß Herrn Ehwald Chriſtian 
son Kleiſt 4to. Berlin 1760. 5 Gr. | 
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Pr r ie f e, 
die neueſte Citteratur betreffend. 





V. Den 31. Januar. 1760,  ' 











Neun und ſ wemzleſter Brief. 


PS fol furg vor feige, Ende, be 
ſich ohne Hofnung überwunden ſahe, die Augen 
gegen den geſtirnten Himmel gerichtet, und 


‚eine griechiſche Stelle ausgerufen ‚haben, vie 


in der Ueberſetzung alfo lautet: „O! elende 
‚»Zugend! du biſt ein bloffer Schall. Ich 
„Habe dic) alg ein Wefen verehret, und fiehp,! 
„dis biſt dem Gluͤcke unterthan. „- — Hlorug, 
und Dion, habe biefe Stelle angefaͤhre, die 
Volumius, ein Freund und Gefährter des 
Brutus, wie er ſelber erzaͤhlt, vergeſſen hatte, 
wie andere aber wollen, qus Ehrfurcht gegen 
die Tugend verſchwiegen haben ſoll. Mas 
dunkt Ahnen von dieſer Stelle, die ung alle 
erden der phlloſopt uchen Eugend fo Br 
aufs 


— 
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aufmutzen? Mir ſcheinet fie dem Charakter 
des Brutus, den er nach dieſem vorgeblichen 
Vorfalle noch ſo mannhaft behauptet hat, ſo 
ſehr zu widerſprechen, daß ic) fie für eben fo 
ungereimt halte, ald das Märchen von dem Ges 
ſpenſte, das dieſem Römer erſchlenen feyn ſoll. 
Man bedenke nur, wer Brutus geweſen! 
Nicht etwa ein Schulweiſer, det uͤber die Tu⸗ 
gend ſpeculirt, und bey der erſten Gelegenheit 
zur Ausͤbung, aus Mangel ber Erfahrung 
ſtutzet; nicht etwa ein verwegner Held, deſſen 
Standhaftigkeit min der Hofnung eines beſſern 
Gluͤckes vetſchwindet; Er war ein Roͤmer, 
Ver Standhafteſte unter den Roͤmern, ein ver⸗ 
quchter Feldherr, ein wahrer Menſchenfreund, 
ein Weltweiſer; und was hätte et muͤſſen 
geweſen feyn, wenn er-biefe albere Verwun⸗ 
hung der Tugend haͤtte ausſtoſſen können? 
 Mensiß! der unerfährenfte Juͤngling, ober ber 
abgefeimtefle Betriger: Du bifk dein Gluͤcke 
unterthan! - Mas filr eine Entdeckung für 
Brurus! „Se haft du denn bisher das Guͤck 
„für eine Begleiterin, oder wohl gar filr eine 
Rachtreterm der Tugend schalten! hätte ihm 

der 
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„ber flägere Bolumnius zurufen follen: O 
„Brutus! nenn du dad geglaubt haft; fo haſt 
„du die Tugend niemals, wie du fagft, als ein 
„Weſen verehrt, fondern ihr deine Auftvartung 
- „gemacht, um die Gunſt des Gluͤckes, ale ihren 
„vermeinten Nachtreterin, zu gewinnen.“ 

Die letten Worte bed Brurus, bie fein 
Freund nicht vergeften hatte, beſtaͤtigen mich in 
der Meinung, daß jene Erzählung ein Märchen 
fey. Der meltweife und fugendhafte Mann ers 
ſcheinet hier in feinem völligen Glanze. Ih - 
babe ein grofles Vergnügen, forach er in 
feiner Todesſtunde, daß mir Feiner von 
meinen Sreunden untreu worden, und ich 
nichts zu bedauren habe, als das Ungluͤck 
meines Daterlandes. Ich ſchaͤtze mich 
fowohl wegen des Dergangenen, alsdes 
Begenwärtigen für weit gluͤckſeliger als 





Die Ueberwinder, da ich einen Ruhm der 


Tugend binter mir lafje, den die Sieger 
“mir allen ihren Waffen und Reichthuͤ⸗ 
mern nicht binterlaffen werden, indem 
man beftändig fagen wird, daß fie als 
Ungerechte und Boshafte, ung gerechte 
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"und redliche Maͤnner umgebracht haben, 
und ſich Die Herrſchaft widerrechtlid) an⸗ 
maſſen. (*) Ich erkenne hier eben ben grofien 
Geiſt, der einige Zeit vorher mit dem Caßius, 
ehe fie die Lofung zur. Echlacht geben lieſſen, 
von ber Unfterblichfeit der Seele und vom 
Selbſtmorde philoſophirte. Wie reimt fich 
biefeg mit der häglihen Note, die man 
diefen groſſen Mann zwiſchen diefen ‚beiden 
Begebenheiten fpielen läßt! O! laffen fie und 
lieber aus Ehrfurcht gegen bie Tugendhaffe 
dasjenige nicht glauben, was Volummius 
aus Ehrfurcht gegen bie Tugend, ie man 
vorgeben will, verfchtpiegen haben fol. 

Ich weiß wohl, daß die Römer unter Vir- 
sus nicht eben dagjenige verfianden, was wir 
unter dem Worte Tugend nerfichen. Wie 
verbinden damit einen allgemeinen Begrif von 
der Volllommenheit des Begehrungsvermoͤ⸗ 
gend, da der Grieche fein «gern und ber Roͤmer 
fein Virrus blos auf die Tapferfeit und bie Liebe 
zur Freyheit einfchränkten. Man Eonnte ein 


braver Mann in dem heutigen Verfiande ſeyn, 


Ä und 
-(*) plutarch. Leben des Brutus. 
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und democh dieſe Tugend für einen. leeren: 
Schal halten: Wenn -alfo Brutus gleich 
Die angeführte Stelle ausgerufen hätte; fo: 
würde diß dennoch ſeinen Charakter, wenig⸗ 
ſtens in unſern Augen nicht ſonderlich beflecken. 
Allein was eine gemeste Seele nicht beſchimpft, 
das beſchimpft noch inmer die Seele bed Bru⸗ 
tus. Es iſt nicht genug, daß ein Brutus als 
braver Main ſtirbt, er nruß als Held ſterben. 


‚Achzigſter Brief. 
ollen wir wie er es ja von einem Menſchen 
glauben, daß er Zeit ſeines Lebens die Tugend 
geliebt, und in ſeiner letzten Stunde ver⸗ 
wuͤnſcht hat, ſo muß er der Lycander des 
Herrn Löwen (NY ſeyn. Dieſen bat fein 
Schöpfer, Herr Loͤwen, mehr einfältig als 
tugendhaft feyn laſſen. Da er alfo in feinem 
Leben fo viel Sottifen begangen, ift es faft fein 
Wunder, baf er noch in der Tobesftunde eine 
begehet. Die erfabene fugendhafte That, das 
Durch er fich ind Unglück geftärzt Haben ſoll, 
u u J E3 | iſt, 
eh erfänee eine Snpeablehen, 
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ik, daß er fich verführen laffen aus ber ihm 
auvertraueten Chatoulle feines Fuͤrſten eine 
anſehnliche Summe zu verborgen, um einem 
falſchen Freund aus ber Noth zu helfen. 
Sein Schuldner betruͤgt ihn darum, und er 
hat nicht Vermoͤgen genug, die fehlende Sum⸗ 
me zu erſetzen. Er wird, wie billig, ſeines 
Amts entſetzt, geraͤth in.bie aͤuſſerſte Duͤrftig⸗ 
keit, und ſtirbt. „Ein ˖einziger Steshpfühl,: - 
erzel le Herr 2. war fein Sterbebette. Neben 
ihm lag zu feiner; Sichanbe,. eine Schrift, bie 
er oft gelefen,. und bie ed befveifen wollte, 
daß die Tugend ſchon in diefem Reben ihre Be- 
lohnung mit ſich führe. Am Ende diefes 
Buchs hatte Aycander folgende Worte. ges 
fihrieben. „Ich geſtehe aufrichtig,.igt, da es 


„feine Zeit mehr ift zu heucheln, daß ich Durch 


„das Gift, welches in diefem Buche herrſcht, 
„angeftecet, und in ben elendeſten Zuſtand ges, 
„rathen bin. Ich Dhnmächtiger, nahm mir vor, 
„noch einmal por meinem Ende. bie Gründe 
„des Verfaſſers zu prüfen, habe aber gefunden, 
„daß fie mit allen Tugenden, die man in ber’ 
„Welt antriff, niemals Stich halten. Ich 
’ . . Zr . un „habe 
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nhabe die Tugend. auf eing gewiſſe Rechtſchaf⸗ 


»fenheif, und auf ein innerliches Gefühl von 
Recht und Unrecht.gebauet, Allein ich hätte 
„fie auf den, Vortheil bapen ſollen, und die 
„Belohnung würde. nicht ausgeblieben ſeyn. 
„zwar, bie innerliche Ruhe, die ich fühle, 


„prophezeihet — — Weiter hatte vielleicht 


Aycander, aus Mattigkeit nicht ſchreiben 
können.“ 

Wenn diefe Gefchichte, wie das Titelblat 
ansfagt, eine Satyre feyn fol, fa weis ich in der 
That nicht, ob Herr. 2, den Lycander, deſſel⸗ 


ben Feinde, oder die Schrift vonder Tugend 


hat ſatyriſiren wollen. Welches innerliche 
Gefühl, von Recht. und Unrecht, welches 
giftige. Buch von der Tügend hat den Ly⸗ 
cander verführen können, das Geld feines 
Fürften zu verborgen? Und wie elend hängen 
die Sedanfen des Herrn &. zuſammen! Die 
Schrift, die zur Schande Lycanders neben 
ihm lag, wollte beweifen , baß bie Tugend 
fchon in. diefem Leben ihre Belohnung mit 
fich führe. Hat ihn diefer Sag verführt? 
D nein ! ber Rerbenbe ‚Kycander fogt noch, 

4 daß 
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daß die Belohnung nicht ausgebüeben ſeyii 
wuͤrde, wenn er die Tugend auf den Vor⸗ 
theil gegränbet hätte. Et iſt alfo durch einen 
ganz andern Sag, uber blelmehr durch ſeine 
eigene Einfaͤltigkeit ungluͤcklich geworden. 

Und was meinen Sie, daß dieſe Geſchichte 
dent Herrn 2. beweiſen ſoll? — Nichtg 
geringeres als deii⸗ Satz bed Selverius, 
daß die Tugenden der Menſchen bloß 
auf das Intereffe gegründet find. Ich 
weiß‘ zwar abetmahls nicht, ob dis Ironie 
dder Ernſt ſeyn Toll, fo fchielend drückt ſich 
der Verfaſſer in dem ganzen Unffäge aus. 
Aber das möchte ich, dem Hertn 2. in bey⸗ 
ben "Fällen unmasgeblich rathen paradore 
kehten für Und wider welche fd viele‘ vorf 
ireftiche Federn beſthaͤftiget geweſen, nicht fg 
kahl abjufertigerl, "daß der Leſer nicht weiß, 

ob ihn der Schiffer Überzeugen , oder 
| ſum Beſten haͤben will. 

3 Mas mag . B: dben deiſelbe Schrifficher 
bedacht haben, als er in feinem ſiebenten 
Bötter» und "Seldengefprädie den beruͤch⸗ 

tigren paradorxen Sg , deg die Runſte 


den 
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den Bitten ſchaden, zum Gegenſtand waͤlte 
as war feine Abſicht? Seine Leſer vom 
der Wathrit bieſes ſeltſamen Satzes zu uͤber⸗ 
ſeugen? Das wird der Himmel nicht wol⸗ 
ien! Hat doch Rouſſeau durch feine vor⸗ 
trefliche Abhandlung, und durch alle Ver⸗ 
theidigungen derfelben, ben Seren 2. ſelbſt, 
wie wir ſehen, noch nicht bereden fünnen, 
feine Sitten von ben fehönen Wiſſenſchaften 
unbefleckt zu laffen — Er Bat alſo ſeinen 
£efern enttveber jeigen wollen, wie man auß 
‚einer vortreflichen Abhandlung ein elendes 
"Götter: und Zeldengeſpraͤchelchen von 
kein Duodeifeitchen machen koͤnne / oder er 
Hat fie abermals zum Beſten gehabt . 
Doch Herr: Li Bas micht dem Genfer Buͤr⸗ 
ger blos nachgebetet , er hat auch beiviefen, 
baß fich deffen Satz umkehren laſſe - Das 
achte Bötter- und Zeldengeſpraͤch Führt 
die Ueberſchrift, daß die Bitten den Kuͤn⸗ 
ſten ſchaden — Welche Sitten? fragen Sie, 
bdie Guten ? die Boͤſen ? oder behderley? — 


Das weis ich aloſt nicht: JchyDächte, wenn - 


| bie Kuͤnſte ber Sitten fehaben, fo ſchaden fie 
Zr E s vermuth⸗ 


14 U 


vamuttuich den Guͤten, deng an ben Siöfen 
laͤßt ſich nicht viel verderben; daher ſollten 
billig, aus Wiedervergeltung bie. guten Sit⸗ 
ten. auch den Kuͤnſten ſchaden. Doc) laſſen 
Sie uns nicht rathen, ſondern leſen. Mars 
Venus und Apoll. Die Goͤttin ber Liehe 
behauptet, fie belehe die. Mufen ‚durch ihren 
bimmlifchen Einfluß, durch, die. Empfindung, 
und verlangt eine. Borkeherin, und Schutz⸗ 
guͤttin ber Muſen genengt zu werben, 
Apoll„.du? Denuen.ja ih — u. 1.10 
„Du wareft gezwungen ben ‚dem. Könige 
nAbnieren, ais Schäfer in Dienften zu gehen, 
„aber. du wuͤrdeſt ein erbaͤrmlicher Schäfer 
„geweſen ſeyn, wenn ich dir sicht beyge⸗ 
pſtanden. Apoll. Du mit behgeſtanden? 
„Venug. Freylich — — „Apoll, Warum 
fie. denn hie Daphne babe yor ihn fichen 

laſſen. Venus. ‚Das wäre fehte eigene 
‚ Schuld, : Ex habe dem ſchuͤchternen Maͤdchen 

wit allzuviel Heftigkeit zugeſetzt, ec. jc- 

Das gehet noch alles weder die Sitten | 
die Künfte. recht an. — Aber.nun ! Apoll 
„Mit einem Borte, Pmsi, Du fchabeft 
„ſowohl 


N 
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ſowohl der Tugend als allen Kuͤnſten. 
„Venus. Schr die ich. vielmehr den Kuͤn⸗ 
„ſten Preiſe ſetze, ja ſelbſt der Preiß der 
„Künfte bin. Anoi. Ya, du magft ben 
‚sen Künften wohl eben ſolche Preiſe ſetzen, 
„als Mark ; ihren völligen Untergang. 
Mars. Der Donner nicht einmal — u. ſ. w. 
„— — Apoll. Sobald du mir einraͤumeſt, 
„Mars, daß die Empfindung, und das, was 
„man Gefuͤhl nennet, feine Haupttugend 
„im Kriege fep, und fie iſt es wahrhaftig 
„wicht, ſo balb iſt es auch wahr; daß bie 
„ganze Auffuͤhrung, Die du an den Helden 
„fe fehr billigſt, und die doch: nichts, als ein 
„Abriß der rauheſten Sitten iſt, den Künften 
„allerdings ſchade. — Und. alle bat der 
GOtt der Weißheit einmal beiwiefen, daß, 
bie rauhen ‚Sitten ben Künften ſchaden. 
Er wendet fich. bald darauf zun Venus, 
und will eben daſſelbe von. den zarten Sitten. 
behaupten. „Venus: Den Beweis möchte 
„ich hören: Apoll. Sogleich, Madame ! 
adie gärtliche Empfindung, bie mit Heftige 
„ee in unferer Seele wohnet, beherrſcht 

„gemei⸗ 


xgemeinẽeglich unſern ganzen Geſchmack, und 
„tenfet' unſer ganzes Genie. Es iſt wahr‘; 


„flo verfeinett beyde, aber fie verfeinert ſie 
„auch dergeſtalt, daß fie dieſelben endlich 
nverzaͤrtelt. Dieſe Verzaͤrtelung bekoͤmmt 
„eine Gewalt uͤber unſere Sitten und Haub⸗ 
„lungen. Ein jedes Vergnuͤgen, das albdenit 


„sicht vom: Ber wolluͤſtigen Vernunft aus⸗ 
gekunſtelt· iſt, wird ſoglelch unſchmackhaft. 


So weichlich, wie ‚Anfeee:: Vergnuͤgungen 
„find, fu weichlich werben: auch unſere Kuͤn⸗ 


„fie, und biefe.fo oft: geprieſenes särekiche 


„Empfindung iſt ein heimliches Gift, bas 


„fi in die Schriften der Dichter und Reb⸗ 
‚ner, und ſelbſt: in Die Werkſtuben ver edel 


‚fin: Kuͤnſtler änfchleiht, Würden bie. 


„größten Genies in Rom mohl tie laͤder⸗ 
„lichten Verfe: gemacht: haben, wenn nicht 
„bie berdorbenen Sitten ihrer Seit ihnen 
„biefen Geſchmack eingefloͤßt hHätken? Venus: 
‚su verſteheſt dich unvergleichlich barauf, 
„einer Sache einen Anftsich zu geben, bloß 
>. wie ed dir gefällt —, Das duͤchte ich num 
an mich, ‚daß es der. Apoll fo gut ver⸗ 

| | flänbe, 
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‚flünde, denn er hat es fehr ſchlecht gezeigt. 
Was? mein guter Apoll! Von ber ver 
zaͤrtelten Weichlichkeit, die fih von dem 
Sitten auf die Künfte ausbreitet,. weißt. du 
kein beffere8 Erempel, ald bie luͤderlichen 
Verſe, die zu Rom von den groͤßten Genies 
verfertiget worden ſind? Kamen dieſe von 
einer allzuzaͤrtlichen Empfindung ber ?. Oder 
hat ſie die wolluͤſtige Vernunft ausgekuͤn⸗ 
ſtelt? — Jedoch Mars iſt ein Krieger, 
und Venus ein Frauenzimmer, und die neh⸗ 
men es denn ſo genau nicht. Der Sott 
ber Muſen behält alſo recht. 

Und alſo hat der Schriftſteller burch den 
‚Mund des Apoll ſelbſt beweiſen laſſen, daß 
die Sitten den Bünften ſchaden ? Sie 
fragen abermahls: Welche Sitten? bie 
guten ? bie fihlechten ? oder beyderley? — 
Das weiß ich iezt eben fo wenig als vor 
‚bin — Und was erinnern Sie auch ben 
Herrn 2. an ſeine Ueberfchriften ? Es iſt 
eben, ald wenn Sie einen Schriftfteller an 
bie ‚Verfprechungen erinnern wollten, die er 
auf dem Titelblatte, ober in der Vorrede ge⸗ 

than 
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than hat. Genug! daß es Fontenelle und 
St. Mard in ihren Geſpraͤchen eben nicht 
beſſer gemacht, und wenn Herr 2. nicht ſo 
witzig Mt: als dieſe Franzoſen, fo iſt er doch 
wenigſtens eben fo ſeichte — Allein Herr. L. 
war boch ſonſt fein fo elender Schriftſteller? 
Seine Prophezeyungen fürd.J. 1756 —— 
Nun ja doch! Eben der Beyfall, den diefe Pro⸗ 
pheseyungen nicht underdient erhalten, fchei- 
net ihn allzutreuherzig gemacht zu haben. Nuns 
mehr hoͤret er nicht auf Schrift uͤber Schrift 
heraus "zu geben, und er iſt ſchon fo weit, 
daß. er ſich ſelber ausſchreibt. Das 
zweyte Goͤttergeſpraͤch über den Geiz 
"und die Dichtkunſt, das noch fo leidlich iſt, 
hat ihm ſchon in ſeinen Satyriſchen Ver⸗ 
ſuchen den Stof zu einem ganzen Aufſatze 
bergeben muͤſſen. Es iſt hohe Zeit ihn ang 
Stillſchweigen zu erinnern , fonft möchte die 
Reihe auch an die übrigen Gefpräche Forts 
men! 
D. 
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Bey den Verleger iſt zu haben. 


Habnere, Joh. vollſtaͤndige Geographie, 3 Theile, 
soo. Zamburg 1756. a Rthlre. 8 Er. 

Wöchentlicher muſicaliſcher Beituertreib , Herb 
Quartal, ı bie 13 Süd, su0. Keipzig 1760." 
ı Kthir. 2 GOr. 

Goezens, 3. M. erbauliche, Betrachtungen über 
die in dem herrlichen Sterbe-Liede: © dn 
dreyeiniger GOtt, den ich mir auserlefen, zc. 
enthaltene göttliche Wahrheiten, als eine 
Sortfegung der wichtigften Abfchnitte ber Lehte 
vom Tode, su0. Gotha 1759. a0 Gr. 

Geſpraͤch im Reiche der Todten zwiſchen Auguf 
Wilhelm , Prinzen von Preuflen, umd Der 
Bürfin Anna, Erb: Gtattbalterin der Nieder⸗ 
lande. astes Stuͤck. sts. Franckfurt 1759. 
3 Gr. | 

Eloge de l’enfer ouvrage critique hiftorique & 
moral. 3 Tom. avec fig. gr. 12. FHaye 1759. 
3 Rthir. 0 

2’ Eiprit de Monfeur de Voltsire, 8. Asndres 
3759. 16 Gr. 


For- 


Formei, ‚Philofophe ‚payen. ou penfees de Pline 
avec un comment litteraire & moral, 3 To- 
vw mes. gr. 12. Zeide 1759. a Rthlr. 12-Gr. |, 
Memoires & Lettres de Mad. de Mointenon, avec 
remargues critiques. par .M.' de Voltaire, 
18 Parties. 12. Gemeve sp. 9 Rthlr. 
Hiſtoire de Madame la Marquife de Pompadour, 8. 
Londres 1759. 12 Gr. 
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Briefe, 


die neuefte Eitteratur betreffend, 





VI. Den 7. Februar. 1760. 








Ein und achtzigfter Brief. 


Dar Verfaſſer der ſcherzhaften Lieder, 
deren groͤßter Theil Ihnen wegen feiner 
naiven Wendungen und feinen Sprache, ſo 
viel Vergnuͤgen gemacht hat, und von wel⸗ 
chen bereits eine zweyte verbeſſerte Auflage 
erſchienen iſt, hat ſich aufs neue in einer 
andern, und hoheren Spaͤhre gezeigt. In der 
tragiſchen. (9) Und mit Ehren. 

„Was? — wird ohne Zweifel auch hier 
der kritiſche Freund des Herrn Duſch auf⸗ 
fahren — „Was? Ein Witzling, der den 
„Geiſt der anakreontiſchen Gedichte beſi itzet, 
„ſollte auch den Geiſt ber Tragoͤdie befigen ? 

„Der eine erfchüttert das Herz; Schrecken 
i 5 „und 
0), Bentas zum beutichen Theater, Leipig bey 

DyP 1759. | 
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„und Thränen fliehen. ihm zu Geböthe ; ber 
„andere erregt ein kurzes Vergnuͤgen über 
„einen unerwarteten Einfall ; und wenn er 
„ung ermuntert hat, und wenn wir Imchen, 
„fo hat er alle Ehre, die er hoffen fann. — 
„Man folte glauben , fährt biefer tieffinnige 
Kunftrichter fort, „daß. diefe beyden fehr 
„berfchiedenen Eigenfchaften ſich nicht wohl 
„mit einander vertragen fönnten. Ich mes 
„nigſtens ().— 

a, Er wenigſtens! — Er, ber Freund, 
des Herrn Duſch! — Er wird es ſolcher⸗ 
geſtalt gleich a priori wiſſen, daß die Trauer⸗ 
ſpiele unfers ſcherzhaften Liederdichters nichts. 
taugen. — Mollen Sie es ‚bey -biefer 
philoſophiſchen Nativitätftelung bemenden 
laſſen ? Dder wünfchten Sie lieber , mit ih⸗ 
ren eigenen Augen zu fehen, und nach ihren . 
eigenen Empfindungen zu fchlieffien? — Ich 
weiß fchon, was Sie thun werden; .und 
dieſer Brief mag Sie darauf vorbereiten. 

In dem Vorberichte klaget Herr Weiſe — 
denn warum ſollte ich Bedenken tragen, 
Ihnen 

9 e. Dufcs vermiſchte Schriften. S. 46. 
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Ihnen den Mann zu nennen, ber Ihnen 
gefallen hat, und den Sie nun bald hoch 
ſchaͤtzen werden? — über den Mangel an 
deutfchen Zrauerfpilen. Daß e8 dem 
Deutfchen am tragifchen Genie fehlen follte, 
kann er fich nicht überreden. „Aber eim 
„unglückiches Schickſal, fagt er, bat bisher 
„über bie deutſche Schaubuͤhne gewaltet. 
„Einige dieſer Lieblinge der Muſen ſind in 
„der Morgenroͤthe ihres Witzes verbluͤhet, 
„und haben uns durch ihre erſten Fruͤchte 
gezeiget, was für eine angenehme Hoff⸗ 
„nung mir mit ihnen verloren haben. — 
Diefes muß Sie an die Herren von Cro⸗ 
negk und von Brave erinnern, von welchen, 
beyden ohne Zweifel der leßtere das gröflere 
tragifche Genie war. Er hat noch ein 
Trauerfpiel in Werfen völlig ausgearbeitet 
binterlaffen, und Sreunde, die es gelefen has 
ben, verfichern mich, daß er darinn mehr 
geleiftet, als er felbft durch feinen Sreygeift 
zu verfprechen gefchienen., — „Undere, fähs 
vet Herr W. fort,. „laffen, wir wiffen nice 
„aus was für unglücklichen Urſachen, 
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„Jahre bes Genies vorbey fliehen: fie 
"„fehmeicheln ung mit Hoffnung,“ und laffen 
„fie unerfuͤllet, bis fie die: Giefchäfte des 








„Lebens überhäuffen, oder fie ih in andere - 


„Sorgen verteilen.“ — Ich fann nicht fas 

gen, wer biefe andere find. Sind es aber 

wirflich £ragifche Genies, fo verſpreche ich 

mir von ihrer Verzögerung mehr Gutes ale 

-Schlimmes. Die (jahre der Jugend find 
die Jahre nicht, von welchen wir tragifche 
Meifterftäcke erwarten dürfen. Alles was 

auch ber befte Kopf in biefer Gattung, unter 

‘dem drepßigften Sabre, leiſten kann, find 
Verſuche. Je mehr man verfucht, je mehr 

- verdirbt man fih oft. Man fange. nicht 
. eher an zu arbeiten, als bis man feiter Sache 
zum größten Theile gewiß iſt! Und wenn 

fann man diefed feyn ? Wenn man bie 

Natur, wenn man bie Alten gnugfam fiu> 

diret hat. Das aber find lange Lehrjahre ! 

Gnug, baß die Jahre der Meifterfchaft das 
für auch defto länger dauern. Sopbofles 

fchrieb Trauerfpiele bis in die achzigſten 

Jahre. Und wie su iſt es einem Tragicus, 

wenn 
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wenn eu das wilde Feuer , die jugendliche 
Fertigkeit verloren hat, die fo oft Genie hei 
fen, und. ed ‘fo feten find. „Noch andern,. 
heißt es weiter, „fehlt 'e8. an Aufmunterung; 
„fie Haben niemals eine gute Schaufpielers 
„geſellſchaft geſehen, und fennen die bramas 
„tifche Dichtfunft blog aus ben Ariſtoteles 
„und szedelin. — 

DaB ift ohne Zweifel ein Haupspunfe ! 
Wir haben .kein Theater. Wir haben keine 
Schaufpieler.. Wir haben Feine Zuhörer. — 
Hören Sie, maß ein: meuer. franzöfifcher 
‚Schriftfteller von diefem Punkte der Aufs 
munterung fagt : „Eigentlicdy zu reden ,. fügt 
„er, giebt es ganz und gar feine Öffentlichen . 

- „Schaufpiele mehr. Was find unfere Vers 
„ſammlungen in dem Schauplage, aud) an 
„den allerzahtreichften Tagen, gegen bie Vers 
„fammlungen des Wolfe. zu Athen und zu 
„Rom? Die alten Bühnen konnten an die 
„achtzig taufend Bürger einnehmen. Die 
„Bühne des Scaurus war mit brey hundert 

33 und 
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„und fechzig Säulen, und mit krey taufend 
„Statuen gezieret. Wie viel, Gewalt ar 
„eine groffe Menge von Zufchauern habe, 
„bag kann man überhaupt aus dem Einbrucke, 
„den die Menfchen :auf. einander machen, 
„und aus der Mittheilung der Leibenfchaften 
„abnehmen , die man. bey Kebellionen wahr⸗ 
„nimmt. Ya der, deffen Empfindungen, durch. 
„die groffe Anzahl derjenigen, welche daran 
„Theil nehmen‘, wicht höher fleigen, muß 
„irgend ein heimliches Lafter haben; es fin- 
„det fich in feinem Charakter etwas Einfible- 
„tifches, das mir nicht gefällt: Kann num 
„ein.geoffer Zulauf vor Menfchen die Ruͤh⸗ 
„rung der Zufchuuer fo fehr vermehren, wel⸗ 
„chen Einfluß muß er nicht, auf die Ver⸗ 
„faffer,, .und anf die Schaufpieler haben ? 
„Welcher Unterfchied , zwifchen heut ober 
„morgen einmal, ein Baar Stunden, einige 
„hundert Perfonen:,. an einem finftern Orte 
„gu unterhalten ;.und bie Aufmerffamfeit eis 
„ned ganzen Volkes, an feinen feyerlichſten 
„Tagen zu befchäftigen, im Befiß feiner praͤch⸗ 
wrügfen Gebäude au fepn, und diefe Gebäude 

mit 
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„mit einer unzählbaren. Menge umringt und 
„erfüllt zu fehen, deren Vergnuͤgen ober 
„Langeweile von unfern Talenten abhangen 
„fol? — Go redet ein Sranzofe ! Und wel⸗ 
cher Sprung von dem Franzofen auf dem 
Deutfchen! Der Srangofe bat doch wenig⸗ 
ſtens noch, eine Bühne ; da ber Deutſche 
faum Buben hat. Die Bühne des Frans 
sofen ift Doch wenigſtens dag Vergnügen eis - 
ner ganzen groffen Hauptſtadt; da in ben 
Hauptſtaͤdten des Deutſchen, die Bude ber 
Spott des Poͤbels iſt. Der Franzoſe kann 
ſich doch wenigſtens ruͤhmen, oft ſeinen Mo⸗ 
narchen, einen ganzen praͤchtigen Hof, die 
größten und wuͤrdigſten Männer des Reichs, 
die feinſte Welt zu unterhalten; da der Deut⸗ 
ſche ſehr zufrieden ſeyn muß, wenn ihm ein 
Paar Dutzend ehrliche Privatleute, die ſich 
ſchuͤchtern nach der VBude geſchlichen, zuhoͤ⸗ 
ren wollen. 

Doch laſſen Sie uns recht aufrichtig ſeyn. | 
Daß es mit dem Deutfchen Drama noch fo 
gar elend ausſiehet, iſt vieleicht nicht. eins 
is und allein die Schuld der Groſſen, die 

854 es 





8s8s — — 


ed an ihrem Schutze, an ihrer Unterſtuͤtzung 
mangeln laſſen. Die Groſſen geben fich nicht 
gern mit Dingen ab, ben welchen fie wenig 
ober gar feinen glüdlichen Fortgang vors 
ausfesen. Und wenn fie unfere Schaufpies - 
ler betrachten, was koͤnnen Ihnen biefe vers 
fprechen? Leute ohne Erziehung, ohne Welt, 
ohne Talente; ein Meifter Schneider, ein 
Ding, das noch vor ein paar Monaten 
Wälchermäbchen war x. Was koͤnnen bie 
Groſſen an folchen Leuten erblicken, das 
ihnen im geringfien ähnlich wäre, und fie 
auffrifchen koͤnnte, diefe ihre Repraͤſentarii 
auf der Bühne, in einen beffern und geachte⸗ 
tern Stand zu ſetzen? — 

Ich verliere‘ mich in dieſen allgemeinen 
Betrachtungen , die und: noch fobald feine 
Aenderung hoffen laſſen. — Das erfie 
Trauerſpiel des Hrn. Weife heißt: Eduard 
der Dritte. 

Eduard der Zweyte war gezwungen 
worden, ſich von ber Regierung los zu ſa⸗ 
gen, und es geſchehen zu laſſen, daß ſie auf 
ſeinen Sohn, Eduard den Dritten aͤberge⸗ 

tragen 





fragen wurde, während befien Atinderjähriäs 
keit feine Mutter Iſabella, mit ihrem Lieb⸗«⸗ 
linge Mortimer freye Hand zu haben 
hoften, und fie eine Zeitlang auch wircklich 
batten. Der abgefetste König warb aug einem 
Gefaͤngniſſe ins andere gefchleppt; uud ich 
babe folgenden Umſtand bey dem Rapin 
nie ohne die größte Ruͤhrung leſen koͤnnen. 
„Als ihn die Ritter Maltraves und Baur 
‚map, bie ihm ald Wächter oder vielmeht 
„als Peiniger zugegeben waren, in fein letz⸗ 
„tes Gefängniß, in das Schloß zu Bar: 
„Bley. brachten, nahmen fie taufenb unanftäns 
„dige Dinge mit. ihm vor, fogar daß fie ihm 
„auf freyem Selbe mit kaltem Waller, wel⸗ 
„es aus einem fehlammigten Graben ge 
„nommen worden, den Bart pugen! liefen, 
„So viel Beftändigfeit er auch bis dahin ber 
„euget hatte, fo Eonnte er fich doch bey biefer 
„Gelegenheit nicht enthalten, fein Unglück zu 
„beweinen, und zu erfennen zu geben, wie 
„fehr er Davon gerührt fey. Unter ben Kla⸗ 
„gen und Vorwürfen, bie er: denjenigen 
„machte, welche ihn mit. fo vielee Grauſamkeit 

ö 5 begeg⸗ 
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„begegneten; fagte er, daß Tre, fie möchten auch 
„machen, waß fie. wollten , ihm doch nicht 
„bern Gebrauch des heiſſen Waſſers nehmen 
„ſollte, um fich den Bart putzen zu laffen. 
„Und indem ließ er zwey Ströme von heiffen 
„Thraͤnen aus feinen Augen die Wangen 

Der arme Mann! — Und es mar ein Koͤ⸗ 





nig! — Aber was faͤllt Ihnen ſonſt bey dieſer 


Antwort ein ? Wenn fie ein Dichter erfunden 
hätte, würde nicht der gemeine Hauffe der. 
Kunftrichter fagen: fie if unnatürlich ; "ber 
Schmerz iR fo witzig nicht? Und doch war ber. 
Schmerz hier fo witzig; wenn berjenige ans 
ders wißig ift, der das fagt, waß ihm die Um⸗ 
fände in den Mund legen. - Demnach denfe 
sur auch der Dichter vor allen Dingen darauf, 
. feine Berfonen , fo zu reden, in.eine wigige 


Situation zu fegen,. und er. fann gewiß ſeyn, 


daß alle der Witz, den ihnen biefe Situation 
giebt, nicht nur untadelbaft, ſondern hoͤchſt 
‚pathetifch feyn wird. Diderot, den ic) ihnen 
oben angeführt habe, erläutert den nehmlichen 
Sag durd; dag Erempel einer geringern Per⸗ 

ſon: 
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fon: „Eine Bänerin, erzählt er, ſchickte 
„ihren Mann zu ihren Aeltern, die in einem 
„benachbarten Dorfe wohnten. Und da ward 
„dieſer Unglückliche von einem feiner Schwaͤ⸗ 
‚ger erfchlagen Des Tages barauf ging ich 
„in das Haus ‚we fich der Fall zugetragen 
„hatte. Ich erblickte ein Bild, und hörte eine 
„Dede, die ich noch nicht vergefien habe. Der 
„Todte lag auf einem Bette. Die nadten 
„Beine hingen aus bem Bette heraus, Seine 
„Stau lag, mit zerfireuten Haaren, auf der 
„Erde. Sie hielt die Füfle ihres Mannes, und 
„fagte unter Versieffung von Thränen, und. 
„mit einer Action, bie allen Anweſenden Thräs 
„nen ausprefte : Ach, als ich Dich bieber 
„schickte, hätte ih wohl geglaubt, daß - 
„dieſe Säfte dich zum Tode trügen!n. 
Auch dag war Wis, und noch dazu Witz einer 
Bäuerin; aber die Umſtaͤnde machten ihn uns 
vermeidlich. Und folglich auch muß man die 
Entfchuldigung der witzigen Ausbruͤcke des 
Schmerged und der Betrübniß nicht barinn 
füchen, daß die Perfon, welche fie fagt, eine 
vornehme, wohl erzogene , verfiändige und 

Zn auch 
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auch ſonſt wißige Perfon fen ; denn bie Leis‘ 
benfchaften machen alle Menſchen wieder 
gleich: ſondern barinn, daß wahrfcheinlicher -- 
Weiſe ein jeder Menfch- one Unterfchieb, in 
ben nehmlichen Umftänden bag nehmliche: 
fügen würde. Den Gedanfen der Bäuerim: 
hätte eine Königin haben koͤnnen, und haben 
müffen-: fo wie das, was dort der Koͤnig 
fagt, auch ein Bauer hätte fagen können, und 
ohne Zweifel wiirde gefagt haben. 
Abber ich komme von unferm Eduard: | 
ab. ‚Sie wilfen fein graufames Ende, Er 
‚wollte vor Betruͤbniß und Kummer nicht bald 
genug ſtetben. Seine Wächter erhielten alfo 
Befehl, Hand anzulegen. Sie uͤberfielen 
ihn, und ſteckten ihm eine Röhre von Horn. 
in den Leib, durch welche fie ein glüendes 
Eifen ftieffen, das ihm dad Eingeweide ver⸗ 
brennen mußte. Er ſtarb unter den entſetz⸗ 
lichſten Schmerzen; und ſein Sohn ward 
uͤberredet, daß er eines natuͤrlichen Todes 
geftorben ſey. 
Der Bruder dieſes Ungluͤcklichen, und 
der er Obeim des jungen Koͤniges, Edmund 
Graf 
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Graf von Rent, hatte an der Veränderung 
der Regierung nicht geringen Antheil gehabt. 
Er hatte fi) von den Kunffgriffen der Iſa⸗ 
bella hintergehen laffen, und erfannte es 
zu fpät, daß er feiner brüderliche Liebe, zum 
Beften einer Huhlerin, und nicht zum Beſten 
feines Vaterlandes, vergeflen habe, Seine 
Brosmuth erlaubte ihm nicht, fich lange zu 
verftellen. , Er ließ es Ifabellen und ihrem 
Mortimer gar bald merken, wie übel er mit 
ihrer Aufführung zufrieden ſey; und da fein 
Verhalten fonft unfträflich war, fo fonnte ihm 
diefe nicht anders als mit Lift beyfommen.. 
Sielieffen ihm nehmlich durch Perfbnen, die er 
für feine Freunde hielt, auf eine gefchickte Art 
zu verfichen geben, daß fein Bruder Eduard 
noch am Leben ſey, und daß man feinen 
Tod aus feiner andern Urfache ausgeſprengt 
"habe, ald um den Bewegungen zuvor zu kom⸗ 
men, die feine Anhänger erwecken koͤnnten. 
Sie fügten hinzu, daß er in dem Schloſſe 
Eorfe genau bewahret werde, und wußten 
biefes vorgegebene Geheimniß nicht allein 
durch verfch)iedene Umſtaͤnde zu unterftägen, 
fondern auch durch das Zeugniß vieler De | 
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henen Perſonen zu beftätigen, unter welchen fich zwes 
Bifchöfe befauden, die entweder ſowohl ald Edmund 
betrogen waren, aber ihn betriegen halfen. Der ehr⸗ 
liche Edmund ließ fid in diefer Schlinge fangen, und 
faßte den Anichlag , feinen Bruder aus dem Gefaͤng⸗ 
niſſe zu sieben. Er begab ſich feluf nach Corfe, und 
verlangte frey heraus, su ‚feinem Bruder gelaffen zu 
werden. Der Befehlshaber des Schloſſes ſtellte fich 
beftürit, daß Edmund von biefem Geheimuiffe Nach⸗ 
richt bekommen habe, und Teugnet ihm gar nicht, daß 
Eduard in dem Schloffe fey,aber er verficherte.ihm, 
daß er die nachdruͤcklichſten Befehle habe, niemanden 
gu ihm zu laſſen. Edmund verdöppelte fein Anhal⸗ 
ten; der Befehlshaber beftaud auf feiner Weigerung ; 
endlich faßte jener den unglücklichen Entfchluß, dieſen 


ein Schreiben an den Gefangenen anzuvertrauen, in 


welchem er ihm verficherte, daß er mit allem Erufte au 
feiner Srenheit ‘arbeiten molle. Diefes Schreiben 
ward fogleich der Königin gebracht! Sie hatte ihren 
Zweck erreicht; Edmund hatte ſich Arafbar gemacht s 
Sie vergroͤſſerte ihrem Sohne die Gefahr, inder er ſich 
durch die Raͤnke feines Oheims befinde ; und kun, 
Edmund verlor ſeinen Kopf. 

Nun darf ich Ihnen bloß ſagen, daß unſer 
Dichter dieſe gegen den Edmund gebrauchte Liſt, 
als eine Wahrheit angenommen, und das Schickſal 
des Edmunds mit dem Schickſale des gefangenen 
Koͤnigs verbunden hat: und ſogleich wird Ihnen 
der ganze Inhalt des Stuͤckes ohngefehr in die or 
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danken ſchieſſen. Die Oekonomie iſt die gewoͤhn⸗ 


liche Oekonomie ber franzoͤſiſchen Trauerſpiele, an 


welcher wenig auszuſetzen, aber felten auch viel gu 


sühmen if. ind eben daher kann ih mich in feine _ 


Bergiiederung einlaflen, 

Das erfie. Dugend Verſe verfpricht, in Aufehung 
des Ausdrucks und der Wendung, nichts geringers 
als en Schlegelſche Verfification. 

ofefter zu dem Grafen von Rent. 

Ja Bi dieß ift der Dank, den man am Hofe giebt, 

Bo man den Edeln haßt, und den SBerrätber liebe! 

Ich, der der Königin ein Heer nach Suffolk brachte, 

Mich bey der Welt verhaßt, und fie gefürthter machte, 

Die oft durch meinen Nach, ſtets durch mein Schwerd 

gekriegt, 

Durch jenen Rupm erwarb, durch diefed oft geflegt; 

Ich, der an fie zuletzt den König felbft verrathen, 

So ſehr fein Elend iprach und Freunde für ihn baten: 

Sch werd ige kaum gedder, und niemald mehr befcagt, 
.Und wär ich ohne dich, fo wär, ich fchon verjagt. 


Doch diefer fchöne Anfang zeigt nur, wie edel bie 
Sprache unfers Dichters ſeyn koͤnnte, wenn er fich 


überall die gehörige Mühe gegeben Hätte. Er hat 


ſich leider ein wenig zu oft vernachläßiger, und das 
durch ſelbſt feinen Charackteren und Situationen den 
größten Schaden gethan. Characktere und Situatior 
nen find die Eontourd des Gemähldes; die Gpras 
che ift die Eolorite; und man bleibt ohne diefe nue 
immer die Helfte von einem Mahler, die Melfte 
von einem Dichter. 
| Ich mil Sie aber dadurch nicht abgeichreckt 
haben! &o wie der Anfang iſt, ſo werden ie mc 
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f 
ungdhliche Stellen finden. Beſonders in den See—⸗ 
‚nen, die Edmund mit dem jungen Könige, und 
mit der Iſabella bat. Was kann, einige Kleinigs 
Zeiten ausgenommen , flärker feun ,. als folgende 
Stelle ? Edmund hat der Königin bittere Wahrheiten, 
in Gegenwart ihres Sohnes hören laſſen; und fie 


verſent: Er habe eine andere Sprache geführt, 
- fo fang er noch gegfaußt, 
Dat ee für A alein nur Englands Thron ofraudt. 
Edmund. 

— — — — Mein; fprich, fo lang er glanste, 
Daß nicht die Königin für Mortimern ibn raubte ; j 
So lang er uoch geglaubt, ed fititte feine Band 
Sur Freyheit, und Gefek, und Prinz und. Baterland ;_ 
So lang ex nod) geglaubt, daß er der Britten Rechte, 
Die Schottland an ſich riß, durch feinen Muth verfächte? 
So lang er noch geglaubt, daB Englands Ruh und Eluck 
Dein groſſer Endzweck wär, und daß man dad Geſchick 
Der Staaten Albions, der Herrſchaft ſchwere Bürde, 
Den Weifeften des Reichs indeß vertrauen würde: 
Allein io bald er ſah, daß Geitz nach eigner Macht, 
Stolz, blinde Rachbegiet den Anſchlag ausgedacht, 
Daß man nicht für das Glück des beſten Prinzen ſorgte, 
Und zu der Miſſethat frech feinen Namen borgte, - 
Daß man den König nicht der Freyheit überließ, 
Durch Babarngieihe Wuth ibn in den Kercker ſtieß, 
Wo man vielleicht ndch ige den Unglückſeelgen quälet, 
Wenn ungusſprechlich Leid ihn nicht bereitd entſeelet — 

Iſabella (die ihrem Sohne den Degen von 
der Seite reiffen will.) 
Verwegner! Raſender! entgebe meiner Wuth — 
Eduard. 
Kühl in des Lieblings Arm dein aufgebrachees Blut! ic _ 
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die neuefte Eitteratur betreffend. 
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Zwey und achtzigſter Brief. 
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ſetzung von Batteurx Einſchraͤnkung der. 


ſchoͤnen Ruͤnſte ꝛc. davon im vorigen 
Jahre eine vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 
lage herausgekommen, gerieth ich auf fol⸗ 
gende Anmerkung bed Herrn Schlegels, die 
mir eine weitere Ausfuͤhrung zu verdienen 
ſcheinet. Batteur redet von den Vorſtellun⸗ 
gen, die in der Natur unangenehm ſind, und 
dennoch in der Nachahmung den hoͤchſten 
Grad von Wohlgefallen erregen. Die Um 
ſache, die er davon anfuͤhret, erinnere ich 
mic) auch) fehon bey dem Ariſtoteles gelefen 
zu haben. „Die Ratur, fpricht ber franzoͤſiſche 
Schrifefteller, * mag noch ſo forgfältig nach⸗ 
. ?1II. Th, 5C. Ze „geahmt 
—— 
Fanſter Theil, ® 
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„geghmt ſeyn; fo verraͤth fich doch allezeit bie 
„Kunft, und benachrichtiget dadurch das 
‚herz, daß dasjenige, was man ihm vorſtel⸗ 


* 


„et, nichts ald ein Blendwerk, nichts als ei . 


„Anfchein if, und ihm alfe nichts wirfliche® 

syersäßren kann. Dieß giebt in ven Künften, 
„denen Gegenfiäuden Anmuth, die in der 
„Natur unangenehm find. „ Bey dieſer 
Gelegenheit bemalt Herr Sch.: in einer 
Mote, daß der Edel von den unangenehmen 
Empfindungen, bie in der Nachahmung ges 
fallen , ſchlechterdinges auszuſchliefſen ſey. 
„Hier, ſpricht er, wuͤrde die Kunſt alle ihre 
„Arbeit umſonſt verſchwenden. Die wohl⸗ 
„getroffenſte Abſchilderung eines unreinlichen 
„alten Weibes, die mir daſſelbe mehr vom 
„feiner widrigen, ald von feiner laͤcherlichen 
„Seite zeigt, wird mir, ob in ber Malerey 3 
„bag erfühne ich mich nicht zu beurtheilen? 
„boch gewiß in der Poeſie wird .fie mir einen 
„Schauer erwecken, dem bag Vergnügen üben 


„bie Entdeckung der Hehnlichkeit nicht bie Wage 


„halten, und den das Gefühl, Baßick eine 
natmachte Empfindung if, ift, nichtrilgen fan. » 
2. „eher 





Woher koͤmmt das? Fährt Herr Sch. fort. 
‚Sollte es nicht daher rühren, daß bie Ein⸗ 
rücde des Eckels zu gewaltſam find ? Eine 
„Gewaltfamfeit, die ſich aus ben langwieri⸗ 
„gen Unerduungen fhlieffen laͤßt, weiche oft 
„ber Edel, ben die Natur erweckt, in dem 
„mersfchlichen Körper amwichtet ! Sollte nicht 
„das bie Urfache ſeyn, baß es noch ſtaͤrker 
„auf die Einbildungskraft wirkt, als auf bei: 
„Derz? daß feine Eindruͤcke vanerhafter find, 
„und *. ganze. Lebhaftigkeit aͤnger behal⸗ 
„ten, als alle anbere unangeehme Empfins ' 
„dungen ? Ober fireiter dieſe Empfindung. 
„mit umferer Matur fo fehr, daß wir audy 
‘nicht einmal imterfichen mögen, warum 
„und ba Eckelhafte allezeit misfaͤut, es fep 

„wahr ober erdichtet? „ 

Ich will nicht hoffen, daß. Su fo Dekient 
ſeyn werben , eine Unterfadkung von Diefen: 
Art zu ſcheuen. ch wage es alſe immer, 
Die Natur des Eckels näher zu betrachten: 
Wenigſtens habe ich ben biefer Gelsgenheit bie: 
Frehheit Ihnen Ueberdruß zn erwecken, denn ich 
kaun die Schuld anf . Moserie ſchieben. 

2 Wir 
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Wir wollen. gufehen , wie dieſe twiätige 
Empfindung natürlicher Weiſe zu entſtehen 
pflege. Welche Sinne find berfelben am 
meiſten ausgeſetzt? Mich duͤnkt dee . Ger. 
ſchmack, der Geruch, und dad Gefühl. Jene 
beyde durch ‚eine. übermäßige Säßigfeit, und 
dieſes durch eine allingrofle Weichheit ber 
Körper, bie. den beruͤhrenden Fiebern nicht, 
genugfam · widerſtehen. Diefe Eegenflände 
werden ſodann auch bein Gefichte unerträgs- 
lich, blos durch die Affeciation der Begriffe, 
* indem wir uns des Widerwillens erinnern, 
Bad. fie dem Geſchmacke, dem Geruche, ober 
dem Gefähle verurſachen. Eigentlich zu res 
ben aber, giebt. es Feine Gegenftände bes 
Eckels fuͤr das Geſicht. Endlich kann die 
bloſſe Vorſtellung eckelhafter Gegenſtaͤnde, 
wenn ſie lebhaft genug iſt, an und. für ſich 
ſelbſt ſchon Wiherwillen erregen, und zwar, 
welches wohl zu merken iſt, ohne daß ſich 
die Seele die Gegenſtaͤnde als wuͤrtuch vor⸗ 

zuſtellen noͤthig hat. 
„Hier zeigen ſich ſchon handoreifliche Ur⸗ 
Rn, warum ber Ecbel von der unange⸗ 
nehmen 
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nehmen Empfindungen , "die in der Nach: 


ahmung gefallen , fchlechterdinges ausge⸗ 
fchioflen fen. Vors erſte, ift der Edel eine 
Empfindung , die ihrer urſpruͤnglichen Be⸗ 
fihaffenheit nach ,. blos den allerdunkelſten 
Sinnen , als dem Geſchmack, dem Geruche 


und dem -&efühle zukommen, und diefe 


Sinne Haben überhaupt nicht den geringften 
Antheil au den Werfen: der: fchönen Kuͤnſte. 
Die Nachahmung in den Kuͤnſten arbeitet 
6108 für die deuflichere Sinne, für das Ge⸗ 
ſicht und Has Gehoͤr. Das Geſicht aber, hat 
feine eigene ekelhafte Gegenſtaͤnde; und’ das 
. Gehe ? Vielleicht iſt der einzige Eckel, der 
für diefen Sinn ſtatt findet, eine unmittel⸗ 
bare Folge von vollkommenen Confonanzen, 
die mit'der übermäßigen Suͤßigkeit in Anfe 
hung des Geſchmacks einige Aehnlichkeit zu 
haben ſcheinet. Die Donkuͤnſtler vermeiden 
dieſelbe zwar ſehr ſorgfaͤltig; allein die Kritik 
der Tonkunſt iſt noch allzuwenig erleuchtet, 
als daß wir don allen ihren Regeln ſollten 
verſtaͤndlichen Grund angeben koͤnnen. — 
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. ‚Veoh ich finde noch einen weit wichti⸗ 
‚gern Unterſchied zwiſchen dem Eckel, und den⸗ 
jenigen unangenehmen Empfindungen, Die iR 
ber Nachahmung ‚gefallen. Die Parſtellun⸗ 


ber Furcht, der Trauxigkeit des Gira . 


Heid, bes Mitleides u. ty. koͤnnen wur Uns 
luſt ergegen,, in fo weit wir das Uebel für -- 
geürdlich halten, Dieſe können alſo durch 
hie. Erinnerung, daß es ein fuͤnſtlicher Be⸗ 


Aug ſey, in angenelane Empfindtungm uf 


geloͤſet werden. Die wibrige Empfindung 
. 208 Eckels aber erfolgt ; vermöge bed Ge⸗ 
Fetzes der Einbildungskraft auf bie bloffe 
Worſtellung in ‚ber Seele , ber. Gegenftand 
mag fuͤr · wuͤrllich gehalten werden, oder wicht: 
Mas. hilfto days beleihigten Gemuͤthe alſo, 
wenn fich die Kunſt der Rachahmung nach fo 
ſehr verräch ? -Yose Unluſt entfpraug aicht 
us der Boranskgung, daß das Mebal wirck⸗ 

lich fen, ſandern aus der bloſſen Vorſtellung 
deffelben „ und dieſe ift wirklich da. Pig 
Grapfindungen des Edri (rd alfo allegeis 
Natur, uiemalg Nachabwung. ur 
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: Die mangenehme Feidenfchaften ber Seele 
Haben aber nody einen dritten Vorzug vor 
dem Edel und andern wibrigen Empfindung 
gen bed Körpers, dadurch fie aufler ber 
Machahmmg, in ber Rasur felbft, bein :Ges 
wmeäthe oͤfters ſchmeicheln. Diefer ii, daß ſy 
niemals reine Unluſt erregen, ſondern ihre 
Buterfeit allezeit mit Woelluſt vermifchen 
Uufere Furcht iſt ſelten wem aller Hofnnuug 
euntbloͤßt; den Schrecken belebt alle unſere 
Kraͤfte, der Gefahr audpiweichen; ber For 
iſt mit der Begierde Bd) zu raͤchen, bie Trau⸗ 
gigfeit.: mis der  amgenchnen Vorſtellung 
der vorigen Glückfeeligfeit verfnüpft, und daß 
Mitleiden ift von den zärtlichen Empfinduns 
gen der. Liebe und Zuneigung, unzertrennlich. 


Die Seele hat die Freyheit fich bald bey dem - | 


vergnuͤglichen, bald bep dem widrigen Theile 
einer Loideuſchaft zu verweilen, und ſich eine 
Vermiſchung von Luſt und Unluſt ſelbſt zu 
ſchaffen, ‚bie reizender iſt, als das lauterſte 
Vergnuͤgen. Es braucht nur ſehr wenig 
Achtſamkeit auf ſich ſelber, um dieſes vielfaͤl⸗ 
tig beotechter zu haben A und moher kaͤme es 

4 denn 


Jod  mmmmmnmmnmmumge 
Beni for, DaB dem Zomigen —— 
dem? Traurigen feine Unmuth lieber iſt, als 
alle freudige Doofleiungen; dadurch man I 
m beruhigen gedenkt ? 


"Gar anders aber berhau es Nic mit bem 
—2* den: ihm · Vorwandten Einpfinduns 


gen. Die Seelenerkennet in denſelben keint 


mierlliche Vermiſchung von Euf. : Das: Miſ⸗ 
" yergriügen: gewianet⸗die Dberhand‘; und ‚bar 
Ger iſt kein Zufland;, weder in der: Natur, 
noch in der Nachahmung zu erdenlen, if 
welchen das Gemuͤth nicht von dieſen Von 
fleilungen. mit: Everalen nuriæ weichen 
Pole: | FR — 


Drehy und abi gif 


err Schlögel.ehäuptet in eben‘ derfelben 
ote , der hoͤchſte Grad bes Eneſetʒlichen 
Hhabe eben dieſelbe widrige Wirkung, als der 
Edel; „Dan laffe einen Sterbenben, ſagt er, 
„auf den Sc, auplatze fo En wie er 
vſich öfters in der Natur findet. Er raͤchle; 
‚ner verdrehe die Augen; er ſchaͤume; er 
2 ‚nerfe 


2‘ . ._ 
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werfe die lieber geivaltfam herum; er 
„fierbe unter aͤngſtlichen Verzuckungen. Und 
„der Anblick wird allen Zuſchaucen zu ſchmerp⸗ 
haft werdeng “ -Re\verden- fliehen. —X 

Sur Vbrftelung des Todes; eine er eine 
„&tefe ans der Abhandlung feines Alterk 


.. "Bruders, : von det "Unäbnlichfeit in der 


Vachahmung ans "Fur Vorſtellung des 
.Tedes, darf! man mir ganz gelinde Bewe⸗ 
„gungen brauchen; ein Hauptneigen, wel⸗ 
„ches mehr einen ſchlaͤfrigen Menſchen anzu⸗ 
vebcigen ſcheint, als einen, der mit hem Tode 
„kaͤmpft; eine Stimme, welche zwar unter⸗ 
brochen wird, aber ˖ nicht raͤchelt. Kurz, 
inan wird felber eine. Art des Todes fehafs 
‚fen, müffen, bie ſich ‚jedermann wuͤnſchen 

„möchte, und niemand erhält.» 
HODieſe Anmerkung ift eben fo befannt, als 
. .gichtig 5 allein man bemerke folgenden Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Eckel und dem hoͤchſten 
‚Brad des Entſetzlichen. Jener mißfaͤllt nicht 
. nur auf der Schaubuͤhne, fondern auch in 
-Befchreibungen und poetifchen Schilderuns 
an und ann niemals eine Quelle des Er⸗ 
5 habes 
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habenen abgeben, - Das Gstfenliche aber konn 
ber Dichter in feinen. Schilderungen fo weit 
‚treiben. else, ii will, nd. ex wirb unfer 
Lob verdienen, devn er wirb deſto erhabener, 

je heftiger er uns erſchuͤttert. Nur bie füre - 
perxliche Vorſtellung anf ber Schaubuͤhne, die 
Pontomime des Trauerſpiels auß das Entſetzen 
mäßigen; wenn ſie die Zuſchauer wicht: mer 
heleidigen als vengnaͤgen wilh.. Die Sein 

‚ba Traurigkeit beym Seflobme, ..: . 


TR in Maren Mök dien °  .-e 


wird vom Longin -* auch in bir Beſchreibung 

getabelt, denn ſie if’ nicht fuͤrchterlich, ſon⸗ 
bern eckelhaft. Nber die abſcheulichen ,Fu⸗ 
rien mit ihren blutigen Augen und Schlan⸗ 
.genhanreny'die auf Feiner Pühne in eineen 
Trauerfpiele erfcheinen ‚Könnten‘, ohne Dem 
Zuſchauer tächerlich, oder üunerträgli zu 
-werden, bie werden :Betnöth” durch bie 
‘cundiam prefentem, wie fie Horatz nennet, 
“eine fruchtbare Duelle des Erhabenen. Was 
“für ein angenehmes Entſetzen erfchüttert ben 
Zuſchauer, wenn Oreſtes in feiner Raſerey 


om Erdabenen. Neunte Abrpeilung. 
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fie (ei vu ſehen glaubt, wie fie vom feines 
Mutter angereist, ihn umfaſſen; 
All Yar, iin: wine Benonuel mu — 

O’ mu, wur ni wei Yoym; i 
„Der Dichter, fagt abermald Longin, fies 
„het Die Blagegeifter felbft, und nöthiget den 
„Zuhörer beffen Einbäbungen gleichfalls mit 
„Augen zu febhen. * 

Der hoͤchſte Brad. bes Entſetzlichen miss 
fällt alfo blog in ber Auffern Vorſtellung, in 
dem pantomimiſchen Theile des Trauer⸗ 
ſpiels. — Wenn wir dem Horatz glauben, 
ſo iſt die Urſache hiervon, die Unmoͤglichkeit, 
die theatraliſche Illufion ſoweit zu treiben, 
baß man dergleichen Handlungen ſollte wuͤrk⸗ 
lich vor Augen zu ſehen glauben. Quod. 
kunque oſtendis mihi fie, fpricht er, incredu- . 
des odi. Allein biefe Erklärung hat ihre 
Schwierigkeit. Die Pantomime der Alten 
bat ihre Zauberfraft wuͤrcklich fo weit ges 
trieben, daß fie dem Zufchauer das aͤuſſerſt⸗ 
wunderbare bat glaublih machen Finnen. 
Der Tanz ber Eumeniden hat unter ben ernfl- 


* Bm Erbabeuen , 1ste. Abrbeitung. 
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bafteften Achentewfern keinen foichen incredii® 
lum gefunden. „Der. Areopagus war für 
„Entfeßen .auffer ſich. Männer, die in den 
„Waffen alt geworben waren, zitterten. Die 
„Menge floh davon. . Schwangere Frauen 
„famen nieder. Man glaubte dieſe graufas 
„men Gottheiten, denen die Rache bed Him⸗ 
„meld aufgetragen war, zu fehen, wie fie 
„bie Laſter der Erbe verfolgten, und befirafs 
„gen; man fahe'fie twirflich,.*„ Der hoͤch⸗ 
ſte Grad des Entſetzlichen, war hier zugleich 
ber hoͤchſte Grad des Erhabenen, und gleich⸗ 
wohl wuͤrde die Erſcheinung der Eumenibeg 
in. einem Trauerfpiele, das nicht blos Pan⸗ 
tomime. iſt, das Erhabene vielmehr berung 
terſetzen. — 

Es muß alſo der Horasifchen Erflärung 
moch ein wefentlicher Umſtand fehlen. , Nee 
pueros coram populo Medea trucidet., befielg 
der römifche Kunſtrichter. Warum ſollte 
dieſe Handlung auf der Schaubuͤhne nicht 
glaubwuͤrdig, nicht taͤuſchend genug vorge⸗ 
ſtelit werden koͤnnen? Die Pantomime wiv⸗ 
de es ſchon möglich machen ! 


. Cahuſar „von der Zanskunfl.. 
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Bier und achtzigfter Brief. 


pr Gedanke ifk gearändet, und giebt der horatziſchetz 
Erklärung einen Zuſatz, den fie nicht entbehren kanu. 
Es iſt vollkommen richtig; die Pantenime muß ſich 
auf der tragiſchen Schaubuͤhne, ſowohl als die Muſik, 
in den Schranken einer Hilfskunſt halten, und ſich bar 
sem zustı Nachtheil Der Hauptkunſt, Der dramatiſchen 
Poeſie, Ihre Zauberkünfte zu verfchwmenden, Die aͤuſ⸗ 
ferliche Handlung auf der Schaubuͤhne ift beff'immt, der 
poctiichen Illuſion huͤlfliche Hand zu leiſten, ımıd dem 
Vorgeben des Dichters einen Grad der Wuͤrcklichkeit 
mehr su geben. Sobald fie aber der Poeſie, die Auf⸗ 
merkſamkeit des Zuſchauers eutziehet, und fich derſel⸗ 

en zu ihrem eigenen Beſten bemeiftert ; fo handelt 
fie ihrer Beſtimmung zuwider, und ſtoͤhret den angey 
nehmen Betrug mehr, als fie ihn befördern hilft. Die 
— Handlung eines Sterbenden z. B. muß nur 

er Vorſtellung, die wir vom Sterben haben, nicht wie 
derſprechen. Durch ein gelindes Hauptneigen, durch 
eine matte unterbrochene Stimme, kann fie der Ein⸗ 
bildungskraft su Huͤlfe kommen, die itzt in ber größten 
Bereitiwilligkeit iſt, fich betrügen zu laſſen. Das 
Hauptwerk aber, den größten Antheil an dem Betruge, 
muß fie der Poeſie uͤderlaſſen, die in dem Trauerſpiele 
die berrfchende Kunft iſt. Sobald der: Sterbende raͤ⸗ 
chelt, ſchaͤnmt, die Augen verdrehet, und die Glieder 
verzuekt; fo werdunfeln dieſe gemalsfanıe finnliche 
Handlungen Durch ihre Gegenwart alle Taͤuſchungen 
De ber 


/ 
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der Dicikunß. . Die Aufmerkſamkeit des Zufhaurre 


. wird einzig und allein auf die Pantomime geheftet, 


und je erſchrecklicher fie ik, deſto mehr Zerfirenung 
wird fie verurſachen. 

 &b iR nunmeht ſehr leicht zu beſtimmen, welches Did 
ineus digna geri find, davon Horaz fpricht, denen 
man den Weg zue Seele lieber durch bie Ohren, ai#- 
Burch die Augen anweiſen muß; da es doch in andern 
baulen Heißt, 


Segnius irritant animos demifla per auem, 
_ Quam que ſunt oeulis ſubjecta fidelibus, & "que 
Ipfe fibi tradit ſpectator. 


Solche aufferliche Handlungen nehmlich, die durch 
das Schreckliche, das Wunderbare, das Ungebeüere, 
oder das Niedrige, das ihnen, nicht als Zeichen det 
Sedanken, fondern bios. als Pantomime anhangt, 
die Aufmerkſamkeit der Zufchauer von der poetiichen 
Iuuſion ablocken koͤnnen, die müflen von der Buͤhn 
entfernt, und durch eine facundiam prefentem, vd 
wie Herr Rammler diefe Worte uͤberſetzt, durch A! 
lebhaft geruͤhrten Augenzeugen erjehit werden 
Die Beyſpiele des Goraz paflen voHfommen 3 


Nec pueros coram populo Medea trucidet ; — 

. Aut huntina palam coquat ex ra nefarius Arreus $ 

‚Aut in avemProgne vertsnir, Cadinusin anguem. 

"Quodcunque oftendis'mıihi ic, ineredulus odi. , 
/ 
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Das ziveyie Beyſpiel, das Kochen ber menſchlichen 
Sliedmaſſen, muß auch in der Erzehlung wicht alliu 
umſtaͤndlich vorgebracht werden, fonft verfällt es ins 
Edelpafte, und dieſes if ſowohl in der Beſchreibung 
ats in der Handlung unerträglich. 

Dieß war die Ausdehnung, die mir Ihr Gedanke 


‚anzunehmen fchien. Etlauben Gie mir nun audh, 


folgende Finfchräntung Yinzuzurhun. Je gröffer die 
Gewalt ik, mit welcher der Dichter durch die Poe⸗ 
fie in unſere Einbildungskraft wuͤrkt, deſto mehr 
duſſerliche Aetion kann er ſich erlauben, ohne ber 
Poeſie Abbruch zu thun, deſto mehr muß er au⸗ 
wenden, wenn er bie Täufchungen feiner Yoefle 
mächtig genug unterſtuͤtzen wil. Gie kennen den 
Shakfespear. Gie wiflen mie eigenmächtig er die 
VPhantaſte der Zufchäner gfeichfam turannifiet, und 
wie leicht er-fie, faft ſpielend aus einer Leidenſchaft, 
aus einer Illuſion in die andere wirft. Aber wie 
viel Ungereimtheiten, bie viel mit den Regeln ſtrei⸗ 
tendes überficher man ihm auch in der Aufferlichen 
Aetion, und wie wenig merkte der Zuſchauer, deſ⸗ 
fen ganze Aufmerkſamkeit anf eine andere Seite ber 
ſchaͤftiget it! — Wen hat es noch je deleidiget, 
daß die erften. Auftritte im Tempeft auf der vollen 
See in einem Schiffe vorgehen? Wet ift in England 
noch der incredulus geweſen, der an der Erſchei⸗ 
nung des Geiſts im Zamler geriselffelt bitte? Wem 
iR noch anſtoͤßig geweſen, daß die Hauptperſon im 
Othello ein Moor if, und daß in demſelben Stilde, 

ein 
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ein Sohnuvctuch in den Khrerlichken-Misheligfeh: 


* ten Gelegeuhet geaben ? Die ‚entfenlichen. Vorſtel⸗ 


Tangen find .ungcehlich,, die im, feinen - dufferlichen, 
Handlungen vorkommen , und es ift faft feine eins 
sige Regel des Anfandes in Horazens Dichtkunſt, 
bie er wicht in jedem Stuͤcke uͤbertritt. Ein nuͤch⸗ 
terner Kunſtrichter, der. diefe Webertretungsfünden, 
mit kaltem Blute auffucht, kaun vom Shakespeare " 


‚Die lächerlichfie Abbildung machen. - Allein man iſt. 


betrogen, wenn man ihm glaubt. Wer das, Ber, 
muũih ſo zu. erhigen, und in einen ſoichen Taumel 
ou Leidenſchaften zu Aürzen weis, ald Abateor 
gear, der hat die Achtſamkeit feines Zuſchauert, 
gleichfam gefeffelt, und kann es wanen, vor deſſen 
“ gen Die abentheuerlichien Handlun⸗ 

m laffen, ohne zu -befahren, Daß ſol⸗ 

19 föhren werde. Ein nicht ſo grols 

der und auf ber Bühne ned Ginne, 

am LARR, iß alle, Augenblick in Gefadr 

utreffen, und alsdenn ergehets ihm, 

wie dem Davus beym Terenz , den · 

ſt, daß er es Fehr ſchlecht aufingex, 

im au betrůgen ; O Dave, iun⸗ contemnor abs —* 
4 
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. Briefe, 


„die neueſte Litteratur betreffend, - 





. 


VIE. Den ar. Februͤar. 1760. 





er Fuͤnf und achtzigfter Brief. 
ANch  Übergehe den Batteup, und komme 
der eigenien Abhandfungen bed Herrn 
Mhel, die er in dieſer Auflage, ſo wol 
ber Anzahl; als der Laͤnge nach, anſehnlich 
dermeheẽt hat. Soͤ eben habe ich feine Gedan⸗ 
ken von dem eigentlichen Gegenſtande 
ber Schaͤferpoeſie geleſen. Batteuf ſagt, 


der wefentliche Gegenſtand der Schi 


ferpoeſſe, fey das Laͤndleben, welches 
mit alleh' feinen möglichen Reizungen 
dorgeftelle wird. Diefe unzulaͤngliche ie 
naͤtung bewog mich, in der Abhandlung des 
beutfeheh Kunſtrichters etwas beſtimmteres 
zu ſuchen. | | 


: Ach fund vors erſte Die wohlgegrundete 
Anmerkung, daß das Landgedicht weſent⸗ 
lich 


% Sünfter Theil, 9 
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1 een 
lich von ber ylle unterfchieben ſey. Sie 
fommen beide weder in dem Gegenſtande 
noch in ber Ausfuͤhrung uͤberein. „Die 
„Ekloge, ſagt Herr Schlegel, wird ec 
„mehr zur Hiſtorienmalerey der Poeſte, als 
unter ihre Laudſchaftoſtucke gerecimer wer⸗ 
„den muͤſſen; denn die Büfche unb- Bäche, 
„die Heerden und Auen find in ihr nur 
„aufälige, nur die dazu ſchickliche Versieg 
zeug. ‚Wer wird hingegen. wol das Sands 
„gedicht unter bie hiſtoriſche Gemaͤlde Ürlien? 
„jeder erfennet in demfelben ein Enndfchaftäe 
fü ‚ und unter. allen, twelche die Poefig '- 
ichnen fann, iſt es daß reigendfle,“- bag 
andgedicht ſchildert, die. Ekloge ſtellet eing 
Handlung vor, jenes iſt . G 
ber Natur, und Diefe | er Berf. if ſo 
wohl als bie Ode, ben —X gewid⸗ 
met. Er unterſcheidet ſie aber dennoch votz 
er Ode darin, daß alle ſtuͤrmiſche Affecten 
imd fchmerghaften Empfindungen ganj IA | 
‚ ber Efloge ausgeſchloſſen feyn, und fie, eben 
fo wie die Oper, eine Handlung um Grunde 
haben muſſe. 
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AIch koͤnnte mich bier bey dem ſehr ſchwan⸗ 
kenden Begriffe aufhalten, den Herr Schle⸗ 
gel von der Ode zu haben ſcheinet. Es 
waͤre leicht zu beweiſen, daß die Empfindun⸗ 
gen der Ode von einer gang andern Beſchaf⸗ 
fenheit find, als baß fie mit den Empfins 
dungen der Efloge follten verglichen twerben 
koͤnnen; : allein ich fuche eine Erklärung: vom 
ber ‚Schäferporfie — Hier ift fie! „Ihr 
wwefenflicher inhalt, fage Herr Schlegel, 
„find fanften Empfindungen eines glückfelis 
„gen Lebens, die vermittelfi einer einfachen 


„weder heroifehen noch. lächerlichen, ſondern 
„natilelichen . Handlung le werden; 
„und in der fuͤr fie gehörigen Scene, in der 
„reisender Scene ber Natur, aufgefteltt find.“ . 
Wie ſehr weiß ich es dieſer Erflätung Dank, 
daß ſie mir nicht ſogleich in die Augen fiel! ch 
hätte mich vielleicht. nicht überwinden können 
mehr zu leſen, und waͤre des Vergnuͤgens bes 
raubt geweſen, bag mir in bie Abhandlung im 
der That verurfacht bat. Herr Schlegel ifl 
ein feiner and einſichtsvoller Kunftrichter, allein 
has Erklären ſcheinet ade nicht zu on 
. Ä 2 
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Dee Inhalt der Schäferporfie. find ſanfte 
Empfindungen eines gluͤckſeeliigen Le 


bens? Unmöglich! Wenn die Alınmbine 


des Theokrits oder bie-unglüdlihe.Biebe 
anders eine Idylle iſt; fo maß ür- Mhalt 
ber: Schaͤferpoeſſe auch in unſanſten Em⸗ 
pſindungen eines uͤngluͤckſeligen Todes’ 
beſtehen koͤnnen. Iſt dad Brabmal. des 
Adonis eine Idylle? — Herr Schlegel 
wird es nicht laͤngnen. — Und gleichwol 
iſt die Trauer um den Tod Adonis nichts 
weniger als eine fanfte Empfindung. eines 
guͤckſeligen Lebens, alle Liebesgoͤtter vbewei⸗ 
nen ihn. Von den Bergen ber rfihalit:die 
Bagende-Stimme ‚dei. Oreaden.: Und Des 
„mis anteöftlicd) , mit aufgeloͤſten Haaren, 
mit nalten Fuͤſſen ſchweift durch· bie Waͤl⸗ 
„ber; Dornen” trinken ihr Blut, bad Blut 
„einer: Goͤttin. Heulend irret ſie in ben 
xhoͤlern und’ ruft ihrun⸗ Aſſhriſchen Gemahl, 
and;cuft ihren Selichtn: — Venus hat ſo viel 
Thraͤnen vergoffen ald Adonis Blut vergoß.-* 
P.. Ze Die 
G. Ranslerd Einleitung in die fine Wiſſen 
Schafen. ıter Band. S. 358. 
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"Die Liebe ber Schäfernoefie iſt nicht immer: 
eine Liebe, bie. auf Roſen fchläft, fondern 

. öfters eine verberbliche und wütende Leidens 

ſchaft. Ahr Amor ift nicht felten ein grau⸗ 
famer Gott, wie fih Theocrit ausdrückt, 

ber die Milch einer Loͤwin gefogen, und in: 
Waͤldern auferzögen worden. —- Der Cyclope. 
beym Theocrit und Corydon beym Birgit 
Befingen bie troftlofe Unruhen ihrer Liebe. -: 


Ah, Corydon, Corydon, quae te dementia cepit! 


Beßner: hat. ed fb gar gewagt einfl: 
emen netdifchen Schäfer zu ſchildern, und: 
wie gluͤcktich· Lamon der misguͤnſtige Be⸗ 
frieger,,: giebt ihm Gelegenheit zu einer Si⸗ 
tuation, bie ich fuͤr eine vor den- angenehm 
fien in fenem.Dapbins halte. — Warum 
ſollte nicht auch fein Rain ein ſchoͤner buko⸗ 
licher Charakter feyn? Ein Wettgeſang zwi⸗ 
ſchen Rain: und Abel von Geßnerifcher Aus⸗ 
führung, wuͤrde, meines Erachtens, Durch 
den: [höuen: Eontraft der :Siumedarten die 
vortreſtichſte Wirkung Ahuun. Wie koͤmts 
lo, daß 9er Bible von, nichts als ſaufa⸗ 
23. ten 
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ten Empfindungen, uud noch dazıı eines 
gläckfeligen Lebens wiſſen will. 
Sich will ihm inbeffen. Gerechtigteit wie 


derfahren Isffen. Die Worte „fanfte Ems 


„pfindungen einer - gläclichen Lebensart,‘ 


Worin bie ganze Kraft feiner Erklärung liegt, 


mögen vielleicht mehr dem Ausdrucke, ad 
dem Sinne nach, fehlerhaft fen. Veelleicht 
fol fanft hier nicht fü wohl ein Beywort 


der Empfindungen, als des Eoloritd ſeyn, 


das ber bukoliſche Dichter feinem Gemaͤhlde 
geben muß, und in. fo weit ift es wol nicht 
zu. Iäugnen, daß bie ſchmerzhafteſten Leiberts 
fehaften in der Schäferpoefie fich mit feinen 
Härte ‚wait feiner : Rauhigkeit des Colorits 
vertragen. — Auch bie Worte eines glüde 
feligen Lebens lieffen ſich noch entfchuldia 
gen, . Sie follen vermuthlich, die Lebensart 


der Schäfer Überhaupt andeuten, und nicht 


die Umftände, in welchen fie der Dichter 
nimmt. — Herr Schlegel hat alfo vielleicht 
fagen wollen, die Schäferpoefie fen, des 
fanfte: Ausbrud Der Empfindungen ſol⸗ 
her Aue, ? die « eine: ungebünßtelte ae 

nn ige 
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ſelige Lebensart führen. — — Allein 
warum fchließt er an einem andern Orte 
ausdruͤcklich die fchmerzhaften Empfintuns 
sen von der Schäferporfie aus? Warum 
weiſet er auſſer der. -Liehe, feiner anders 
Empfindung, als ber Neblichkeit, Dffenhers . 
jigfeit, Gutthaͤtigkeit, Weichmuͤthigkeit, Dienſt⸗ 
fertigkeit und Edelmuͤthigkeit eine Stelle dar⸗ 
innen an? Heißt dieſes nicht dem Dichter 
vorſchreiben, er ſoll die Schaͤfer niemals 
anders als im Gluͤce and in ihren ruhigen 
Tagen fehilbern, da die fanfte Liebe, oder 
die Güte des Herzens ihre einzige Bewe⸗ 

sung if? | 
Wie viel richtiger und philofophifcher drücke 
fih) Geßner in der Vorrede zu feinen vors 
treflichen Idyllen, über dieſen Punkt aus! 
„Die Ekloge, fagt er, giebt und Züge aus 
„ben Leben gluͤcklicher Leute, wie fie 
„fich bey der natürlichen Einfalt der Sit 
„ten, ber Lebensart..und ihrer Neignn⸗ 
„gen, bey allen Begegniſſen, in Blüd 
„und Unglück betragen.“ Unvergleichlich ! 
Diefe Befchreibung der Schaͤferpoeſie vers 
| 94 gang 


, DEI E DATE 


_220 — — 
gnuͤgt ſo ſehr, als eine von den ſchoͤnſten 
Idyllen dieſes beliebten Dichters," Bo ſel⸗ 
. gen Geßner ‚ber Dichter, feine Schaͤfet im 
Ungluͤcke geſchildert; fo bat doch Geßner) 
. ber Kunſtrichter, ſohr wohl eingeſehen; daß 
es angehet, und baß die er Umſtand, als 
eine weſentliche Beſtinmung mit sur Defini⸗ 
tion gehoͤret. u 
i ‚EEE 

Sechs und achzigſter Brief, 
Sie geſtehen inir, daß der erſte Theil bei 
Schlegelfchen‘ Etklaͤrung, wenigſtens falſch 
ausgedruckt ſey, und ich fee hinzue, DAR 
bie übrigen Stuͤcke derſelben noch weit tadel⸗ 
hafter find. Er fordert zur Schaͤferpoeſie 
eine einfache, weder heroiſche noch laͤcher⸗ 
liche, ſondern natuͤrliche Handlung — die 
Zandlung it nicht nothwendig, und wenn 
fle ba iſt, ſo kann fie auch zůſammenge⸗ 
fest fen; denn ivenn dag wahr ift, was 
Batteux fast, ſo koͤnnen die Schäfer epi⸗ 
„fche Gedichte haben, wie bee Athis des 
Segrqis, Eomöbien, Tragoͤdien, Opern, 
„Elegien, 


— 
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„Eltgien, Eflogen, Epigrammen, Juferiptio⸗ 
„nen, Allegorien, Leichengeſaͤnge, u. d. g. 
„und haben fie auch witklich.“Verſchiedene 
Idyllen vom Geßner find eigentliche Schäs 
feroden; und die erfte Efloge des Virgils 
iſt ein Schäfergefpräch, das noch weniger 
Handlung hat, ald ein Geſpraͤch des Plato. 

Die Handlung ſoll weder heroiſch noch 
laͤcherlich, ſondern natuͤtlich ſeyn. Wie 
unbeſtimmt! Das Natuͤrliche kann noch allen⸗ 
fals dem Heroiſchen entgegenſtehen, aber 
mit dem Laͤchetlichen macht es einen ſehr 
übelgemählten Gegenſatz. Und die Scene, 
dier Herr Schlegel dem Schaͤfergebichte ans 
weiſet, iſt die retzende Scene der Natur. 
Vermuthlich die Suͤſche, die Baͤche, und 
bie Auen, die er an einem andern Okte den 
zufälligen, aber ſchicklichen Zierrath der Schaͤ⸗ 
ferpoeſie nennet. Was wollen wir aber qus 
der Fiſcheridylle des Theocrits machen. 
Die Scene, auf welcher ſie vorgehet, iſt 





nichts weniger, als die reigende Scene ber 


Bahn. „Sie ſchuefen in ihrer Schlafhuͤtte 
25 \ „auf 
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„auf einer Streu von trockenem Meergrufe, 


- „gelagert an eine bemooſte Wand.“ Dir 


ſehe ich Natur, aber, gewiß feine reigende. — 
Sie milden mich indeffen unrecht verfie 

ben, wenn, Sie die game Abhandlung bed 
Herrn Schlagels aus dem Gefichtspunfen 
beurtheiten weten, den ich Ihuen vorhalte, 
Beine einzelne Anmerkungen: find überaus 
leſenswuͤrdig; nur in dem philofopbifchen 
heile fcheinet er noch ein wenig zu franzoͤ⸗ 
ſiren. Wir Deutfchen fuchen auch in ben 
Eritit beſtimmtere Yegriffe; die Weltweißheit 
hat und verwoͤhnt. — — Wie? wenn ich 
es verſuchte, auf dey Ruinen der Schlegeb 
ſchen Erklaͤrung eine gene aufzurichten Sie 
werben nich deſto ſtrenger beurtheilen, je 
weniger ich meinem Vorgaͤnger nashgefehen 
babe? — Gut! Ach verlange ſo wenig Nach: 
fiht, als ich glaube, baß He Schlegel 
verlange. 

Das Banbgebicht iſt von der eigentlichen 
Schäferpoefie unterfchieden, fo wohl in dem 
Gegenftanbe,. ale in ber: Antfäprung untene 


ſchie⸗ J 
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ſchieden, wie Herr Schlegel bemerft. Dems 
ehugeachtet aber möchte. ich fie zu einer 
Elaffe, allenfals zu einer obern Elaffe rechs 
nen. Und follte e& bloß ber gefälligen Ems 
pfindung wegen gefcheben, bie fie beibe in 
uns erwegen, Ihrer gemeinfihaftlichen naiven 
Wendutigen , und der Bereitwilligkeit wegen, 
bie fie bey und antveffen, und in alle ihre 
Umftänbe mit Vergnuͤgen zu verfeßen. -— 
Doc) wozu dieſe erbettelle Gründe? Sie 
heben twirkliche Aehnlichfeiten. Die Perfo- 
nen, deren fich in ihrer Mahlerey bedies 
nen, Bommen Darin überein, daß fie in Fleis 
nern Geſellſchaften zuammen leben. Das 
Landvolk, Schäfer, Jäger, Fiſcher, u. d. 9. 
find Leute, bie als Familien und Freunde | 
water einander leben, Feine höhere gefel- 
ſchaftliche Verhältniffe kennen, und wenn fie 
auch durch geheime Bande mit einem groffen 
Staate vestnüpft find, fo find diefe Bande 
doch fo verſteckt, daß fie ber Dichter unfern 
Yugen völlig unfichtbar machen kann. Der 
allgemeinſte Gegenſtand ber. andgebichte,fo wol 
‚ ale 


nn 
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eis Ser Idylle ſind alſo, bie Heinern menſchli⸗ 
hen Öefellichafte, ungefähs fo,wie fie der Welte 
weiſe in der Oeconomik moratiſch 6 


trachtet! el Zu 


Man kaun entweder bie Befchäftigungen 
und bie Lebensart biefer Heinern Seſellſchaf⸗ 
ten befrachten, oder ihre Empfindungen und 
geidenfchaften. So wol die Lebensart alß 
die Empfindungen, können entimeber ‚bei 
Natur gemäß, gleichfam' portraͤtirt, bed 
nach dem ideal werichönert werden. Hier 
haben Sie in wenig Werten die:Beſchrein 
bung viererley Arten von Gedichten ‚: bie 
alle. zw einer Hauptelaffe „gehören! : 2) Die 
Beſchaͤftigungen Leinern Befellfchaften.: nach 
der Natur. 2) Eben biefelbe nach "beus 
Seat: 3) Die Empfindungen und.. Lebt 
denfchaften ber. Heinern Geſellſchaften nach 
der Natur. 4) Eben bidfelbe ‚nach Sem 
Ideal. Die erſte ik dad eigentliche Lands _ 
gedicht, davon Her Schlegel redet; bie 
mente koͤmmt mitschen:. Veſchreibung des 

güls 
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lee Weltalters ;überein ; ' bie dritte, 
6: eine. Artı von Eandekloge, die nicht 
gatiz zu: vesinerfen «it, und von toelshen 
ah: verſchiedene + .anmüthige Stuͤcke als 
Exempel. anfuͤhren koͤnnte. Die vierte. 
Are endlich, sit bie: wahre Idylle Theo⸗ 
irits Virgils u Geßuert. tn 


‚Bas. if ——* die: —*8 nice 
anbers, duͤnkt mich, als der: ſinnlithſte 
Ausdrud der hoͤchſt verſchoͤnerten Acis 
Seufihrften und Empfindungen falchen 
Menſchen, Bit: in Zteinern. Befellfihaft 
tem zufammen deben:: Diefe Erklärung 
fepet dem Genie keine willfährliche Schran⸗ 
Sch, ben fie IM niche bloß aus: den vor⸗ 
haudenen Merken ih biefer Art abſtrahirt, 
fondern in der Natur unferer Empfinduns 
gen gegründet, und biefee muß ſich dag 
fenrigfte Genie unterwerfen. ' Sie forbert 
dom Schäferbichter Empfindungen unb 
Beidenfchaften; . fie uͤberlaͤßt es aber feinen 
Winführ, ob ee. :fanfte oder „Rlrmikbe 

waͤh⸗ 


ig men 
als Ger Idylle find alſo, die Heinern menſchli⸗ 
chen Geſellſchafte, ungefähr fo, wie fle der Welle 
weiſe in ber Oeconomik moraiſch — 
trachtet .1 TR 
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Man fan entweder die Befihäftigungen 
- und die Lebensart dieſer Kleinern Geſeliſchaf⸗ 
ten betrachten, oder ihre Empfindungen und 
£eidenfchaften. So mol:die Lebensart al 
die Empfindungen, können entiseber. ‚deu 
Natur gemäß, gleichfam‘ portraͤtirt, obed 
nach dem Ideal werfehönert ‚werben. Hier 
haben: Sie in wenig orten die: Beſchteia 
bung viererley Arten von Gedichten ,: bie 
alle: zw einer Hauptelaffe :gehören!: 1) Die 
Beſchaͤftigungen kleinern Befellfchaften necch 
der Natur. 2) Eben dieſelbe nach bems 
real: 3) Die Empfindungen und. 2er 
denfchaften ber. kleinern Gefellfchaften: nach 
der Naftır: 4) Eben biefelbe ‚nach dem 
Areal. Die erfie if bad eigentliche Lande _ 
gebicht, Davon Herr Gchlegel redet; bie 
weyte koͤmmt milder VBeſchreibung bed 

güls 


—— — *—— 
il Weltalters uͤberein; die dritte, 





iſt: eine· Arti von Eandekloge, die nicht 


gatiz zur: veninerfen «ik, und suon welcher 
ih: verichiekehe anmüuthige Stuͤcke als 


"Epenipel. anfuͤhren koͤnnte. Die vierte. 


Art endlich, si: bie: wahre Pyre Tbeo⸗ 
Its, Virgils und Geßnert. 
nn 
Was iſt sanmehr:: die: tg? xeche 
anders, duͤnkt mich, als dem. ſinnlichſto 
Anedrua dir hoͤchſt verſchoͤnerten / Lei⸗ 
derſchaften und Empfindungen ſolchen 
Menſchen, die in Kteinern. Geſellſchaf⸗ 
ten zuſammen Jdeben:: Dieſs Erklaͤrung 
ſetzet dem Genie feier willkuͤhrliche Schran⸗ 
Sch, denn fie iſt nicht: bloß aus: den vor⸗ 
hirdenen Worken in dieſer Art abſtrahirt, 
ſondern in ver Natur unſerer Empfindung 
gen gegruͤndet, und dieſer muß ſich das 
fenrigfte Genie unterwerfen. Ste forbert 


dom Schäferbichter Empfindungen und 


Beidenfchaften; . fie .überläßt ed aber feinen 
weint, , od. 8. fanfte aber . ——— 
bs 
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wählen will. In dieſem Stuͤcke A: fie 
Genie der beſte, und der. einzige Rath⸗ 
geber. Nur muß die Quelle dieſer Leis 
denſchafteu "keine Begierde ſeyn, bie nar 
in groſſen Gefelfchaften: eutſtehen kann. 
Herrſchſucht, Geiz, unmaͤßige Ehrbegierde, 
Heucheley, fanatiſcher Eifer, Liebe. zul 
Meuterey, u. d. 9. find Affecten, bie das 
Annerſte Der Staͤdter: "tupchwiühlen , den 


BSliedern den kleinern Geſellſchaften hingen 


gen unbekaunt find. Aber Liebe, Eifer⸗ 


ſucht, gebrochene Treue, beleidigte Freuube 


ſchaft, der ſchreckliche Verluſt der Freunde 
und Geliebten, die uns auf Erben das 
Schaͤtzbarſte find; warum follten. Biel. 
nicht mitten unter ben einfachſten meniche. 
lichen Gefellichaften die allertragiſchſten 
Danblungen ‚veranlaffen. können ? 1 


Es ſtehet ferner bey dem Dichter, ä 
er gar feine, eine gemöhnliche, oder auch 
eine hereiſche Handlung. sum "Grunde lege 
oil. Die ‚Deroifche verwirft Herr Sale 


geln, 
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geim.,. aber vhne Grund, - Die Schäfer 
welt hat ‚ihren eigenen Herelsmus, der 
and andern Quellen. fließt, aber - nicht 
weniger erhaben ift, ald ber. Herolsmus 
ber Landbezwinger. In einer Idylle beym 
St Mard erlegt Tyrfig :einen Molf 
mit bloffen Händen , der ihm ein Lamm 
ranben wollte, und dieſes Lamm mar bag 
Pfand der Treue nee Schäferin. „Er 
„fchleppte, fo erzehlt der Schäfer, Goͤt⸗ 
„ter, was für ein Schmerz! Er fehleppte 
„dad Pfand deiner Treue, das fo ges 
„liebte Lamm, mit fih for. O! wel 
„che unglückliche Vorbedeutung von meiner 
nkiebe, rief ih aus. Graufamer! ich) 
verachte beine Wut. Bald, ob ich gleich 
„ohne Hund und Stab hier bin, bald 
„ſolſt du es empfinden, daß ein Liebbas 
„ber nichts fürchte. Endlich bat die 
„ſes Raubthier, bis in feiner Hoͤle ver- 
„folgt, durch meine Streiche ſeinen Raub 
„und ſein Leben verloren.“ Geſtehen 
Sie! Gefaͤllt Ihnen dieſer herkuliſche 

Hel⸗ 


\ 6 7 er . 
Hermmusp "nicht: weit beſſer, als wem 

ber Scuöfer: furchtſam geflohen wi, „ 
mb das geraubte kaum in Stanen des 
weinet vu : 
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die neueſte Litteratur betreffend. 
—* 28. Februar. 1760. 








Beſchluß des ſechs und achzigſten 
Briefes. 


D. Schaͤfer haben ihre Helden, ihre be⸗ 
ruͤhmten Leute. Ihe Daphnis bat fo viel 
Unglück erfahren, daß ihnen. ve Aupudes 'are 
yın zum Spruͤchwort geworden iſt. Phyl⸗ 
lis, Alcon uud Codrus sm ihnen beruͤhmte 
Namen: . 

“0:0 Si duos aut Phybidir ignes, 

Aut Alconis hdbes laudes, aut jurgia Codri. 

Sie koͤnnen auch Helden einer hoͤhern Art 
denjenigen 

- = du potuit rerum coghofcete dauſas. 


Atque metus öftines, & inexdrabile fatum 
vubjecit pedibus ſtrepitumque Acherentis avari. 


"Shoes Thel. 3 Warum 
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Warum ſollten ſie alſo keine heroiſche Hand⸗ 
lungen haben? 
. "Karin aber der Dichter auch eine laͤcher⸗ 
liche Handlung wählen? — Warum nicht? 
Nur has. niedrige Lächerliche, das Burleskle 
muß er vermeiden. Dieſes gehört zur bes 
ſchriebenen dritten Art, zur CLandekloge. 
Die Erklaͤrung der vierten Art, der wahren 
Idylle, fordert eine Veredelung ber Empfins 
dungen, Die mit dem Burlesken ſtreitet. 
Das feine und naive Lächerliche aber iſt 
ein edler Zierrath des Schaͤfergedichts. 
Wenn Virgil feinen berauſchten Silen an⸗ 
binden, wenn er Aegle, die Schoͤnſte der 
Najaden, ihm mit blutrothen Maulbeerfafe 
GSeirn und Schläfe bemahlen laͤßt: fo iſt 
dieſes allerdings eine laͤcherliche, beynahe 
poßirliche Handlung Allein wie vortreflich 
hat ſie der Dichter veredelt! Greſſet hat 
Htet, dieſes Bild wuͤrde feinen Landes⸗ 
uten eine gar zu niedrige Idee erwecken, 
und hat die ſpaßhafte Handlung in eine 
Taͤndeley verwandelt. Statt ker vortrefli⸗ 
chen Zeilen, 


Timi. 
.-..E 


« + Timidis fupervenir Aegle, 
Aegle, Najadum pulcherrima , jamque videnti 
_ Sanguineis fronten moris & tempora pingit: 
ſetzt der belicate Sranzofe: 

La jenne Egle furvint & fe joint aux Pafteurs 
Pour former au vieillard une Chaine de fleurs. 
eg ift der muthwillige Scherz ber Najabe, 
und bie fchalfhafte Laune bes Alten, mit 
welcher er ihr den Spaß wiebergiebt, Car- 
mina vobis, huic aliud mercedis erit! — — 


Welche Scene wollen wir aber der Idylle 
anweiſen? Mich duͤnkt jeden Dre, an wel 
chem fich die befchriebenen einfachen Geſell⸗ 
ſchaften aufhalten können, das freie Gelb 
für die Schäfer, die Gebürge für Jäger, 
die Ufer der Fluͤſſe für Fiſcher, die Hütten, 
die Einfiedeleyen, bie arabiſche Wüften, wie 
ein neurer Engländer gethan, für die Kas 
meeltreiber; und was das Genie fonft für 
Derter ausfündig machen kann, wo fi 
Menfchen aufhalten, bie von dem Joche 
der willtührlichen Ungleichheit befreyet find. 
Der erfindfame Geift fpettet nur ber ſchwa⸗ 
chen Feſſel, die ihm der Kunftrichter anlegt, 

J 2 und 
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und wenn er fi im alljuengen Schranken 


fühlet; *fo nimmt er fich deflo mehr Frey⸗ 
beiten, je weniger man ihm bat erlauben 
wollen. Es ift wahr, daß Genie hat oͤfters 
eine gütige Laune, in welchem es der Kunfts 
richter, faft wie Delila den Held, ausho⸗ 
len kann, worinn feihe groffe Kraft fen; allein 
feine erfte Antwort wird mehrentheild trügen. 
Sie folten Wunder fehen, wie fehr fich die 
Runffrichter die von der Schaͤferpoeſie hafts 
dein, fo zu fagen, in ihrem eigenen Gewebe 
verwirren! Man ſiehet wohl, daß ihnen 

Ariscoteles und Horatz in biefer Dichtungs⸗ 
‚art nicht vorgearbeitet haben, Ein gewiſſet 
- frangöfifcher Schriftfteller hat die Regeln der 
Hirtengedichte ſo pünftlich auseinander ges 
ſetzt, die Sitten, die Schreibart, die Hand⸗ 
ung, bis auf die Anzahl der Perſonen, fo 
genau beſtimmt, daß er beynahe alle Idyl⸗ 
len, Theobrits und Virgils aus der Ans 
zahl der Hirtengebichte heransgefünftelt hat. 
„Bon ungefähr dreyßig Stuͤcken, foricht er, 


„bie wir vom Theofrit, unter. dem Namen 


„Idyllen haben, und von Zehnen, die wir 
„vom 
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„vom Virgil, unter dem Titel Eklogen beſi⸗ 


„gen ‚- find kaum acht oder sehn flogen, 
„die man, nac dee frangöfifchen Bedeutung 
„diefeg Worts, fo nennen könnte. „* Schoͤn! 
So danke ich denn für die frangöffche Be⸗ 
deutung dieſes Worts! 

Andere haben bie Lerſonen bes Schaͤferge⸗ 
dichts aufſuchen wollen. Sie haben fie in 
Arkadien, in dem Stande der Natur, in 
dem güldnen Weltalter, fie haben fie fo gar 
in ber Bibel gefucht, und nicht gefunden. 
Sontenelle hat den Wiß eines franzöfifchen 
Hofmannes und die Muffe der Hirten zu: 
fümmen gefneten, um fich einen Schäfer 
nad) feinem Geſchmacke zu ſchaffen. Alle. 
baben die Frage beantworten wollen, wo 
denken die Schäfer fo, wie man fie in 
der Ekloge denfen laͤßt? And doc, hat 
noch niemand gefragt, wo reden bie Thiere 
fo, wie in den Fabeln Aeſops? — Es iſt 
derſelbe Fall! Man hat kleine Anlagen zu 

En $3 vers 
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vernünftigen Faͤhigkeiten, die man bey. den- 
Thieren warnimt, bis auf die Höchfte Stufe 
veredelt: eben fo hat man ed mit ben Em⸗ 
pfindungen bed Landmannes gemacht. Mait- 
hat fie verfchönert, dem Ideal näher: gebracht, 
doch fo, daß fie ihre Natur nicht. ablegen, 
das heit, daß fie in ihrer. vollkommenſten 
Derebelung noch mit den übrigen Eigenfchafs: 
ten eined Landmannes beſtehen können. . " 


Dieſes bringt mich noch auf eine andere 
Anmertung; und dann genug von der Schaͤ⸗ 
ferpoeſie! Die Franzoſen koͤnnen bie niedrigen 
Zuͤge, wie ſie ſie nennen, nicht ausſtehen, 
die Theokrit und zum Theil auch Virgil. 
in ihren Hirtengedichten mit, unterlaufen lafz 
fen. St. Mard hoͤret die Schäfer nicht ger⸗ 
ne von Käfe, Mich, Caſtanien und Nuͤſſen 
reden. Er denkt vielleicht, wie jener beym 
Petronius. 


Sordent velleribus hirfıre Oydonia.. canis, 
Sordene hirfüte munera caftanez; 

:Nolo nuces Amarylli tuas, nec cerea pruna; 
Ruſticus hec Corydon munera magna putet. 


Sons 
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Fontenelle kann ſich nicht genng verwun⸗ 
dern, wie die Alten ihre Schaͤfer, gleich auf 
ben zaͤrtlichſten und anmuthigſten Stelle von 
Aebesangelegenheiten, koͤnnen von ſolchen 
baͤueriſchen Dingen, von ihren muͤhſamen 
Beſchaͤftigungen, und von ihrer armferligen 
Lebensart reden laffen. 


Ich kann dieſes Raͤthfet ſeht reicht ertu⸗ 
ren. In ber Idylle ſollen die Leidenſchaften 
und Empfindungen ber Menfchen, die in 
nern Gefellfchaften leben, bis auf ben hoͤch⸗ 
fin Grab veredelt werben, und eben bedwes 
gen thut ber Dichter wohl, wenn er ihre Les 
bensart nicht zugleich mit ibealiſtrt. Go 
wie ber Sabelbichter feine Thiere in Neben⸗ 
handlungen, bie nicht gu feiner Abficht ges 
hören, noch völlig Thiere ſeyn läßt, um: fie 
nicht ganz aus ihrer Sphäre zu heben, und 
eine andere Art von Geſchoͤpfen aus ihnen zu 
. machen: eben fo. verführt ber Hirtendichter. 
Er verebeit bie Empfindungen feiner Perſo⸗ 
nen, und läßt ihrer Lebensart nach die Ve- 
figia ruris, babucch fie, philofophifch zu veben, 
| $4 Ä in 
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in ihrer Art beſtimmt find, weil bie Lebens⸗ 
art, nicht - gu. feiner Abſicht gehört: Durch. 
dieſen Kunſtgrif wird der Leſer aus der Irre: 
bei ibealifchen Welt auf die Natur zuruͤck⸗ 
geführt, die Charaktere erlangen ein beſtimm⸗ 
tes Daſeyn, und mad gewinnet der Dichter 
nicht von Seiten der Mannigfaltigkeit? — 
Ich ſehe mich nach Beyſpiele um, dieſen Ge⸗ 
dancken zu erlaͤntern. Doch wozu? Beßner 
if ꝰ eyſpiels genug. Mich duͤnkt, das größter 
Verdienſt dieſes Dichters fen, daß er dieſe: 
Schranken ber Veredelung ſo genau zu tref⸗ 
fen gewußt. Die Empfindungen feiner Schaͤ⸗⸗ 
fer grenzen beynahe an das Erhabene, aber - - 
ihre Lebensart iR fo ländlich, fo gemein, und: 
faft.fo armfeelig als in der Natur. : Man: 
wuͤnſcht fich meit feinem Palemon ausru⸗ 
fen zu können: „D du Armuth fen mir gest 
- siebte, wenn ed Armuth iſt; die Arbeit: hat. 
„meine Glieder genäbert, und bie- Mittage⸗ 
aſeane brennet uch nicht. —W 
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Ich ‚gehe radwaͤrts. Nach der achten ab⸗ 
handlung des Herrn Sch. von der Schaͤfer⸗ 
poeſte, leſe ich die fünfte von Dem hoͤch⸗ 
fen Brundfage der Poefie, und wer weis, 
ob ich nicht bald auf bie Vorrede fomme, 
In der That gehört die Vorrede des Heren 
Sc. oder deſſen Schreiben an den Herm 
Br. Gellert, wit jur legteru Abhandlung, 
Denn ed werden barinmen einige Gründe wi⸗ 
ber den Batteuxſchen Grundfag der Nache 
ahmung erörtert. Here Sch. ft, mie Sie. . 
wiſſen, der erfle, der viefen mangelhaften. 
Srundſatz des. Batteux befiritten, und glück 
lich beſtritten hat. Er hat hinlaͤnglich bars. 
gethan, daß die Nachahmung der Na⸗ 
eur, mit allen: Winkelzuͤgen, deren fi) Bat⸗ 
teug bedienet, unmoͤglich dee höchfte Grunds 
faß der Poefie feyn koͤnne, und ich weis 
nicht, was ich zu folgender Stelle fagen foll,- 
in welcher Heer Sch. ohne: es zu merken, 
feinem Gegner wieder alles einzuraͤumen ſchei⸗ 
nt „Habe ich Unrecht, fragt er deu 
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Herrn Ir. Bellen, „babe ich Anrecht, wenn 
„ich der Meinung bin, daß der Verfafler in 
„biefer Schrift nicht das bewiefen habe, daß 
„in der Poeſie eben fo wie in den Äbrigen- 
„ſchoͤnen Kuͤnſten, die Nachqhmung ber Na⸗ 
‚tur ber einzige Grundſatz ſeyn muͤſſe; ſon⸗ 
„Ddern weiter nichts als das, daß fit es ſeyn 
„konnte?, Sie hätten ganz gewiß Unrecht, 
wird ihm Bellere antworten, wenn ſich die. 
Sache fo verhielte, wie Sie etzehlen. Wenn 
ein Grundſatz der hoͤchſte ſeyn kann; fo muß 
er auch der hoͤchſte ſeyn. Wir haben hier 
nicht mit zufälligen - Wahrheiten zu thun, 
da- man bad Mögliche von ˖ dem Wuͤrklichen 
umterfcheidet. Entweder Batteux hat Recht, 
ober fein Grumbfab muß unmoͤglich ber . 
höchfte ſeyn Finnen. . 

zum Gläde if daß lebte bewieſen 
zwar nicht nur in Anſehung der —*& 
ſondern eben fo gut in Anfehung der übel 
gen. ſchoͤnen Künfte, welche Herr Schi. dem 
Batteup nochzst laſſen ſcheinet. Die Rache 

ahmung ber Natur findet in ber Muſik und 
Boukunſt nicht durchgehends ſtatt, und ſelbſt 

in 
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in der. Malerey, wo fie zu Haufe gu ſeyn 
ſcheinet, kann ſie den Kuͤnſtler auf Irrwege 


bringen, wenn er ihr einzig und allein fol⸗ 
get. Den Beweis hiervon haben Sie be⸗ 


reits anderswo geleſen. 

Die Erklaͤrung, die Herr Sch. von der 
Dichtkunſt giebt, koͤmmt mit der beruͤhmten 
Baumgartenſchen Erklaͤrung faſt uͤberein. 
Etwas weitlaͤufciger it Herrn Sc. feine, 


Boch was thut das? Sie kann bagegen leichter‘ 


zu faſſen ſeyn. Wir wollenzufehen! — „Die 
„Poeſie, ſagt er, iſt der ſinnlichſte und ange⸗ 
„Inehmſte Ausdruck des Schönen, oder des 
„Guten, oder des Schoͤnen und Guten zugleich, 


„durch die Sprache.» Baumgarten ſagt 


Senfitiva oratio perfecta, eine finnliche Rede 
die volllommen ift. „Diefe Erflärung, 
„fagt Herr Sch. nachdem er in einer Note vers 
„sichert, daß fie ihm bey der erften Ausarbets 
„tung feiner Abhandlung, . unbekannt gewe⸗ 
‚fen; diefe Erflärung hat eine philofophifche 
„Deutlichkeit; denn fie iſt dem erklärten Be⸗ 
„griffe voͤllig angemeſſen; ſie unterſcheidet die 
„Dichtkunſt auf eine kenntliche Weiſe von der 
Welt⸗ 


— 
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„Weltweisheit ſowohl, als von ber Berebſam⸗ 
„keit; und dieſer Grundſatz von der Poeſie iſt 
‚ „im Weſentlichen von dem, welchen ich feſtge⸗ 
„ſetzt, durch nichts unterſchieden, als daß der 
„meinige weiter auseinander ſetzt, was jener 
Fturz faßt; welches nach meinem Erachten, 
„wofern ich anders in meiner eignen Sache, 
„ein Urtheil fällen kann, in der. Kritif zur 
„Bleichtern Entwigfelung ber. Regeln nicht ohne 
„Nutzen feyn wird. », . 

Wir wollen biefe beide Erflärungen mit, 
einander vergleichen. Die Poefie, fagt Herr 
Sch. iſt der finnlichfte. und angenehmſte 
Ausdsud,. Das Pepwort, angenebmfie, 
iſt ein Zufag des Kern Sch. und er will das 
durch, wie er fich felbft erklärt, fo-weohl den 
Eckel als den hoͤchſten Grad des Entſetzens 
von der Poeſie ausſchlieſſen, indem ſich dieſe wi⸗ 
drige Empfindungen ihrer Natur nach in keine 
angenehme verwandeln laſſen. Iſt dieſer Zu⸗ 
ſatz hier gut angebracht? — Es ſcheinet nicht. 
Der hoͤchſte Grad des Entſetzens muß nicht 
von der Poeſie, ſondern wie ich in einem mei⸗ 
ner vorigen Schreiben geieigt, blos von der. 
— Thea⸗ 





isn — TAT 


Cheatraliſchen Vorſtellung ausgefchloffen mer: 

den. jr der Dichtkunft iſt der hoͤchſte Gra 
bes Entſetzens mit dem Erhabenern verwandt, 
amd oͤfters die Duelle deſſelben. Die Eins 
fchräntung der Poſie auf das Angenehme, in 
fo weit man das Entſetzliche ausſchlieſſen 
win, ik aͤlſo ungegruͤndet. — Und in fo 
weit e- ben Eckel aus Ber Poeſie verbannen 
ſoll, iſt fie‘ überlüßig.--- Denn iſt andere bes 
Gegenftand der Poefie, wie Herr Sch. will, 
das Schöne, oder bag Gute, oder dag 
Schöne und Gute zugleich , fo iſt der Eckel 
fehon fattfam ausgeſchloſſen, denn er iſt we⸗ 
der ſchoͤn noch gut, noch beydes zugleich. 
Weg alfo mit dem trüglichen Worte ange 
nebinften, das und das Erhabene rauben 
koͤnnte! Die Poefle ift nunmehr, der finns 
lichfte Ausdruck, u. ſ. w. durch die Spras 
che. — Ein Ausdruck durch die Sprache? — 
verftändlicher ; eine Rede. Die Dichtfunfl 
iſt die ſinnlichſte Rede. Vollkommen 
Baumgartiſch. 

Doch Herr Sch. beſtimt auch den Ge⸗ 
genſtand der Poeſie. — Dieß thut der 
Franckfurtſche Weltweiſe nicht. Dieſem iſt 

alles 
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alles ein Gegenſtand ber Poefie, was -fich 

ſinnlich und volllommen in einer Rede, 
vortragen läge’; und wo ich nicht irre, fo iſt 
febe nähere Beſtimmung des Gegenflandes, 
ein Eingrif in bie. Freyheiten des Dichters, 
Alles was ihm ber Weltweiſe in dem hoͤchſten 
Grundſatze feiner Kunſt vorſchreiben kann, if, 
waͤhlet einen Vorwurf, der ſich vollkom⸗ 
men und ſinnlich in einer Rede vortra⸗ 

gen laͤßt. 
Mag für einen Vorwurf weiſet aber Herr 
Sch. der Voeſie an? Das Schöne und das 
Gute. Mit dem Guten verbindet berfelbe 
einen fehr entfernten Begrif. Er will das 
Unangenehme in ber Natur, das und in den 
fchönen Künften gefällt, Darunter mis verſtan⸗ 
den wiffen, Hören Sie, was er hiervon fagt: 
In der Natur erkennen wir nichts für guf, 
„ale was mit unſerm Willen wuͤrcklich über 
„ein koͤmmt. Sn den Künften hingegen iſt es 
„feine Uebereinfunft in einem fo eingeſchraͤnk⸗ 
„ten Verftande, welche erfordert wird; — — 
„jaeine genaue Uebereinftimmung mit unſern 
nCigenfchaften und. Vergnügen ift dazu fo 
swenig vonnörhen, daß ſo gar die Mißhellig ⸗ 
„keit 
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„feit mit denfelben noch gröffere Wirkung 
„thut. — — Das Schlimmfie in der Natur, 
„das, was und empört, und von fich zuräd 
„fcheucht, Furcht, Sehrecken, Augft, Traurig 
„keit, Abſcheu, sicher und in ben fchönen is 
„ften an fich, und hat in ihmen eine vorgägke 
„che Güte. But, heißt alfo in diefen Ver⸗ 
ſtande, alles was in ben ſchoͤnen Kuͤnſten, und 

änsbefondere wenn von’ ber Poeſie die Rebe 
äft, was in ber Ppefie gefallen kann, wenn es 
auch in der Ratur dad Schlimmfte if. — — 


Zerner; das Schöne, davon Herr Sc. in 


die Erklärung redet, gehört nicht zur Poeſie, 


in fo weit «8 in der Natur, fonbern in fo weit 


es in ber portifchen Nachahmung gefällt, das 
heißt, in fo weit ed nach Her Sch. Erklaͤ⸗ 
sung gut if. Ex hätte alfo das Schöne aus 
feinem Grundfage weglaſſen, und ihn folgen» 
dergeftalt ausdrücken fönuen: die Poefle iſt 


die ſinnlichſte Rede von. dem Guten 


Dieſes mag in der Natur ſchoͤn oder haͤßlich, 

angenehm oder unangenehm feyn; was ſcha⸗ 

det dieſes der poetifchen Güte? | 
Das’ Ueberflüßige und Unbeflimmte wegge⸗ 


ſchafft, feget alfo Herr Sch. den Gegenſtand 


der 
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der Poefie in dad Gure. Nicht in das meta⸗ 
phyſiſche oder moralifche, auch nicht in das 
phyſiſche, fondern in das poetiſch Gute, 
Und was nennet er fo? Alles, was in 
der Poeſie gefallen kann. — Allein, heiße 
vieſes nicht. den Leſer wieder ſachte ba 
abſetzen, wo -maR ‚ihn genommen hat? 
Man verſpricht den Gegenftand der Poefie zu 
beſtimmen; bas.heißt, man will zeigen, was 


” An der Poefle gefallen kann, und füaf, es ſey 


das Gute. Man feßt hinzu, dad Gute fen 
allhier von. einen befondern Art‘, und ber Lefer 
müßte dag Wort ganz anders verftehen, 
als er gewohnt iſt. Wir dringen auf eine 
wähere Erklaͤrung; itzt macht man: eine ges 
ſchickte Schwenfung , und fagt, gut fey alls 
bier; was durch ˖ die Kunſt gefallen kann, 
bad heißt, was geſchickt iſt, ein Gegenftand 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, und in unſerm Falle, 
ein Gegenſtand der: Poefie zu ſeyn. — Se⸗ 
ben Sie, wie. mislich das Unternehmen iſt, 
eine kurze wohlgefuͤgte Erklaͤrung auszudehnen? 
Man will dag Gemaͤlde aufheitern, und giebt 


— 
Ze 


Brie fe; 
‚die neueſte Litteratur betreffend. 





X. Den 6. März 1760. 
IL >. ' ' - " . 
Acht und achtzigſter Brief. 


iche ale ob ein vernuͤnftiger Mann 
nicht auch gumeilen. ben Statiſten ſpielen 
Könnte? — Zwar nicht einen Statiſten von’ 
derjenigen Art, ber an feinem. Tiſche oder 
auf feinem Spaziergange, bie Cabinetter groß. 
fer Herren durchjufchauen glaube, der ihnen 
in der: heimlich Gefellfchaft feiner Mitſtatiſten, 
wichtige Rathfchläge giebt, und boshaft lächelt,‘ 
wann die Groffen der Erde feinem Sy 
ſteme nicht folgen, weil er e8 im Geifte 
vorher ſiehet, daß fie fich ruiniren werden. 
Nicht den, der in feinem Kopfe Buͤndniſſe 
macht, Voͤlter anwirbt, Schlachten liefert, 
Ander ‘erobert, Welthaͤndel entſcheidet. 
Wieht den, der mit: angeicher Sorgfalt dar⸗ 
« Sünfter Theil, nach 








— 
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nach ſchnappet, eine Reuigkeit zuerſt zu ha⸗ 
ben, und Wind und Wetter zu Trotze, zw 
Stunden lang auf den Courier wartet, der 
— — nicht kommen wird. — Doch darf 
der Weltweiſe eben ſowol die Welt betrach⸗ 
sen, wie fie wirklich iſt, als fie fich mit 
einem Plato, Rouffeau, Iſelin vorftellen, 
wie ſie ſeyn folge, Er kann cin Reich, als 
eine einzige Familie betrachten, er kann die 
Pflichten der Obern gegen bie Untern eroͤr⸗ 
tern, er kann zu derſelben Erlaͤuterung, pi 
fpiele aus ber :@efchichte hernehmen, und 
was ſollte ihn hindern, dieſelben, ſowol * 
ber itzigen, als aus ber alten Geſchichte zu 


Sie kennen des Sume paradoxe politi⸗ 
ſche Diſcurſe, und haben fie mit groſſem 
Dergnägen gelefen, ohnerachtet Sie das 
Gtaatsintereffe von England nicht fehr inte 
reßiret. Hier haben fie einen Schriftſteller, 
der Gie dem erſten Anfcheine nach, noch. 
weniger intereßiren follte, weil er fein. Abfes: 
ben hauptſaͤchlich auf die kleinen deutſchen 
Hoͤfe gerichtet zu haben ſcheinet, um me 
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Sie ſich wol noch weniger belaͤmmern, als 
en England. Uber es iſt das Loos jedes 
Schriftſtellers, der nuͤtzliche und vortrefliche 
Sachen, gleichſam aus dem Grunde ſeines 
Herzens hervorflieſſen laͤſſet, daß der Leſer 
ganz unvermerkt eine. Zueignung zu ibm 
gewinnet, alſo bin. ich gewiß, daß Sie bas 
Wert, fo ich Ihnen hiebey uͤberſende, * mit 
- dem größten Vergnügen durchlefen, und zum 
gweytenmale burchlefen werden. 

Der Verfaſſer deſſelben iſt ber jüngere 
Herr von Moſer. Er iſt ein Freund der 
Tugend und ber Gluͤckfeligkeit des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, er hat ſich daher vorge⸗ 
aommen, bie kleinen Tprannen unter Fuͤr⸗ 


ſten und Miniſtern zu beſtrafen, und ugieich 


einen Grundeiß von ber Einrichtung einer 
vernünftigen. Landesregierung zu. geben. 
Sein Buch beſtehet aus zerſtreueten Ge⸗ 
banfen, die aber eine gewiſſe verlechte Vers 
Bindung haben, and daher unter ſechs Haupt⸗ 
titel eingetheilet fin. zu diefe berufegen 


© rar wo I Dir erlöien, ai na 
(de Zrepheit, Dev Raſor. in sus. 


j 
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AUnd die beſcaͤderr Mſichten des Verfaſſers 


weitlaͤufig zu eroͤrtern, wuͤrde unnoͤthtg ſeyn. 


Lieber⸗ will ich nen einige Stellen, die 
mir vorzäglich :in; die Augen gefallen find, 
herſetzen, umd Ihnen das übrige "iu dem 
Buche ſelbſt zu leſen uͤberlaſſen, welches 
Sie, da Sie die Carte ber Hoͤſe, und ſon⸗ 
derlich der kleinern deutſchen Hoͤfe lennen 
yerwiß nicht gereuen wird. 

Wann die groſſen Herren wuͤßten / Pe 
85, 21. nie leicht es Ihnen wird, bie 
Hirzen ber Menſchen zu getinnen;'fie wärs - 
den noch ungemein viel mehr Gutes thum, 
fie, deren ſchmeichelhaftes Vorrecht es iſt, 
alle die Mittel in ſich beyſammen gu haben, 
in unter die Abrige uͤnzaͤhlbare Menge 
Menfchen, gegen welche le nur eine Fleine 
Familie ansmachen, Freude, Wonne, Ders 
gauͤgen und Uebenfluß: auceubreiten. 
Ja gewiß, wir geben jhnen des Vottheü 
in die Hand, der ihnen zu einem ſtarklen Ans 
txiebe tugenbänften ‚amd „löhlicher Handlian 
gem dienen Fönnte Wir Unterthanen -find 

anafljugeneigt, das Beſte von — 
Tor .75 — 
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glauben; wit bedeclen nur. entſcheldigen gerca 
ihre Fehler, ‚mie: Achten. und ſchaͤtzen: ihre: 
gute Eigenfchaften gen aufs böchke; wie 
leicht Mb: es ihnen, vor: ugendhaft, "gerecht, _ 
großmuͤthig und menfchenlieband gepriefen gu. 
werden; em ‚Herr barfı nur nicht offenbar 
ruchloß, laſterhaft, grauſam, geißig, and 
murriſch fen»: ſo hat, er ſein Lob weg; en 
muß ese ſehr arg treiben, bis ſein Name ſtin⸗ 
end wirde vor feinem. Bolfe. Uebernehmew 
ihn menfchlige Schwachheiten, geht es bis 
zur Ausſchweifung, mogtu ihm die Schran⸗ 
ten fo leicht geoͤfnet find... kaum :darf «x 
Epuren der Reue blicken: laſſen;ſo ift ſchon. 
alles wieder gut, Vergeben: und vergeſſen; 
um ein gines herzliches Woͤrtgen, giebt den 
Unterthan den Sparpfennig hei, e welchen er 
feiner Wittwe und Riabern; zu hinterlegen 
ſich vorgenommen hatfe, ein freundlicher 
ein gnaͤdiges Achſelllopfen; belebet den 
alten Vater, ber fich in ber Joche der Bor 

ſchaͤfte grau gedieugt hat. 
© 73. .Ntg Megenten, wangen in vom 
—— Ba Po HBerren, in 
| inb 
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Ab eb. über for wehig,- ae, ala wenig 
ſo im daraiche gemahler werden, He 
den 


And. 

&s iſt wol. eine ber nothwendigſen liche 
ten gegen ſich ſelbſt, und eine groſſe Wohle 
Kat von Bott, zu fahre, und übergeuget 
zu werden: weilches die ‚eigentliche Beſtim⸗ 
mung ſey, too mar m die Welt geſetzt 
and mit den noͤthigen Gaben und Bähigfeiten, 
dazu von Gott. anderfehen werden. Wie 
viele lächerliche Ausſchweifungen und Thoe⸗ 

heiten würden: auf dieſe Weiſe unterbleiben ? 
. Die Groffen: ſcheinen son biefer Pflicht frey⸗ 
geſprochen zu ſeyn, deun ber zum König 
. and Fuͤrſten gebohren iſt, bringt bie. Beſtim⸗ 
mung feiner ganzen fünftigen Lebenszeit fchon 
mit ſich, es ſey man, daß er ſich in bie Wels 
hide, ober. die Welt in ihn, wie jedes 
das andere finde. . Im Grunde aber iſt dieſe 
rt der GSelßfienfenntniß, wärflich eine auch 
die Majekäten und Durchlauchtigfeiten ums 
faffende allgemeine Pflicht. Sollte ein Re 
gent, weicher durch tägliche Proben von fich 
Übergengt iſt, ns er die. zu wuͤrdiger —* 
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tung feined Regiments erforderliche Suſich⸗ 
ten und Weite des Verſtandes nicht beſttze, 
nicht verbunden feyn, biefen Mangel bucch 
eine deſto willigere Befolgung bed Raths 
ſeiner treu erachteten Diener zu erſetzen, als 
daß er einen Älexander, einen Luderoig 
XIV. einen Friedrich den Groſſen, laͤcher⸗ 
ticher Weiſe copiren will. 


Gewiß wuͤrde ſich derjenige ſchlecht aus 
empfehlen, ber feinem gnaͤdigſten Herrn 
Das wohlverdiente Epitaphium ſetzen wollte, 
womit eis alter deutſcher Dichter ben er 
Bigen befungen hat:  , . 


Derſelbig füber ımwir keiu Beni, 
Blieh bey der gewöhnlichen Kracht, .: 
Aber feine unterthame Leut 
aren feiner wenig erfreut: 
hörte nicht ihr Noch und lage, 
Wartet fein Weydewerk uub Tagen, 
Bieug'Caninchen, Hafen und RN, 
Und sonk niel. aubre älpprett. mei: 
Als waͤr er um ein groſſes Gelb 
Fuͤr einen Jaͤgermeiſter beſtellt, 
Oder mit Nebucadnezar 
VWerdammet zu der Beſtien Schaar 
Bao, ww 


'. 


12  ———— 
wi AR Rum kandraberru. 


Sin Lent zu regieren mit Ehrn. .*3 | 


‚Zu beſoͤrdern Gericht und Recht 


u „34 ſchutzen den, ‚Heren and Knecht. 


Mache. beine Kechrung „oder fie "macht 
fh ſelbſt: heißt es hey. ‚einen Privathaugs 

ter, und fo mag ed auch mit Recht von 
einem Fürften heiffen, der bes sangen gan 
des vornehmfter Hausvater ift. * 


Maͤncher Herr inuß fich Teine ganze Re⸗ 
giertingszeit hindurch, elend behelfen, er 


wirb ſeines Lebens nie recht froh, er muß 
zu taufend Niedertraͤchtigkeiten ſeinen Namen 


und Unterſchrift hergeben, er kann auf feine 
Ordnung it Wirbeflerung denken, weil er 
weiß, daß Pie treueſte Diener Betrüger 
find, die er darum angenommen und brfoͤr⸗ 
dert hat, weil ſie alles das blindlings ihun, 
deſſen bloſſe Zumutung ein ehrlicher Menſch 
ſich ſchaͤmen wuͤrde. Er troͤſtet ſich feines 


kuͤmmerlichen Lebens damit: Wann ed nur 


hätt, fo langlich kebe; und mit dieſen ſchlech⸗ 
ten Gedanlen behiſt er. ſich noch gehen und 

mehr 
ern. Br. ri Be u. a P- 305. 
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hehe, dan. bar Eade eines ehen⸗ 
sr "ud: ruhmioſaa· debens, ar, Der i aluͤcklich 
und wich. hätte leben foͤnnen, -Toansrer beym 
NAnttt ner Kegieriıng, ch Nupzeinige - we⸗ 
wige: Jabre biste Aabariien. maben. 
I... 

1. Dog ach biefem; —** findet die Zer⸗ 
ruͤttung fo groß, daß ihm graut, an eine 
SDc heſſerung nur pa gedenken. So geht. eß 
vollendo · fart, und auf einen. Beneralbane 
gpeqout las. S., Audenig.. XIV. machte 
ihn durch ſeinen Tod, unſere Deutſche Herrn 


made ihn beim Reichshofrathg,.und seien 


Did ‚Lebensfdfts ‚nalends, ausſengenden 
ewerl. Debiromaiffionen, oem 


4. e. 269. Der. of Colbere hetß inſe⸗ 
mahls bie vornehunſte Handelslente ‚von Par 
ris, und einigen benachbartan Orzen gu ſich 
- fommen, um ſich wit ihnen üben, bie: Bew 
. Ieherungsmittel der Hemblung zu berath⸗ 
ſchlagen. Keiner geiraute fid) : zu reden, 


| ven wartete, bis der andere anfangen 


ge wuͤrde. 


* 


134 
warde. Der Miniſter · ſel enblich vor tm 
mai) aus: Seyd ihr: dem Ale ſuumn? O 
nein! erivieberte ein kluger! Kauftwann wem 


Orleans, wir fuͤrchten aber alle, Ew. "Gib 


den zu beleidigen, wann mad ein Ihnen 


misfaͤlliges Wort entfuͤhre. Colbert ver⸗ 


ſetzte darauf · Sprrehe met gam fie,” ich 
werde ben vor ben treueſten Diener dee Ka. 
nigs, und vor meinen Berlen Sr eund > 
ber am frepmächigften ſprechen wirs. an 


darauf an’ Weil Ew. Gaaben es und bes 


fehlen, und uns verſprechen, dab gut zu 
halten, was wir Ihnen vorzikellen die Ehre 
haben werben; fo muß Ih -frey heraud be⸗ 
kennen, daß, als fie Minifter geworben, ber 
Karten auf ber einen Seite gelegen, und 
Ste haben ihn nur aufgehoben, um ihn auf: 
die andere Seite umpuwenden. (Eolbert 


voll Feuer fahr ihn an! Wie?- mad ſchwatzt 


ihr, mein Freund! Sazon antwortete ihni 
ganz gelaffen: Ich bitte Ew. Gnaden unters 
terthänigft um Wergebung, daß ich fo thorigt 

e gewe⸗ 
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geröefen, mich auf Ihe Verſprechen zu verlaß 
ſen, ich werbe fein Wert weiter reden. Der Mi⸗ 
niſter befohl den andern zu ſprechen, aber verge⸗ 
Gens, und die Conferen; hatte damit ein Ende, * 
- &. 83. Welch geliebte und erwartete Pers 
ſonen ſeynd die Erbprinzen! * Die natuͤrliche 
fiebe zu Veränderungen, bie Hofnung beffes 
rer Zeiten, trägt einen jeden (bie Väter der 
jegigen werben wiſſen, ob es ihnen nicht 
eben fo ergangen‘) mit feibenen Händen auf 
ben erledigten Regentenſtuhl. Wohl dem, 
ber fi nicht barneben fegt, und groß iſt 
der, welcher ihn ganz ausfällt. 

Alles wartet num auf das fo lang vers 
bofte Beſſerwerden, unb verfprochene Beſ⸗ 
ſermachen. In die neue Uhr kommen auch 
Bere Räder ; nun wird fie richtiger gehen. 


Was ift aber das Ende biefer magnifls 
quen Dofnungen. Geineiniglich dieſes: 
Man 
® Memor. # Amelt 1. II. p. 101. 
VUn Dauphin de Françe, n'a jamais tort aux yeux 
au peupie. äfem. de Maınzenon, T. IV. p. 152. 


27 I 

Man fept vie Keformaticer nurt in.- eier. 
Rache gegenein ober andere Perſonen, laͤßt 
aber die Fehler der Verfaffung ungeaͤnberte 
Es bleiben eben dieſelbe Gebrechen, es wand 
den nur andere Scenen von andern Perſo⸗ 
nen aufgefuͤhrt; oder man unterlaͤßt eine a 
fich gute Sache um des Mishrauchs toillen, 
der babey untergelaufen; oder man ſchuͤttet 
bad Kind mit dem Bad aus, macht ben 


Schaden gröffer ald er if, um nur fein - 


Verdienſt dabey zu vergroͤſſern, nach Art 
ber Aerzte, die eine Wunde, lang offen halz 
ten, um bie Ehre, einer beſchwerlichen Eur 
davon an tragen. | 


Der Erbprinz eifted ſichern Por bermenfte 


ous feinen "Zimmern die“ öftere nächtliche 
Abfchleppung aus dem Hoffeller, er eifertd 
.. dagegen aber vergebend. Sein Favorit 

machte ihm glaublih, der ganze Fehler 
kaͤme daher, weil fein Dberfchent am Hofe 
fey; ber junge Herr fommt.zur Regierung, 
‚unter den erſten Veränderungen erfcheinf 
| | guch 


D 
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auch der Oberſchenk, wozu wohlbedaͤchtlich 
ein Mann gewaͤhlet wurde, ber von: Nature 
den Wein nicht vertragen konnte. Es wurde 
ihm eine Beſoldung von 1600 Gulden, 
freye Tafel, und Fourage auf zwo Pferde 
ausgeworfen; ein Junker ſchlaͤgt nicht leicht 
dem andern was ab, wann es nur über 
des Heren Beutel geht, man holte nun dem 
Mein nicht mehr bed Nachts, fondern ber 
Herr Dberfchent gab dazu Billetd am 
Tage. Diefe Verbefierung foftete den Herrn 
des Jahrs über sooo Gulden, aufiatt 
ſouſt: oa -vor-. soo Unterfihleif gefchehen 
ſeyn mochte. 


S. 227% Ein. alter Graf von Dfifrieße 
Aond wurde von feinen Landftänden zur Rede 
geſtellt, daß er fo viele Auslaͤnder iu Dienft 
‚brächte, mit Bitte: Ihro Gnaden möchten 
doch inskuͤnftige mit ihren «eigenen Ochſen 
pflägen. Der Graf antwortete aber daranf: 
Ihro Hochgraͤfliche Gnaden brauchten feine 
Denfen zu Dina. So iſt es auch " ve 
\ at, 


7 u _ U __ iS 

That, und dies giebt ben gerechteflen Aus⸗ 
flag: Wo in einem Lande eine zu Beſetzung 
der Dienfte Gimreichende Anzahl. von gleidy 
Beauchbaren, verdienten und wackern Maͤn⸗ 
nern vorhanden iſt; fo iſt es eine Schuldig⸗ 

keit und Billigkeit, ſelbige Auslaͤndern vor⸗ 


giichen; wann aber eis Herr zu wenig 


rathoefaͤhige Menſchen in feinem eigenem 
‚Sande bat; fo thus er ohnmaaßgeblich wohl, 
feine Ochſenregierung anzulegen, ſondern bie 
befte Männer, fo er aus der Fremde nur 


| immer befonmmen kann, wann fie auch the 


rer im Ankauf ſtehen, zu Huͤlfe gu nehmen. 


©, 144. Es tft zwar ein dem menfchs 
üichen Herzen: fehr gewoͤhtllicher Wunſch, 
daß jedes gerne gröffer ſeyn möchte, alt 
es wuͤrklich if, man kann auch biefer 
Angebohrnen Schwachheit vieles nachfehen, 
ſo lang es nicht auf Thorheiten hinans⸗ 
lauft. - Dann wann z. ©. der Kayſerin 
Königin, und bed Koͤnigs in Preufien 
Moreſteten, ſich im unge ber com 
agen, 
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ſagen, daß fie. einander an Macht und 
Staͤrke glei, ſeyen; fo reden fie aus 
ber : Sefannten und auſtaͤndigen Epradıe 


der Mächtigen auf Erden: Wann abet 


Ihro Erlaucht zu * * eben biefen Auße 
druck von?fih in Vergleichung ‚gegen Ihe 
ven -MWettern gebrauchen ; fo möchte dem 
geluſſenſten Menfchen bie .@ebuld ausge⸗ 
ben, mann: er den Monarchen von 6 
ader 8 Dörfern von Macht fprechen hört, 
‘der ſtolz als ein Held il, wann er einen 
armen Baum um „einen Gulden Strafe 
belifien kann. 


"Wann Aubewig XIV. ein Verfailles, 
und fein Nachfolger ein Belvedere baut, 
wann der Garten und die MWafferfünfte 
ja Derrenbaufen Tonnen Golbes toften, 
wann aus bem alten Haufe zu Potsdam 
ein Königlihes Schloß hervorſteigt; fo 
verwundert ſich niemand Darüber, ber 
Hers (heißt es) hats ja. Ja wohl bat 
ed, Mann aber fo viele ungebaute * 


"fee. leittexed Herren in Deutſchland gefum⸗ 
ben werben; fo ſagt ber einfältigfie Mann 


im Sander Mein Berr von zu groß 
angefangen, 5 u N u 


Ih bare Def. Die Schrttt · dem Herr 
von: Moſer fügarı Berfolgungen zugezo⸗ 


gen. hat, ein faft unaͤugbarer Beweiß, bau u | 


Warheien darin feyn mäflen. 


4 “ 3 
f ' on . Re 
“ - * ——úçæööö—— or = ‘ / 
U und 
” Ay v I 
.. 
4 8 BY 7 X * 55 

e * . * 

.2.3 79* u N 
- r 23 | ,„ ” 4 H ‘. Ri 
» pi 3 2. N 
sy 4J— vet 

N 
” “.' BR 1) 

® 
4 N) i 341 . 
? N J vᷣr 


Brie ef e, 
Die neueſte kitteratur betreffend, 





XL Den 13, Mär. 1760. 











Rem umd achtzigſter Brief. 
3 a8 groffe Geheimniß unſers Ph. iſt 


endlich an den Tag gekommen. Der 
gute Mann! Wir fingen bereits an, einiges 


Mißtrauen in ihn zu ſetzen. Die geheim⸗ 
nißvolle Sorgfalt, mit welcher er die Briefe 
von und nach Altona, ſo wie einige andere 


Schriften, vor ung verbarg, ließ ung beſor⸗ 
gen, er möthte fich, wer weiß wozu, haben 
verführen laffen. Nunmehr können wir tus 


Big feyn. Pb. ift (wer bat fich fo mas 
‚ können träumen laffen?) ein geheimes Mits 
glied einer unfichtbaren metaphnfifchen Ge⸗ 


ſellſchaft, die im Hoifteinfchen ihren Gig 


hat. Das war fein geheimer Srieftechfel, 
and die Schriften, bie er nicht wollte fehen 


. Sinfer Chel, 2 laſſen 


} 


— 
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laſſen, ſind gedruckte Sachen eben derſelben 
Geſellſchaft, davon nunmehr einige hekann⸗ 
ter geworden ſind. Hier iſt ihr erſter Ver⸗ 
ſuch, mit welchem ſie vor der Welt erſcheinet. 
Der Titel * ſcheinet neben dem Tiefſimnigen, 
auch viel Lufliged zu verfprechen. Schade, 
Dreyer, und Gottſched find bie Perfonen dies 
feö Luſtſpiels, und in der Welt hätte ſich Fein 
ſchoͤnerer Contraſt zuſammen finden koͤnnen. 
Was 
Einleitung in bie höhere Beitweisheit, der aliges 
. meinen Gefellichaft der Wiflenfchaften erfkir Ders 
ſuch, oder erſtes Stück, mit einer febr merkwuͤr⸗ 
digen Zueignungsſchrift an Ihro König. Maje⸗ 
ttat Dannemark, Norwegen, ꝛc. ze. nebſt 
einem Auhange von den boöhaften Bemühungen 
des Secretaͤr Dreyers zu Zamburg, den Fors 
gang dieſer Geſellſchaft, und das ihre zum Nu⸗ 
den verliehene Privilegium auf bie Altonaiſche 
Staats⸗ und gelehrte Neuigkeiten, zu unterdru⸗ 
den; wie auch eine ſchuldige Ehrenrettung des 
Prof. Gottſthedo, wider das boshafte Angeben, 
als wenn er Wtbeber von dem Optimifme ’sbee 
des Candide wäre; aufs neue herausgegeben unb 
verbeſſert, duch Beorg Schade, Königl. Ober⸗ 
und Landgerichtss Advocaten. Altona, gedruckt 
und zu bekommen in der Koͤnigl. privilegirten 
Eohadifchen Buchdruckerey, 1760. 


N 


— ‘ 103 


MWos iſt aber der Zweck biefer Gefeltfchaft? 
dürften Sie hier mit den Freunden bed Rei⸗ 
fanden beym Lichtwehr fragen; „Beſorgen 
„fie die Wohlfartb ber Gemeinde! — — 
„Suchen fie der. Weifen Stein?! — Dber 
„wollen fie vielleicht des Zirkels Vierung fin⸗ 
„den?“ Das ift ed alles nicht, fie ſpielen; 
antwortete der Neifende in ber Gabel. ch 
ober Zaun Ihnen nicht. alfo antworten, denn 
mir fcheinet dieſe Geſellſchaft alles dieſes, 
und noch weit wichtigere Dinge leiſten zu 
woßen. Sie verſpricht aus ber Lehre von 
den einfachen Subſtanzen in ber Natur, 
„alle Wörkungen und. Erſcheinungen, 
„weiche bey den zuſammengeſetzten Dingen 
„ober Körpern der Natur, ümgleichen bey 
„ben Seelen und Geiflern in ber Welt wars . 
„genommen werben, "in einer ſyſtematiſchen 
„Drbnung herzuleiten, und in bie Form einer 
„ordentlichen Wiffenfchaft, die fie die höhere 
„Weltweisheit nennet, zu bringen, und da⸗ 
„buech eines Theils, bie Beifterlebre und 
swetürliche Gottesgelartheit, nebſt den 
„davon tie Dir seitlichen und ewi⸗ 
\. gen 
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Sn 


„gen Gluͤckſeligkeit der Geiſter gereichenden 
„moraliſchen Diſciplinen; andern Theils aber 
„die Nacurlehre, Chymie, und Mathe⸗ 
„matik, von welchen die Medicin, Oeco⸗ 
„nomie, imgleichen alle Manufacturen 
„und: Ruͤnſte, bie zur Geſundheit des Lei⸗ 


„bes, und zur Verbeſſerung unſeres aͤuſſerli⸗ 


—3 


„chen Zuſtandes etwas beytragen, dependi⸗ 


„ren, zu verbeſſern, und in ein hellores und 


„ungezweifeltes Licht zu ſetzen.“ Und dieſes 


alles durch die Lehre vor den Monaden? ı. 
Sie erfiaunen über biefe ungeheueve Ver⸗ 


fprechungen, und. find vielleicht” Fleingläubig 


genug, an der Erfüllung berfelben zu zwei . | 


fein? Sch niche! Ach kann mir - unmöglich 


vorſtellen, daß Leute, die fich Weltweiſe nen» 


nen, es mit der Melt fo machen. würden, 
wie jener, der zu London oͤffentlich mie 


Leib und Leben in eine Bouteile zu kriechen 


verfprah; und am dazu beftimmten Tage 
unfichtbar ward. Schade mag entweder, 
wie. einige wollen, überall ber einzige Vers 


‚ fprecher in der Geſellſchaft ſeyn, oder, wie 


ich vielmehr glaube, ber einzige, ber, als 
Secre⸗ 
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Speretär ber Geſellſchaft, fich zu nennen, 
- für gut ‚befunden; fo hat die Welt doch we⸗ 
nigſtens einen Gewaͤhrsmann, ben fic dafür 
anfehen. kann, und. ber nicht fo leicht ver- 


ſchwinden wird, als ein. englifcher Bouteillen- 


Triecher. - 

And was für Gründe haben Eie auch in 
die Aufrichtigfeit, oder in dag Vermoͤgen 
der Geſellſchaft ein Mistrauen zu feßen? Sie 
bat nicht blofle Verfprechungen gethan; Die 
Erfüllung detfelben bat fehon ihren Anfang 
genommen. Hören Sie, was bie Geſellſchaft 
non ihrem erften Verſuche faget. Nach einer 
Anrufung an die Mitglieder, beißt es: „Es. 
„erscheinen im gegenwärtigen erften Stüde 
„ber höhern Weltweisheit, groſſe Warheiten 
„in einer geringen und einfältigen Geftalt. 
„Dasjenige, womit die größten Böpfe 
‚ „feit der Wicderberftellung der Wiſſen⸗ 
„ſchaften, ja wir dürfen fagen, feit der 
„Erſchaffung der Welt, fich befchäftiget, 
„und das unter bie größte Geheimniffe ber. 
„Natur mit Recht gehalten worden, findet 
rc bier auf eine fimple Art aufgedeckt.“ 

83 Schaͤ⸗ 
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Schämen Sie fih nun nicht, folche Lente 

in Verdacht gehabt zu haben? So widerſin⸗ 
nig und lächerlich Ihnen auch monadologi⸗ 
fche Werbefferungen in der Defonomie und 
Medicin, in Manufacturen und Känffen u. 
f. mw. vorfommen mögen; fo muͤſſen Sie 
doch ſolchen Leuten alles zutrauen, die das⸗ 
jenige, womit ſich die groͤßten Koͤpfe 
ſeit Erſchaffung der Welt beſchaͤftiget, 
auf eine ſimple Art aufzudecken wiſſen. 
Als eine Nebenabficht ſetzt ſich die Geſell⸗ 
ſchaft vor, „das zeitliche Gluͤck ihrer Mit⸗ 
„glieder, die ſich durch dieſe Erkenntniß ge⸗ 
„ſchickt gemacht, die Gluͤckſeligkeit ihrer Ne⸗ 
„benmenſchen zu befoͤrdern, auf eine oder 
„andere Art, entweder durch eine ſo viel 
„mögliche Forthelfung zu Bedienungen, ober 
„durch Gelegenheit ju einem fich für fie ſchi⸗ 
„enden Gewerbe, auf .einen feften Fuß 
„zu ſetzen.“ 

Nichts wird leichter feyn als bieſes, denn 
die Geſellſchaft wird ja alle Gewerbe und 
Handthierungen, die nur möglich find, anf 
einen befieen Fuß fegen, indem ihre theore⸗ 

tiſche 


, 
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tiſche Schriften, wie fie ſagt, einen. groſſen 


Einfluß, nicht allein auf alle Oeconomie⸗ 
„Commersr..Cammetals und Kriegswiſſen⸗ 
„fchaften, "fordern auch auf bie natürliche 
SGottesgelartheit, Aurigprudenz und Regie⸗ 


‘ 


„rungstunft, als welches doch bie reelſten 


„und nuͤtzlichſten Wiſſenſchaften auf der. Welt 
„find, haben follen. *- 
- - Sapiens operis ſic optimas amms 
ER oprifek folus, fic rex. 
Herr Schade hat fich zu dieſem Endzwecke 
‚ ein Privilegium, eine Buchdruckerey, ‚und 


eine Zeitungserpedition ausgebeten, und aan 


‘jeden Mügliede beym Einsritte in die Ges 
ſellſchaft, zur Beſtreitung ber ſchweren Ko⸗ 
ſten, 7 oder 8 Thaler Daͤniſch Geld begablen 
laſſen. Man will verſichern, daß die Aus 
zahl der Mitglieder fchon auf-einige Tauſend 
angerdachten feyn fol. Run Enge man noch 
ferner über den Verfall der Metaphyſit in 
Deutſthland! 


Wollen Sie dem Herrn Secretaͤr Ver & u 


fellſchaft einen Species Dufaten, nebſt der 
. Anzeige Ihrer Addre ‚Pte uͤberſen⸗ 


den; 


In 
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Benz fü können Sie folgende Aare 
dafur bekommen:;: 
yau) · Nachricht von bet GSeſelſchaft, mit 
„den Anhängen von. 1753 und 1754, er: 
„neuen Einrichtung. von 1756. .. - 
23 Das eerſte Städ von . ber Höberu 
„Welcwelsheit, mel xiefjinniger Betrachtuns 
„gen, aus ber tieſſten Metaphyſt und Na⸗ 
aturkunde. 
„3) Daß zweyte Stuͤck aus der Höfen 
Weltweisheit. 0. 
"r,4) Eine iſtaͤndliche hiſtoriſche Nachricht 
vom Anfange, Wachsſthum, Hinderniſſen, 
„und nunmehrigem Fortgange und Nutzen 
„dieſer, zur Verbeſſerung der hoͤhern Natur⸗ 
„und SGeiſterlehre, errichteten Geſellſchaft, 
„bis aufs 1767ſte Jahr. 
5: 5) Ein Vodbereitungstheil zur hoͤhern Ne 
tu „ oder zum dritten Stuͤcke ber hoͤ⸗ 
hern Weltweisheit worinn ber wahre Nu⸗ 
„gen ber Monadologie in det Raturlehre 
"und Ehymie gezeiget wird. . 
In dem dritten Stuͤcke der hoͤhern Welt: 
weisheit, oder der t Aefſten Metaphoſt, ſollen 
die 
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die echten Geheimniſſe erſt kommen, und 
dieſes Stuͤck ſoll auch einzig und allein den 
Mitgliedern der Geſellſchaft geweyhet ſeyn. 
Wir armen Layen werden nichts davon er⸗ 
fahren. 

Sie werden bemerkt haben, daß bie Ge 
feufchaft alle Kuͤnſte und Wiffenfhaften durch 
Die Monadologie zu verbeflern verſpricht, 
blos die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ausgenom⸗ 
imen, denen fie nicht die geringſte Höofnung 
in machen ſcheinet. Ja’ fie hat, allem Anfes 
‚ben nach, diefen niedrigen Wiſſenſchaften 
den völligen Untergang geſchworen. In ber 
ſehr merkwuͤrdigen Zueignungsſchrift, wie 
fie Here Sch. nennet, befommen:'die blos 
witzigen und ſinnlichen Leuten, denen die 
hohe Erkenntnisart der Geſellſchaft undurch⸗ 
dringlich und unbegreiflich iſt, ihre verdiente 
Abfertigung. „Unſer jetziges Jahrhundert, 
Heißt es unter andern, „zeuget einen folchen 
„Ueberfluß an dergleichen vermeinden fchönen 
„Geiftern, daß es, wie in ber mehrbemelde- 
„ten biftorifchen Nachricht vom Jahre 1757 
umfſ andlich dargethan worden, ſehr zu be⸗ 

es fuͤrch⸗ 
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. Al Tu Fa xax isı Ole Yen) e 
Er Vi ai me im "imo, a8 iriwens., 


Sie tunen fi leichtlich einbilden, daß 


t 


sfücchten ſtehet, daß dielelben gar bald tie 
„Welt gang unvermutet, unter ben Namen 


„ben Rhönen Wiffenfchaften, in die tieffbe 


„Barbaren und Unwiſſenheit hinein irn 
„derbe, . . 


\ . 
Mi j xææx , um) ' m PU) . I au 
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biefe Berbitterumg tiber bie fchönen Wiflens 
ſchaften, durch die Händel, die Herr Schade 
mit dem Secretaͤr Dreyer gehabt, aufs 


boͤchſte geſtiegen ſeyn muß. Nun iſt feine 
Erbarmung mehr zu hoffen. Der boͤſe 


Dreyer <hasdie Geſellſchaft um die Zeitun⸗ 
gen "gebracht, in. welchen fie ihren Mitglie⸗ 
vn, neben ben Staatsneuigkeiten, ihre 


‚Entbeefungen und fernern Anfalten hat 


mittheilen wollen ; und Dreyer iſt ein Br 
ner Get! 


— 
— « % 
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Neunzigſter Brief. 


PR te; ich muß auch etwas vom cha⸗ 
nen Seiſte weg haben. Sie wiſſen, daß 
LZeibnitz, Wolf, ud Baumgarten mein 
taglicher Umgang ſind, und daß ich bie 
Lehre von den Monaden für die vernuͤnftigſte 
Hypotheſe in der Metaphufif halte; aber die. 
Schadiſchen Lehren aus ber hoͤhern Melt 
weisheit' find mie gar zu bach, gar zu ums 
durchdringlich. Ohne Umſchweif! Dem Ber 
Juſſer dieſes erſten Verſuchs fehlet meines 
Erachtens, fo viel zum Verbeſſerer der Ma⸗ 
nadologie, daß er das Bekannte und Ausge⸗ 
wiachte in derſelben nicht einmal richtig vor⸗ 
traͤgt. Man braucht nur das erſte das beſte 
Lehrbuch aus ber Leibnitzſchen Schule aufzu⸗ 
ſthlagen, um zu ſehen, wie wenig Herr 
Schade von ben einfachen — It in 
dem Sinne des Erfinders philoſophirt, wie 


fehlerhaft ſeine Erklaͤrungen, wie unbuͤndig 


ſeine Beweiſe, und wie ungereimt die Zu⸗ 
füge find, mit weicher. er bie Theorie bon 
den Monaden bereichert bat, 

Sie 


— 
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‚Sie haben vormuthlich vyrber Muffe noch 

Luft, ſich itzt mit mir in die Subkilitaͤten ber 
Medaphuſikeinzulaſſen, und::.ich: Ya) ach 

nicht. ſehr in Sie dringen. Wenn Sie ben 


SGeiegenheit Ihre Beaid, Aben toadlen ‚fa 


leſen Sie. die Schadeſche Schrift» Telher 
Mehr bramchen.Sie nicht, um uͤberfuͤhrt zu 
feyn, daß ich nicht für die lauge Weile tadle. 

Doch ich kann. Ihnen dieſes mit wenigew 
geigen; Nach einigen Proben: von der Den⸗ 
kungsart· des Herrn Schade, werden Cie 
fich ſchen ungefähr einen Begrif von feiner 
gaußzen Philoſophie machen koͤnnen. 
8. 29. Wird behauptet, daß Feine Wire 
kung ober Abſicht (dieſes find dem · herru 
Veiäcf. gleichbedentende Worte. S, $.. 4.) 
hervorgebracht werben kann, vhne eine dun⸗ 


— kele, klare, oder deutliche Vorſtellung. MW 


„tollen dieſes, heißt es, :durch ein fuͤhlba⸗ 
„tes Exempel aus ber Etßahrung erlkaͤutern, 
„wo nicht gar völlig beweiſen. ER. iſt be⸗ 
fannt, daß in einem: verfinſterten Zinumen, 
„in welchem daß Licht. durch eine kleine ip 
„ferne Linfe, oder ein enges Loch faͤllt/ . 
.. , , “ es 


— — 
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„het man ſonſt Cameram obfeuramnennet, ale 
„Sachen, von welchen Strahlen oder Wir⸗ 
„fyngen des Lichts auf das Glas fallen koͤn⸗ 
„nen, in einer gemiffen Weite von dem 
„Glaſe, ober von dem Roche, auf bag allers 
„deutlichfte, jedoch umgekehret, vorgeſtellt 
„werden, und zwar mit ihren nagürlichen 
1,Barben, Bewegungen und: übrigen Verhaͤlt⸗ 

„niſſen. Gefeßt nun, dag in der mictelften 
„wionade der Zinfe nicht alle und jebe 


„Strahlen. oder Wirkungen von jedem Punkt 


„oder Monade der aufferhalb der Camerz 
„obleurz ſeyenden Sachen zufammıen träfen, 
„und darin concentrirt oder abgebildes, unb 


„in eben 'berfelben Lage vorgeftellt würben, 


;tdie fie aufferhalb der Finfe in den Sachen 
„ſelbſt ſich befinden; fo wuͤrden fie gewiß 
„nicht wieder fortgepflanzt werden koͤnnen, 
„mithin ſich auch nicht auf der hinterſten 
„Wand präfentiren. Hätte alfo die mittelfte 
Monade ber Linfe, Feine Vorftelungsfraft 
„gehabt; fo würde fie weder jemalen im 
„Stande geweſen feyn, alle Strahlen und. 
„bar n enthaltene Wirkungen der aͤuſſerlichen 

Dinge 
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„Dinge in ſich exiſtiren zu lafien, noch 
„fich bemuͤhen, eben dieſelbe Wirkungen 
„in den naͤchſt um ihn, feyenden Mor 
„gleichfalls zur Exiſtenz gu bringen, . 
„fie dieſelbe in geraden Linien von Monabden 
„bis au die binterfie Wand bes dunckeln Zim⸗ 
„mers fortpflanzen Könnten, folglich wuͤrde 
„auch auf folchen Fall keine Repraͤſentation 
„oder Vorſtellung ber äufferlichen Dinge auf 
„ber hinterſten Wand erfolgen, fondern eine 
„vollfommene Finſternis da ſeyn. Sollen 
„alfo alle biefe Wirkungen, dergleichen wir 
„doch alle Tage in den Augen aller lebendigen 
Geſchoͤpfe, als welche insgeſammt derglei⸗ 
„chen verfinſterten Zimmern gleichen, wahr: 
„nehmen, erfolgen; fo muß nothwendig die 
„nmittelſte Monade der Linfe in ber Camers 
„ohſcura und in der kriſtallnen Feuchtigkeit des 
„Auges mit einer Vorſtellungskraft begabt ſeyn, 
„wodurch ſie die Wirkungen der aͤuſſerlichen 
„Dinge aufnehmen, und weiter fortpflangen 
„koͤnnen, ob fiegleich derſelben nicht bewußt if.“ 
Nun diß war dad Exempel, weiches bie 
Bache erläutern, wo nicht. gar beweifen 
- «föllte., 


J 
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follte, Hat man je.eine plumpere Anwen⸗ 
dung der Metaphyſii auf die Erſcheinungen 
der Natur geſehen? Was fuͤr Begriffe! — 
Und was fuͤr einen Vorſchmack giebt uns 
Herr Schade hier, vor ſeiner durch die Mo⸗ 
nadologie verbeſſerten Dioptrik. Lauter kinder⸗ 
leichte und kurze Erklaͤrungen! Kuͤrzer kann 
man unmoͤglich wegkommen. Die Lehre von 
der Strahlenbrechung, vom Brennpunkte der 
beyden converen Seiten, und tauſend andere 
Kleinigkeiten, mit welchen ſich die groͤßten 
Koͤpfe ſeit · Widerherſtellung der Wiſſen⸗ 
ſchaften, ja man kann ſagen, ſeit Er⸗ 
ſchaffung der Welt beſchaͤftiget haben, 
find nunmehr uͤberfluͤßig worden. Die hoͤ⸗ 
here Philoſophie hat einen kuͤrzern Weg ge⸗ 
funden. In der Mitte der Linſe ſitzt eine 
Monade, die die ankommenden Bilder der 
äuffern Gegenſtaͤnden aufnimt, und weiter 
beſorgt. Die Strahlen verſammlen ſich nicht 
durch bie Brechung im Brennpunkte, ſon⸗ 
dern ſie gehen in einer geraden Linie den 
naͤchſten Weg, von der mittelſten Monade, 
die ſie ſchon in ein Bild concentrirt hat, bis 
auf 





— 
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auf Die hinterfie Wand. O bie u geuid⸗ 


loſe Weisheit! 


Herr Schade ” betveifet aus. eben dem 


| Ereinpel noch einen andern Sag, baf nehm 


— 


‚lich, die Elemente des Raums (die er, die 


allerunterfte Claſſe der Monaden nennet, weil 
fie wenig Kraft befigen, in dem fie gar nicht 
zufammenhängen, fondern nur auffereihans 
ber nebeneinander feyn Finnen) eine Vor⸗ 
ſtellungskraft haben müßten. „Denn, fagt 
„er, in einer 'Camera- vbſeura erfolgen alle 


„oben befchriebene Abbildungen eben fo, wenn 


„gleich die Strahlen, oder die Wirkung ber 
„Sonne nicht eine gläferne Linſe, ſondern 


„nur bloß durch ein kleines Loch gelaffen wird, 


\ „welches nicht gefchehen wuͤrde bafern die 


„mittelfte Monade bes Raums im Loche nicht 


„eben fo wohl, als die, mittelfte Monade der 


„Linfe eine Vorſtellungskraft hätte,» : Muß 


man nicht in der Hole des Trophonius 


gemwefen fepn, um fich bier bes kachens ents 
halten zu. koͤnnen? 
Der Beſchluß kuͤnftig. 





— 
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die neueſte Litteratur betreffend. 





XII. Den 20. Mick 1760. 


Beſchluß des neunsigfien Briefes. 


50 E 

Sc brauche Ihnen beynahe nichts mehr 
von ‚ber Schadiſchen Philoſophie gu ſagen, 
denn ſie ſcheinet in den angefuͤhrten Siellen 
ziemlich durch. Sie,haben es gewiß ſchon 
gemerkt, daß Herr Schade feinen einfachen 
Subſtanzen wirkliche Gegenden plagas, wann 





Ahnen das deutſche Wort nicht deutlich ges 
mug iſt, zuſchreibet, daß er fie in ber Reihe 


neben einander ſtellet, um Linien zu formi⸗ 
zen. — a er nennet fie ($. 14.) Die klein⸗ 
fien Theile des Börpers, und weigert fich 
gar nicht, ihnen eine Örtliche Bewegung bey- 
zulegen. - Die Seele felbf, meinet er, ($. 58.). 
muͤſſe fich mit dem Körper forfbewegen tie 
. Fünfter Theil, . MM wir 
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wiß ſolch olcheß ig der, täglichen, Erfahrung ſaben. 


Beh einer ſolchen Verwirrung, der erften Yes 


griffe „die jedermann von_einfachen Subſtan⸗ 
jen bat, fagt Herr Sch. noch, er lege dag 
alles zum Grunde, was andere vor ihm von. 
der Natur der Monaden bewiefen haben! 

Mas duͤnkt Ihnen, wie ein Achter Leibnitz 
tianer folgende Erflärung von der Kraft der 
Trägheit aufuchmen wuͤrde? „Ein jedes ein⸗ 
„Faches Ding, heißt e8 ($. 52.) woraus das 
„univerfum: beftehet;, iſt niit der Kräft, nach 
‚allen Gegenden gleich ſtark zu wuͤrken, 
„und ſeine Bemuͤhung oder Abſicht hervor⸗ 


zaubringen, verſehen. Eine gleich ſtarke Be⸗ 


„mühung nach allen Seiten, verurfächt: ein 
„Bleichgewicht, ober eine Ruhe. Golge 
„lich mußß jebes einfache Ding, mit einem 
„Vermögen begabt’ feyn, an feinem Orte 
„su bleiben, und nicht: ohne zulaͤnglichen 
„Trieb ſich aus der Ruhe in Bewegung 
„ſetzen zu laſſen. Dieſes Bemuͤhen, in 
„der Ruhe zu bleiben, iſt es, was die 
„Rraft der Traͤgheit (vis ineratiæ) genen⸗ 


| „net. wird,“ Wo wird der Leibnitianer mit 


/ 


ſei⸗ 
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feiner. Widerlegung den Anfang machen? 
So viel Worte, fo viel Unrichtigfeiten! — 
Und geſetzt, man wollte dem Herrn Sch. 
alles durch die Singer ſehen; fo kann man . 
ihm doch unmoͤglich das verzeihen, daß er 
wit den eiufachen Subſtanzen ſo koͤrperlich 
umgehet, und ihren Bemuͤhungen Gegenden 
anweiſet, die ſich einander gegenuͤber ſtehen, 
damit in gewiſſen Faͤllen ein Gleichgewicht 
ober eine Ruhe, und in andern eine Bewe⸗ 
gung erfolge, beißt diefed nicht auf eine 
unnerantwortliche Art mit Worten fpielen ? — 
Hätte Schade bie Schriften der Leibnizia⸗ 
ger mit Bebacht gelefen; fo hätte er dieſes 
alles nicht nöthig gehabt. Baumgarten 
geiget. in feiner Metaphyſik ($. 416. . ganz 
unverbeſſerlich, wie die sErfiheinung im Zus 
fammengefeßten, bie man ber Kraft der 
Trägheit zufchreibt, aus den Wirkungen 
ber einfachen Dinge zu erflären ed. .* _ 

Wi Herr Schade aber bie Totalkoͤrper 
und Weltgebdude aus Monaden zuſammen⸗ 
Met, mit weichen Monaben er ben weiten 
Kayın :gwifchen ben Totalfärpern aufuͤllet, 
es M 2 wie 


. 
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wie er die Eenttalfväfte, und die Beweginng 
um die Axe, durch die Monaden erklaͤrtz 
das dürften Sie freilich aus den angeführs 


ten Stellen nicht errathen. Habe. ich doch 


alles gelefen, was Schade von diefer Mas 


Serie ſchreibt, und weiß Ahnen dennoch kei⸗ 


nen :Begrif dadon zu machen? Leſen Cie 
alſo immer felber, ober vielmehr, feyn Sie 


ein Augenzeuge, wie eine Welt entfiches! 


Eine Menge von Monaden dränget. ſich um 


die : allerftärkfte einfäche Subſtanz, die in 


der Mitte auf dem Throne ſitzt; ſo entſte⸗ 


het ein Totalkoͤrper! Sie wenden alle eine 


gleiche Bemuͤhung an, ſich dem Mittepunkte 


zu nähern; daher wird der Körpertugelrund!: 
Andere rinfache Subſtanzen (verniuthlich die 


. von fihlechterer Ertraction find) müffen fich 


in einer gewiffen Entfernung halten, und 
machen bie Armafphäre aus. . Eine gewiſſe 


noch fehlechtere Gattung von Monaden ents 


fernen fih vom Mittelpunkte ſo weit fie . 


‚ können, und werben zum Aether. So 
wird Sie Herr Schade von Weltkörper, auf 
Weitieper; | , von a» Epkem auf Syſtem fübe 


‚Fe, 
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ren, and Ahnen nit einer ihm serägichen 
Deucucheir zeigen. a 


. VUt his exordia primis 
Ommie,:® inde tener mundi eonereverit orbis.: 


Zur Veränderung koͤnnen Sie auch bie 
änfferfie Himmelsluft durchſtreichen, ‚Und 
allda einen angenehmen Ort befuchen, beit 


Her Sch. die Aufbörung der Bewe⸗ 


gung : der blos leidenden Subflanzen, _ 
die Scheido, oder Aufferfie Brenze zwi⸗ 
fihen der Moͤglichkeit und Wirklichkeit 


‚ nennet ($. 93.) Nehmen Sie fi) aber in 


Acht, daß Sie diefe Grenze nicht. überfihreis 
sen, ſonſt möchten Sie auf einmal ans 
einem wirklichen Dinge a ein Moͤgliches 
verwandelt werben — :°- 

Mehr kann ich, Ihnen von ben Geheime 
niffen biefer  Höhern Weltweißheit nicht vers 
rathen: Vielleicht laͤßt ſich Herr Ph. bewe⸗ 
gen, ihren ein mehreres davon zu entde⸗ 


‚Sen; er, der ein wahrer Initiat diefer Ge  . 


heimniſſe zu ſeyn fehemee Ich begnüge 
mich für dieſes mal, eme nähere Erklärung 
etiufuchen, von dem, was Here Schade 

M 3 ein 
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ei blos leidendes ens ‚Lmpisxineuiegt. + 


Der Gedanke ift neu, und ſollte manchem 
offenbar mit.der Lehre von den Monoben zu 


ftreiten ſcheinen. Laffen Sie uns ſehen, 


wie ich Herr Sch. darüber earfläret! - 

Auf. 110. Heißt ed: „Nach ber generalen 
Vorſtellungskraft, welche die einfachen Dinge 
„sen ber ganzen Welt haben, nach dem 
„Punkt, wo ſie ſich darin befinden, ‚a 
„welcher auch bie vis ineratiw, oder bie. ‘Des 
„mühung nach. allen Seiten 34 wollen 
„entfichet, haben. bie einfachen: Dinge fein 
fpecialed , ſondern wur. ein allgemeines 
Wollen, ohne Vorſtellung einer beſondern 
„Abſicht, oder ſpeciellen Bemuͤhung nach 
„andern Dingen, eine Abſicht mit ihnen zus 
gleich auszufuͤhren. Diefenige -einfache 


„Dinge, weilche unn dieſe allgemeine Vor⸗ 


„ſtellungskraft beſitzen, und: feine fireciale 
„Abſicht ſich vorſtellen, und berfelben gemäß 
‚„soärfen können, find auch nicht gefchickt, 
„einen Körper zu, formiren. . Denn, da fie 
„feine' fpeciede Bemähung haben; ; fo können 
‚fie auch nicht: vereimget werden, um ein 


nuſam⸗ 


fi 
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„zufonmengefegtes Ding auszumachen. — 
„— — Diejenige einfachen Dinge, welche 
„Über bie: allgemeine Vorſtellung bed Unis 
„verli fich eine befonbere Abſicht vorſtellen, 
„und Derfelben gemäß wirken fönnen, nennet 
„man Simplicia activa, dahingegen diejenige, 
„welche nichts mehr als die allgemeine Vor⸗ 
ſtellungskraft befigen, Simplicia pafliva ges 
„nennet werden. Aus der erfiern Urt ent⸗ 
„ftehen die befondern Koͤrper, die Zotalldes 
„per und Meltgebäude, Sie find daher die 
„wahre Elemente der Körper; die andere 
„Art aber macht den wirklichen Raum auf, 
worinnen fich die Totalkdrper und- bie SH 
ſtemata befinden, und nuserhält die Commu⸗ 
„nication der Wirlungen in bie Ferne. u. 
fe w.“ ch Fan unmöglich ohne Biber 
willen. weiter ſchreihen. Haben fich je im 
- ber. Seele eines Traͤumenden ungereimtere 
Begriffe zuſommen gefunden? Einfache Dinge; 
die eine allgemeine unbeſtimmte Kraft haben; 
eine Bemuͤhung nach allen Seiten zu wols 
len; Ein allgemeines Wollen, ohne eine 
Mondere Spa; Subſtanzen, bie. für fich 
Ma nicht 
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nicht wollten , fondern blo® bie MWarknugen 
Afderer in ſich aufnehmen, und weiter fort⸗ 
fetzen; Simplicia peffiva, Die neben einander 
find, ohne :zufammen zu hängen, und wie 
Herr Sch. fich in der Folge ausdrůckt, gleich⸗ 
fan ein groſſes Meer ausmachen, worinnen 
alle .groffe Weltgebaͤnbe ſchwimmen, und in 
einander wäürfen. >: Solche. Abentheuer 
will mun der Welt für Weltweisheit vers - 


. Kaufen, bem eigentlichen Worrerſiande nach oo 


verkaufen! wo .‘ 
Ba . 4 2 .: 0 
- I * Pa 


Ein und neunzigfter Brief... 


iR was hat dieſt allgemeine Monaden 
geſellſchaft mit einer. Staatszeitung : machen 
sollen? fragen Sir. Wozu will fie: ſich 
mit: Staats = und politiſchen Neuigkeiten dee 
mengen; ſo lange. ſie noch die Kriegöfunft 
and: Bolttif nicht durch‘ Die Monadologde were 
beſſere hat? — Dieſes iſt leicht zu brant⸗ 
worten. Herr Schade ſagt, die Welt-fep - 
itzt ſo begierig nach politiſchen Neuigkeiten, 
deß die Bea, ‚geglaubt: hat, ihr bag 

diefer 
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dieſer Gelegenheit in den gelehrten Arctkein 
‚sch. manches aus der Höheren Weltweisheit 

tpiubringen. "Zudem wuͤrde dieſes bie bes 
emſte Gelegenheit geweſen ſeyn, bie Cor 
reſponden; mit ben entfernten Mitgliedern 
zu befördern, und ihnen von ben fernen 
Ginrichtungen, Anſtalten, und Entdeckungen 
der GSeſellſchaft, die ſchleunigſten Nachrich⸗ 
zen mittheilen zn koͤngen. Zum Unghuͤek iſt 
die Zeitung in. bie Hände eines Dreyeys 
gerathen, der ſich fich sun bie Aufname der 
allgemeinen Geſellſchaft nicht fehr zu bekuͤm⸗ 
mern ſchien. Er fihrieb witzige Artikel aus 
dem .Zelbe der ſchoͤnen Wiffenfchaften, und 
weigerte ſich die Weisheit und Tugend ber 
förbernden Auffäße. bed Herrn Schade ein- 
gurücdten. Nunmehr, da der Gefellfchaft 
das Zeitungsprivilegium genommen worden, 
bet! Here Sch. ewige von feinen Auffägen, 
der Einleitung in die höhere Weltweite 
heit angehängt. ’ 
In einem derſelben verforicht Herr Schabe 
im Namen ber Gefellfchaft, zum Nutzen des 
Publici alle zwey Monathe, eine auf das 
I M5 Syſtem 
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‚Softem der Geſellſchaft ſich gruͤrbende pe 
tiodiſche Schrift hernickzugeben. In bee 
erſten ſoll gleich an ber Spitze folgende 
Materie. abgehanbelt werden. „Die ver⸗ 
„nuͤnftige Metempſychoſts, als das wahre 
„innere der Natur, ſowohl iin dem Koͤrper⸗ 
„tige Warheit, fagt Here Sch. iſt did ein 
zige Geſetz, worauf bie ganze höhere Ras 
„ielehre und Chymie, bie Verwandelung 
„und natürliche Abänderung der Metalle, 
‚„nebft dem Urfprung, Fortwachs, und der 
„endlichen Aufloͤſung oder Tod alter und 
„jeden ‚natürlichen. Körper zu einen beſſern 
„geben, von dem geringften Mineraipunfte 
„an, bis zu dem Cherub, in allen Naturrei⸗ 
„chen eine® jeden groffen Weltkoͤrpers, unh 
„mit einem Worte, alle Veränderungen im 
„ber Natur einzig und allein beruhen,“ Und 
an einem audern Drte-heißt ed: „biefe Al 
„handlung von der vernünftigen Seelen » aber 
„Archaͤenwanderung, ift in. ber Naturlehre, 
„vornehmlich in der heemetifchen, udb in 
| „her orbenflichen ſowohl als hoͤhern ee 
nicht 


\ 


„wicht weniger in ber natürlichen Gottedges 
„Ihrfamfeit,,.und allen moraliſchen Diſcipli⸗ 
„nen bon gar aroffer Wichtigkeit.“ ‚Sehen 
Sie, wie fich die Abfichten bed. Herrn Sch, 
nach und nach offenbaren? ch betriege mich 
fehr, oder er. gehet mit einer Entdeckung 
ſchwanger, bie fehlechtere Mineralmonaden 
in’ Golbmonaden zu veredeln. Diefe muth⸗ 


maßliche Abſicht des Herrn Sch. ſtreuet ein 


ganz beſonderes Licht auf feine ganze Unters 
sehmung, und nunmehr klaͤrt fich mir vers 
ſchiedenes in feinen Schriften auf, das mic | 
vorhin gang unbegreiflich war. 

: Noch ein Wort von ber ſchuldigen Eh⸗ 
rensettung des Zerrn Prof. Gottſcheds 


Die vermeinte Ehrenräßrung,  barüber fich 


Herr · Gottſched beſchwert, gruͤndet fich auf 
einen Begrif im ızten Stuͤcke ber Schadi⸗ 
ſchen Staats > und gelehrten Feitung, in wel⸗ 


a chen ein gewiffer G. aus L. verſichert, er 


Bu der Verfaſſer der bekannten Schrift, bie 
. der Here von V. unter dem Titel: Candide 
ou l’Optimifine, traduit de l’ allemand de 
Monf. le Do&tew Ralph, im franzöfifchen 


* 


= 
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| heransgegeben. Er, Herr G. aus 8. habe 
das Manufſtript an feinen vertrauten Breunb, 


ben Herrn S. ©. nach Paris: geſchickt, /rs 
fen aber demſelben entwendet, und darauf 
fo ins Franzoͤſiſche überfeßt worden, Mid 
„bie Herren Franzoſen gemeiniglich Die bie 
„deutſchen Schriften zu überfegen pflegen. * 


Er verwundert: fich über den Herrn von 9; ° 
daß er ihm "einen folchen reich gefpielet; | 


da ,:D. ihm, dem Herm G. doch 
mehr als einmal Öffentliche Zeugniſſe feiner 
Hochachtung gegeben, und no. mehr bei 
freindet es ihn, "daß Ihm V. ben Namen 
Doctor Ralph beygelegt; da ihm doch der 
Name G. beynahe fo gut bekannt ſeyn arüßke; 


als ſein eigener. „Jedoch, ſetzt Herr ©: . 
„hinzu, man’ kann ungefaͤhr Die Urfachen: bes 


„Neides errathen, ſeitbem ich einer Gnade 
„gewuͤrdigt worden, vor welcher nidjt: mie 
„ganz Germanien fpricht, ſondern bie auch 
„in Frankreich hat bekannt werben mäffen, “ 
Herr Gottſched, der ſelten Spaß verſtehet, 
beſorgte, die ganze Welt wuͤrde ihti fuͤr den 
Verfaſſer des Candide halten, „und einen 

„Unſchul⸗ 
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Unſchuldigen, wie er ſich im: Veueſten 
„ausdruͤckt, ſolche groben Irrthuͤmer, und 
atyriſche Verwegenheit zuſchreiben, davon 
ih: in ſeinem Leben nicht getraͤumet hat.“ 
Er machte gewaltigen Lerm in feinem Yieuer 
Ben, fihrieb auch deswegen an Schaden. ' 
Diefer fchiebt die Schuld auf den Secretaͤt 
Dreyer, und verfihert, er Babe bie Schrift, 
Candide niemals gelefen, und fich daher gar 
nicht vorfiehen Finnen, daß eine Bosheit 
barunter ſtecke. Um aber bem Herrnu Dreyer 
gar Feine Ausflucht zu laſſen, beweiſet Herr 
Schade in beſter Form, daß man dem 
Heren Bi. Bottſched nothwendig für den 
Urheber befagten, Briefes halten müfle; - 
2), aus bem Anfangsbuchflaben des Orts 8. 
2) aus dem Anfangsbuchfiaben ded Namens 
©. 3) aus. der Gnabe, die dem Herrn Pr. 
Gottſched von Sr. Königl Mai. in Breuß - 
fen vwieberfahren, und endlich 4) aus dem 
vertraueten Greund S. ©. zu Paris, Doch 
trauet Herr Sch. bem legten Beweis felbft nicht 
viel zu, und mit Recht! denn wer weiß, wie viel 
betsautegerunde marises. heiſſen mögen ? 
Ä Dem . 





10——————— 
+ Dem ſey wie ihm weile, Gottſched er, 
langt Genugthuung, und Herr Schade bus 
maonſtrirt gar deutlich, baß Herr Gottſched 
unmöglich. der der Verf. des Candide ſeyn 
koͤnnne. Ach dächte. Borziched hätte ſich 
immer auf feine Unſchuld verlaffen. Einem 
Kein Vernuͤnftiger wird. in ihm ben fchalk 
haften Doster Ralph ſuchen. Eher moͤcht⸗ 
ich Dreyer für den Erfinder der vernuͤnfti⸗ 
gen Archsenwanderung, als Gottſched 
für ben Verf. des Candide halten. t 


or 3. 
un . ’ « 7 
Bu — 1 
R. .. — 


N}: kann diefen Brief unfers 3. unmöglich ohne | 
einen Heinen Zuſatz fortfchicken. Der gute 3. ſehe 
ich wohl, verfiebet von den Borrfchedifchen Autor: 
Ärtichen eben fo wenig Als sau der: Schadifchen 
Airchdenwanderung. Würde er fonft die Proteſta⸗ 
tion des Profeſſers, daß er des Verfaſſer des Can⸗ 
dide nicht fep, fo gutherzig an und aufgenommen. 
habe? Woraus beweiſet Herr Bortfched, daß et 
. ben Eanbide-inicht koͤnne gemacht haben? acht 
wahr, aus feiner Verabſchenung der darinn vorge⸗ 

trage⸗ 
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demenn Lehren? Wenn ich Ihnen nun aber be: 


weiſe, baß er dieſe Verabſcheuung nur vorgiebt, 


und daß et das aller unſtunigſte, was im Can⸗ 
dide zu finden iſt, in voligem Eruſte behauptet 
. Wie da? Und nichts iſt leichter gu beweiſen. Er⸗ 
Innern Sie fi wohl naͤrriſchen ituliauiſchen 
Grafen im Candide, dem nichts mehf gefällt, der 
alles aͤberdruͤßig geworden iſt, der von deu var . 
geefiichien' Werken der Alten und Neuern auf‘ eine 
fo ſeurrile Art urtheilet, daß man nothwendig am 
feinem gefunden Verſtande zweifeln muß? Sollte 
Man nicht glauben, baß dieſer rafende Virtuoſe nur 
beswegen eingefuͤhret worden, um ibn. durch ſei⸗ 
um eigenen Mund laͤcherlich und veraͤchtlich zu 
machen? Nothwendig. Und doch betriegen mir 
ans alle, die mir dieſes ginuben. Denn ſied, Herr 
Bortiched erklären ausbrädlich, in feinem Zands 
Rico der ſchoͤnen Wiſſenuſchaften, daß es die 
are Imıtere Wahrheit: ſeyn fol, was der nmaͤrri⸗ 
ſche Statiäner fagt. Kann man das anders alt: 
eine autbentifche Erklärung , als eine Erklaͤrung 
annehmen, die der Verfaſſer als berienige giebt, 
der ſich ſeiner Meinnug am. deſten bewußt ſeyn 
muß? Er ſchreibt nehrlich unter dem Artikel 
Milton. „Das verlorene Paradies bat unter den 
„Deutfchen fo viele” Bewundere! und Tadler ge: 
„fanden, daß wir unfere Meinung nicht fagen, 
„ſondern nis die Worte eines auch unfreitig grof- 

„fen 





J 
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„fen! fran hſiſh en Dideere (ver aber auch m 
Englaͤndiſch nerfieht) hieher ſetzen meollen:- --x 
Und nun folgt das aktrabilaͤre Urtheil des Grat 


fen, weichesjich Ihnen immäglich abfchreiben Tann, - 


weil es wahre Tollheiten find, Herr Gottſched 
aber flieht: es mit ben Worten: „So fchreibg 
„Herr von Voltaire in feinem. Optimiſme.“ -= 
. Wir kennen den Voltaire uummehr, der Das gem 
ſſchrieben ati Denn was? Das wäre Voltsireng 


Urtheil über den Milton? Das iſt das Urthei 


des Senateur ‚Procurant® Noble ‚Venitien! (Dem 


igt befinne ich mich erſt, daß ihn Kerr Borihen 


zu keinem Grafen gemacht hat) Das ift dad Urtheil 
Viri celeberrimi Joannic Chriflophori Gottfchedik 
P. P.-Metaphylices ordinarii & Poefeos extraegn 


dinarii in’ Academia Lipfienfi. Und kurz, ‚em | 


ben Sie: mir nur auf. mein Wert, ich weiß es 


eben fo gewiß, daß Herr Gottſched ben Candider 


gemacht. hat, als Herr Gottſcheid weiß, daß ben, 
Verfaſſer der Miß Sara Sampſon bie Briefe, 


€ 


die nenefte Kisterarur berreſſend, macht. * 5, 


* Man ſebe das Neuefte aud der anmnrpigen Gebtiau⸗ 
tes Ne. 11. von diefem dabre. ur 
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Briefe, 


die. neueſte Eitteratur betreffend, 
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Zwey und neunzigfier Brief, 


ichts gleichet dem Zorme eines fchlechten Schrift: 
ſtellers, den der Finger der Kritik gerühret hat. 





Er erhitzt fich, er fchnaufet, die Zunge klebt ihm 


am Gaumen, die Haare ſtehen ihm zu Berge, er 
kennet fich ſelbſt nicht mehr, er fahret auf, und 
ſchrevet gewaltig. j Ä 
Quales mugitus, fugie cam fsucius Aram 
Taurus & incerram excuflir Cervice Securim. 
a tennen ihn doch, dem Autorkier, ber num 
en ein paarmahl freymürbig berausgebrället bat, 
.. aber feines gewaltigen Schättelns ohngeachtet, das 
Beil nicht bat los werden koͤnnen, welches in der 
‚ Biefen Wunde fine, und immer tiefer druͤckt, und 
hindert, daß fie nicht zuheilet. Ihm freilich muß 
Dabey nicht gut su Muthe ſeyn, das merft mau 
wohl, aber das Publicums wird Dadurch ſehr beln⸗ 
figet, und man möchte wohl, wie die Königin 


Lu 


im Peter Squenz ausrufen: o lieber D — 


brälle no einmal! . 


Fanfter bil. N eV 


- 


rn) 


196. — — 
Man ſagt im Sprüchworte: Wer den Schaden 
bat, darf für den Spore niche. forgen;. Dis 


„ fiebt man auch in der gelehrten Welt. Es ift nicht 
” genug,- dab ein raſcher Kritiker, den Gtol; eines 


armen Gchriftftellers demuͤthiget, und ihn bey der 
Welt in den Verdacht bringt, Daß es mit feiner 
Gelehrſamkeit und mit feinem Schriftfiellen fchlecht 


beſtellt fen, fonderu der gute Autor wird noch dazu 
son jedermann ausgelacht, mann man die Derles 


Iegenheit merkt, worin er fich befindet, die ſich 


durch die blinde Hitze, mit. der er fich vertheidiget, 
wur allzufehr entdecket, zumal, wann cr felb uns 
ter feinem Poltern und Toben, bin und mieder 
die Fehler deutlich merken laͤßt, wegen welcher er 
fich vertheidigen will. 

Sie habe ich eben einen folchen zornigen Schrift⸗ 
ſteller vor mir, und ich ſollte faſt glauben, es waͤre 


eben unfer obiger verwundeter Stier. Verwundet 


id er, das merkt man an feinem Gtoffen und 
Schlagen, Brummen und Heulen: Denken Sie 


einmahl wozu er und, und, die wir an Gie ſchrei⸗ 


ben, in der Hitze feiner Erbitterung macht! Zu 
— — ja wii zu Juden! Gau recht] 
um: 


Qui meprife Corin nefime points fan Roi 
Kı n’a felon Cain. wi Dieu ni Foi ui Lei. 


Da haben Sie die granfame Wundergefhiitet t 
Der Verfaſſer eier neuen Zeitung, " die, wann 
ich 


* Samdurdiſche Anzeigen und uUrtheile von getchrten Sachen. 
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ich mich nicht ſehr irre, mit der Schadiſchen Me⸗ 
taphvſtkexpedition in Verbindung ſtehet, bat nach 
langem Forſchen, endlich erfahren, daß wir Juden 
und Buchhaͤndler find, weil er aber beydes zugleich 
Doch nicht fo recht glauben will ; fo beweifet er — ober 
gielmehr, ex fagt ed uns auf den Kopf zu, daß wir 
wenigſtens Inden ſeyn mäflen, und vom “Juden 
bie zum Buchhändler ift es nach der Rechnung 
eines beflemmten Autors nicht fo gar weil. 
Sie erinnern ſich doch noch, mas unfer B. am 
Der Lehrart des Neſtor Jronfide, feinen Sohn dem . 
Erlöfer der Welt fennen su lernen, ausfente.* Er 
fagte: „Wenn ein Vater unter dem Vorwande, 
„von dem Leichten und BBegreiflichen , zu dem 
„Schwehren fortzugehen, feinem Kinde, Jefum blos 
„als einen frommen und ganz heiligen Meufchen 
„vorftellen will; fo beißt Dis mit einem Norte, 
„fein Kind fo lange zum Gociniauer machen, big 
„es die orthodore Lehre fallen kann. Unparthei⸗ 
fhe Kunfrichter haben angemerkt, dag dieſe in 
Der That ſeht natürliche Anmerkung, den Sreuns 
"ven der Religion angenehm fen werde. Aber 
geben Sie Acht mas unjer ungenannter Widerfas 
cher ſagt. „Wer könnte mohl’ eine fo vernünftige 
„Unterweifung in den Lehren bes Chriftenthums 
„misbiligen, er muͤßte denn .ein Jude oder ein 
„verdeckter Sreygeift ſeyn.“ Wer? fragt der Herr, 
koͤnnte eine folche Unterweifung misbilligen. Wer? — 
Na j „Ich 
Giede dreier Briefe deitten Theil S. <8. 8* 
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196. — — 
Man ſagt im Spruͤchworte: Wer den Schaden 


‚ bar, darf für den Spore nicht ſorgen; Dis 


.- 
r 


fieht man aud in der gelehrten Welt. Es iſt nicht 
genug ‚- dab ein raſcher Kritiker, den Stolz eines 


armen Schriftſtellers demuͤthiget, und ihm bey der 


Welt in den Verdacht bringt, Daß es mit feiner 


Gelehrſamkeit und mit feinem Schriftftellen fchlecht 


beftellt. ſey, fondern der gute Autor wird noch dazu 
son jedermann ausgelacht, wann man Die Verle⸗ 
Iegenheit merkt, worin ee fich befindet, die ſich 


durch die blinde Hitze, mit. der er ſich vertheidiget, 


wur allzufehr entdecket, zumal, wann cr felb uns 
ter feinen Poltern und Toben, bin umd wieder 
die Fehler deutlich merken läßt, wegen welcher er 
fich vertheidigen will. 

Qt babe ic) eben einen ſolchen zornigen Schrifts 
ſteller vor mir, und ich ſollte fat glauben, es wäre 


‚eben unfer obiger verwundeter Stier. Verwundet 


id er, das merkt man an feinem Gtoffen und 

Schlagen, “Brummen und Heulen: Denken Sie 

einmahl wozu er und, und, Die wir au Gie ſchrei⸗ 

ben, in der Hitze feiner Erbitterung macht! Zu 

Pi — ja wirtlich zu Juden! Gau recht} 
un? 


Qui meprife Grin neime point fan Roi 
Eı n’a felon Ceri» wi Dieu ni Foi ui Lei. 


Da haben Sie die grauſame Wundergefehlhtek - 
Der DBerfafler einer neuen Zeitung, * die, wann 
ich. 


* Hamburiſche Anzeigen und Urtheiler von gelcheten @adıen, 
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ich mich wicht ſehr irre, mit der Schadiſchen Me⸗ 
taphoſtkexpedition in Verbindung ſtehet, bat nach 
langem Forſchen, endlich erfahren, daß wir Juden 
und Buchhändler find, weil er aber beydes zugleich 
Doch nicht fo recht glauben will ; fo beweiſet er — ober 
gielmehr, er fagt ed uns auf den Kopf zu, daß mie 
mwenigfiend Juden ſeyn mäffen, und vom Juden 
bis zum Buchhändler ift es nach der Rechnung 
eines beflemmten Autors nicht fo gar weil. 
Sie erinnern fi) dach noch, was unfer B. an 
Der Lehrart des Neſtor Jronfide, feinen Sohn dem . 
Erloͤſer der Welt fennen su lernen, ausſetzte. Er 
ſagte: „Wenn ein Vater unter dem Vorwande, 
„von dem Leichten und Begreiflichen , zu dem 
„Schwehren fortzugehen, feinem Kinde, Jefum bios 
„als einen frommen und ganz heiligen Menfchen 
„vorftellen will; fo heißt dis mit einen Norte, 
„fein Kind fo lange sum Socinianer machen, bis 
„es die orthodere Lehre faffen kann. Unparthei⸗ 
ſche Kunfrichter haben angemerkt, daß dieſe im 
der That ſeht natürliche Anmerkung, den Sreuns 
"den der Religion angenehm fe werde, Aber 
geben Sie Acht mas unſer ungenaunter Widerfas 
cher ſagt. „Wer Eönnte wohl eine fo vernünftige 
„Unterweifung in den Lehren bes Chriftenthums 
„misbilligen, er muͤßbte denn ein Jude oder ein 
„verdeckter Sreygeift fenn.“ Wer? fragt der Herr, 
koͤnnte eine folche Untermeifung misbilligen. Wer? — 
Na | „Ich 
Siehde dieier Brieſe dritten Theil S. 68. ss 


N 
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. „Jq sin diefer wer! wird Herr G. auerufen, 
|) gewiß kein Jude, fondern ſelbſt zum Glück 
„dor den Aufieber, ein ſehr orthodox denkender 


Chriſt, denn wenn ich ein Jude waͤre; fo wuͤrde 
„es luſtig ſeyn, wenn mein Brief die Ueberſchrift 


„haͤtte: 


„Die Gottliche Natur Jeſu vertheidiget 
von einem Berliner “Juden, gegen dem 

„Herrn Hofprediger Cramer in Copenhagen. 
Doc ich will ihnen das ganze Blättchen beyiegen: 
Einige Anmerkungen, die ich au den Rand ges 
fchrieben babe, koͤnnen einigermaflen dienen, zu 


. bemerken, wie wenig die entbraunte Hitze des V. 


ihm zugelaſſen bat, dasjenige wenigfiens zu über; 
denken , deſſen er uns gern beichuldigen wollte, 
Sie find mir nur fo beym Abſchreiben entfahren, 
dann ein folcher Angrif ik einer ordentlichen Wieder: 


legung nicht werth, da er bey Vernänftigen gewiß 
- niemanden, ald dem Angreifer ſelbſt ſchaden Bann. 
Vielleicht wuͤrde es von gutem Nutzen für Ddenfels 
- ben ſeyn, wenn er iederzeit, ebe er etwas wider 


Die Briefe die neueſte Litteratur betreffend, nie: 
Derfhriebe, nach Herrmann Bremens Beyſpiele, 
bie_Zablen von 1 bis 24 berfagen wollte. 


Re. 
Hamburg. 


| Wi ſind unſern £efern eine Nachricht von dem 


„Urtheil fchuldig, das in den Briefen Äber die 
neueſte Auteratur, und zwar im dritten Theile 
von 
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„von dem erſten Baude des Nerdiſchen Aufehere, 


ide auch dahin gieuer, den Schriften, von weh 
„den aus merkiicher Yartheuiichleit zu viel Gutes, 
„per zu viel Boͤſes gefagt wire, Gerechtigkeit wiss 
„derfahren zu Inffen; fo erhielten wir ein Schreiben, 
„worin ber Soecbifihe Nuffcher gegen Die oben genannt, 
ven Briefe vertheidigt wird. Wir wärden es ums 
„einrücken, wenn wir nicht zweifelten, daß us mit 
darin beiinblichen feine Richtis⸗ 





Haben 
ausgeseben , 0b wir ihn gleich wiche gelede daden, wie eim 
Klemm 


“ sfißen, weun.auch beſonders das letztere wicht gegrün: 
. „det fepn follte; fo xwerden die Verfaſſer der Briefe. 
„nicht dabey gewinnen. Gs bleibt ſodann ‚nichts als 
„ein umendlich mehr. haſfenswuͤrdiger Grund übrig, 
aaus weichen fich die berhafteſten Verdrehungen, der 
Ösen Notdiſchen Ruſſeher befindlichen Stellen, 
„sand die mit einem. eticheibenden Done, und der 
„ungezogenfien Art vorgeinuchten Schmaͤhungen bers 
„leiten laſſenr. Bon beyden wollen wir and dem 
„Briefe unfers Freundes, Den mir mit beuden Schrif: 
„ten-fargfältig verglichen haben, ein paar Erempel 
aan: Beweiſe berfegen. Denn alles. enzufähren, 
‚wirbe für: unfere Blätter u weitiduftig feyn. : Wir 
‚uerfichern aber, und wollen, wenn wir dazu gende 
‚usbigt werden follten,, es umfdnblicher Darthan, c) - 
„daß alles übrige, was wir übergeben neäffen , vom 
gldichem Gchlage ſey. Mam weiß, daß der Anfles 
aber ficd) beſonders angelegen fogm Infley’ zu seigen, 
win man Kinder, ‚befonäiert: juuge und zarte Kinder, 
sr den Warheiten der natitrlichen und geoffenburten 
Weligion unterweiſen muͤſſe E will, daß nam da⸗ 
. „bey von dem Leichten und Begreiflichen, gu dem 
„Schweuren-fortgche: Beräth an, ehe:nan folchen 
vRindern die gebeima nwolen Lehren von der ꝓerſoͤn⸗ 
Fun .. 12 , „lichen 
1er feinen. Deteitntete; Ye yihden wiches als die 
.neaste deutſche Freybeit, feine Meynung ohne Umfchweif 
am ſagen; niedrige. Bewegungssgründe. bey emanden zu 
vermutben, deſſen Berragamigan keines geheimen Bewe⸗ 
- gungdstundes bedarf, ſene⸗ eine Deucknugdart voraus, dis | 


„man wenigftend nicht erhabdent mesttwa fan. : . 
3 Dnftliche Bitte an den 3. dieſes dach fein Bald au thun· 


me (ZOL 


„ihn Vreeiniautta'der. begden — in Chriſts, 
„und von feiner Genugthuung bekaunnt mache; ſo 
„ſollte man fie Jeſum, als einen Mann san Unſchuld 
„und menfchenfreundlicher Gefinnung „und wmeblthäs - 
„tiger Geſchaͤftigkeit, zugleich als einen . göttlichen 
„‚Lebrer und Wundenthäter kennen lernen, Damit fie 
„Dadurch zuerſt eine Hochachtung gegen feine Perion 
„gewinnen, und hernach den Ausſpruͤchen deſſelben 
„008 feiner göttlichen Hoheit, uud von dem Haupt⸗ 
„jraech feiner Oſſenbarung im Fleiſche, einen deſto 
Aehrerbietigern Glauben geben möchten. Dies nen⸗ 
„gen die Herren S. se. den Begrif von dem Erloͤſer 
„nicht erleichtern, fonden aufheben, die Rinder 
vzu wahren Sociniauern machen. Sie erlauben 
„ach wahnnlich dabey die Derdechung, als: oh ber Auf: 
„feher Den Kindern :eingafchärft wiſſen wollte, Jeſus 
„say nichts mehr ale ein bloffer menſch gewelen- 
„wit bieten alle Diejenigen anf, die noch die geriugſte 
Empfindung vos. Ahrlichkeir d) haben, ſich auf 
zen Erempel einer Rebe au beſinnen, ‚welches 
E 4 u . „haͤmi⸗ 
—*8* 1b biere einen jeden auf, der noch did gerinafte Empfin⸗ 
et von Vergunft hat,ayir zu fagen: ‚Wann ein Socinia⸗ 

ser anders ein folcher iſt, der Chriſtum für einen 
ofen Menſchen Hält, und jemand lehret ein "Kind, 
oe den Aufieber S. 457.) „daß ed nur zween ganı gute 

vund · vortrefliche Menſchen, gegeben babe-den eyſten Men⸗ 
Aſchen Adam der es nicht geblieben, ſondern zum Ungebor⸗ 
„sans verführet worden ſey, und einem andern Jeſum 
„Chriſtum der feine moraliſche Gilte und. Vortreflichkeit 
 mallegeit behalten babe ;»> ob ed eine Berdrehung ſey, wann 
man faget: diefer Sag ſey Socinianiſch, und mache alio 
J —82 — das dieſen Bay glauben foll, zu einem Sociniauer. | 


4 


zWahrheiten der Religion 
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AHhamiſcher wäre, als dieſe. Und wie udiien Diele 
** nicht beſchaͤmt werden, e) wenn fie in dem 
„mweyten Bande des Aufſehers leſen, wie er es au⸗ 
„greiſe, auch Kindern, von Chrifts, als dem @uld 
„fer, einen beutlichen und müsbigen Begrif gu mas 
„chen MWer koͤnute auch wohl eine fo veruäuftige Un⸗ 
„terweifung in den Lehren bes Chrifteuthums misvil⸗ 
„IHgen, es muͤßte denn ein Jude, ober ein verdeckter 
——** dem fein Gewiſſen ſagt, wie viel Die 
„‚theiftliche Religion Damit gewinne, wenn alle, De 
„füch zu derfeiben bekennen, won der göttlichen Sen⸗ 


——— beſchuldigen, rer 
„Stine der neumodiſchen Orchodepie gäbe, bie 6 
„für gleichsältig dalt, wie man üben Dinfe ober jene 


„kein rechtichaffener Maun feun Eönne. £) Der 
€) Bar nicht, Bann wir wiffen es ja ſchon, daß der Auftider 
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tige Rehet, daß dieſer Satz der fo genanten mens 
3 3,mediichen Orthodorie gerade entgegen geſetzt ſey. 
„Aber wie oft ſiehet der einfältigfie Verſtand etwas, 
„was das ſchlechte Herz nicht ſehen will! Auch haben 
„die Brieffteller uicht für gut gefunden gu ſagen, wie 
„ſolches auf Die Rechtglaͤubigkeit des Aufichers eis 
„nen Verdacht werfen könne. Zum Beweiſe, wie uns 
„gejogen fie And, and wie gut fi fie fich auf das Schmid, 
„ben verfiehen, wollen wir ihr Urtheil über Cramern 
als Dichter herſetzen: g) Cramer ı ein vortref⸗ 
Ns „licher . 
eu einen feinen Deckmantel file einen neumodiſchen 
. — — abgeben könne. Intwiſchen bat er and) deut⸗ 
. id) gezeigt, daß der Auffeher diefen Sag durch offendare 
Tengichlüffe bar behaupten tollen. 
© Das in doch auch wodl nicht eind von den Urtheilen, die 
. bed Heren B. Wesnung nach, nur ein Jude oder ein vers 
deckter Freygeiſt fällen kann. Inzwiſchen macht bier bee 
B. dee Hrn. B.fo viel Verdrehungen aufbürben will, gewiß 
die aller unverfchänttefte Verdrehung, ec wirft den Perioden 
ı Heram, und läge das Nothwendigſte weg, bid ein ganı andes 
zer Berfiand beraus komme Hr. &. fchreibt folgenders 
maffen: (sten B. ©. 97.) Herr Cramer iſt der vortreflich!te 
" Berlificatene, dafiir erfennen wir ibn beyde. Daß aber 
niein postiiched Genie, wann man ihm Bherhaupt noch ein 
„poetiſches Genie zugeſtehen kann, ſehr einförntig it, das 
haben wir oft beyde bedauret. Wer eine oder zwey von 
_ „feinen ſogenannten Oden gelefen bat, der bat Ale ziemlich 
„alle gelten. In alien findet fish viel poetiſche Sprache, 
„umd Die Beneidensswtirbigite Leichtigkeit zu reimen; aber 
„auc) allen mangelt ber ſchoͤne verfteckte Plan, der auch 
. „die Pleinfle Ode des Pindars und haraz zu einem fo ſon⸗ 
„berbaren Banzen mac.“ Nun wird man urtbeilen kon⸗ 
nen, ob die Benennung eined Verfificsteurs anzeigen fol, 
209 man Cramern etwa Alt nicht aid einen Men Dre 
e 








„licher Veeflfieateur, der eine Deneidenswärdige 
„Leichtigkeit zu reimen bar; daß aber fein poetis 
stches Benie, wenn man ihm überhaupt noch ein 
_ „poetifches Genie zugeſtehen Kann, ſehr einförmig 
„tft, das haben wir beyde oft bedauert. Wer eine 
„oder zwey von feinen fo genannten Oden geles 
„fen bat, der bar fie alle gelefen. Sein Seuer if 
„ein kaltes Seuer, das mit einer Menge Zeichen 
„der Ausrufung und Srage, blos in die Augen 
„leuchtet. Wer das den Herren nicht suglauben will, 
„dem können wir nicht heifen. @efagt haben fie alle 
„dieſe unverfchämten Machtfpräche. S. 97. 98. Bey 
„Gelegenheit eines Liedes auf die Auferſtehung Chri⸗ 
„ſti im erſſen Bande des Aufſehers St. 16. welches 
„fie Klopſtock sufchreiben/fagen fie: Es ift, wiedes 
„Heren Klopſtocks Lieder alle find, fo voller Em⸗ 
. „pfindung, daß man oft ger nichts dabey empfin⸗ 
„der. Es koͤmmt uns das letztere Urtheil fo vor, als 
„ob jemand von Ceßings fchönen Fabeln urtheilen 
„wollte, fie wären fo witzig, daß fie oft ganz abertois 

\ I „Big 

Halte. Der Verfoffer des Ellzy on che VVritings of Pope hat 

ein groffes Buch gefchrieden, um zu Beiveilen, ‚daß Dape 

nichts als ein Verfificateur ſey. Die beſten franzöflicgen 

Kunfteichter Behaupten, daß Boileau ein dioſſer Verfificas, 

teur ſey. Wer bat ſich aber traumen Laffen, diefeö für eine 

Schmaͤhung andzugeben. Sr. Chamer kann fich unmog⸗ 

lich geichmäher glauben, warn man ihn mit Boileau und 
- Dope intine Gaſſe ſera. Daß im übrigen in Abſicht auf 
die Oden des Hen. Cramers auch Kenner unſerer Meinung 
ſeyn, Mann unter andern das ſebr bedeutende Stillſchwei⸗ 
gen, eines Ramlers in feiner "Einleitung i in die fchöhen 

Wiſſenſchaſten, bezeugen. 


- 
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„ig Darüber würden. Das wäre leicht geſagt. Wer 
„wer wůurde nicht einen Menſchen, der aus Dummheit 
„fq urtheilte, bebaurtn, daß fein Geſchmack fo fehe 
„vdewarloſet wäre, oder, wenn ihm die Bosheit ein 
„ſolches Urtheil dietiret hätte, ihn verabſcheuen. Es 
„viel mag genug ſeyn. Wir haben es für nöchig er, 
„achtet, diefen plunıpen Angeif, Den zween ber groͤſſe⸗ 
„ten Schriftfteler unfter Nation erfahren müflen, ins 
„Licht an ſetzen, nicht um des eigentlichen Publici wils 
„len, welches ursheilen Tann, ſondern um der Lefer 
„willen, bey welchen die Regel, calumniari' audadter, 
„allemal gut angebracht iR, und Die ſchwach genug 
„find, das Urtheil Diefer Leute für die Stimme der 
„Nation zu halten. Zumal, da bie Erwartung unfers 
„auswärtigen Freundes erfället iſt, daß weder Cra⸗ 
„mer noch Klopſtock, ſich fo weit herabgelaſſen ba: 
„bei, Darüber zu zuͤrnen, oder auch nur Die geringfte 
„Empfindlichkeit zu zeigen. h) Wir hoffen, fie wers 
„den ſich ferner nach der Regel richten, Die fie im 
„Nordiſchen Auffeher B-1. No. 49. in dem vortreflis 
„hen, Stuͤcke vom, Publiko alen guren Schriftſtellern 
„geben, und welche befouders Riopftock mit einer ber 
„wundernswuͤrdigen Großmuth bisher beobachtet 
hat: i) Hat ein Scribent das Gluͤck, zu feiner 
* „zeit 
h) Wie wäre es moglich, Daß Leute von der Einficht eines 
Cramers oder Klopſtocks zurnen oder empfindlich werden 
konnten, weil man an ihren Schriften etwas auszuſeten 
finder. Leute von kriechender Denkungsart pflegen dieſes 
ſehr leicht zu thun, aber kein vernunftiger Mann. 
3) Diefe Stelle ſchickt fſich ohnerachter Der Ginfchiebiel des V. 
ganz 
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„zeie zu fhreiben, da da der Geſchmack feiner 
„Wation ‘(wir fegen hinzu, oder eines Theils feiner 
„Nation) (yon voͤllig auegebilder if; fo bat er 
„blEs zu einigen niederträchtigen- Angriffen ſtill 


„zu ſchweigen, die nur Deswegen auf ihn ger \ 


„cheben, weil er noch niche tod ifl.- Denn wenn 
„er auch merifchlich genug waͤre, fogar diejenigen 
„nidhr zu verachten, die fo ſtolz find, daß fie ihre 
„Auoſpruͤche Aber Sachen, die fie ger nicht beur⸗ 
„theilen Pönnen, für noͤthig halten, oder die fe 


„haͤmiſch find, ihn wider ihre eigene Abſichten zu vers. 


„ldumden) welchen Nutzen würde es haben, wenn 
„er fein Stillſchweigen braͤche!“ 


ganß im geringſten nicht hieher. Denn der Geſchmack unſe⸗ 
rer Nation und ſelbſt des größten Theiis unſerer Nation 
it nichts weniger als völlig ausgebildet. Wir Haben zwar 
offenherzig und ohne Schmeicheley, aber niemals niehers 
trächtig angegriffen ; wir Haben auch) niemand angegriffen 
weil ee noch nicht todt iſt; wir find nicht ſtolz genug unfere 
Ausſpruche fiir nötbig zu batsen; aber wir find und ach 
_ Netwußt, daß wir bloß von Sachen urtheilen, die wie zu Ber 
urtheiten im Standefind. Eine Brode davon, im Eleinen, mag 
ſeyn, Daß wir das Einfchiedfel, oder die fo haͤmiſch fin 
ihn wider ihre eigene Abfichten zu werläumden, -undeuss 


teilet laſſen, weit.wwie toirkiich miche verſiehen, was Der ® 


mit biefem Non Senfe fagen will. 
a “ 
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Zwey und neunzigſter Brief. 


Ich glaube nicht, daß die Alten ein Wort 
gehabt haben, das auszudruͤcken, was wir 
itzt Genie nennen. Ihre Schriftſteller 
ſchweigen gänzlich von dieſer Eigenſchaft des 
Geiſtes, die unſere Kunſtrichter beſtaͤndig im 
Munde fuͤhren, und unſere Weltweiſen nun 
auch endlich zu unterſuchen anfangen. Es 
muß jenen alſo blos an dem Worte gefehlt 
haben, dadurch ein abſtrakter Begrif, ein 
Gegenſtand der Unterſuchung werden kann; 
denn von der Eigenſchaft ſelbſt haben ſie, 
wo nicht mehr beſeſſen, doch gewiß mehe. 
gezeigt ald wir. Der Schluß ift feltfam, den 
einige Schriftfteller von dem Mangel gewiſ⸗ 
fer Worte bey einer Nation, auf die Abwe⸗ 
ſenheit, der dadurch ausgedruͤckten Begriffe 

Da. | machen 
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machen wollen. Mich duͤnkt, man ‚finde 

Precieux, Ennuyeurx, und Cocquet⸗ 
ten genug in Deutſchland, ob wir gleich fein 
Wort haben, dieſe Charaktere auszudruͤcken. 
Murale, * der uns Gluͤck wuͤnſcht, daß 
‚uns dieſe Laſter unbekannt zu ſeyn ſcheinen, 
müßte. uns von ber, andern Seite bedauern, 
weil wir auch zu Genie kein deutſches Wort 
haben. 

Und dieſes iſt wirklich Schabe;. benn. wenn 
as, Wort Benie, vor einiger Zeit in Deutfchr 
land’ befannt geweſen wäre, zu melchen ſchoͤ⸗ 
gen Unterfuchungen hätte ed nicht. unferm 
groſſen wolf, in der Seelenlehre Anlas gege⸗ 
ben! Baumgarten handelt zwar in ſeiner 
Metaphyſik vom Genie, allein mit der ihm 
gerwoͤhnlichen Kürze. — Auſſer ihm hat 
meines Wiſſens, niemand als Dubos und 
Trublet, von dieſer Materie geſchrieben. 
Jener kritiſcher, und dieſer mit mehr Witz, 
aber keiner von beyden philoſophiſch genug. 
Ich habe mich gefreuet, letzthin zwo Abhand⸗ 
lungen, uͤber das Genie von deutſchen Schrift⸗ 
| ſtellern 
+ * Lertres fur les Angleis & fur les frangois. 
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Keflern zu finden, Eine vom dem Herrn Pr. 
Sulzer, * und die zwote von einem unge 
nannten Derfaffer, ** der und noch eine, 
Fortſetzung verfpricht, Erlauben Ste, daß 
ih Sie mit den witchtigſten Anmerkungen 
ans dieſen Auffägen unterhalte; 


Herr Sulzer legt die Namenerflärung des 
Abts Dubog zum Grunde, „Genie, fpricht 
’ „biefer, nennet man das Gefchicfe (1’ aptirude) 

„dig ein Menfch von der Natur empfange, 
„gewiffe Dinge gut und leicht zu verrichten, 
„die von andern Menfchen, wenn ſie fich 
„auch noch fo viel Mühe geben, nicht an⸗ 
„ders, als fchlecht verrichtet werben können. * 
Man kann mit diefer Erklärung fo ziemlich 
zufrieden ſeyn, duͤnkt mich, jedoch waͤre 
zu mwünfchen, daß man die gewille Dinge 
"näher beftimmen fünnte, bie dag Genie ſoll 
leicht und gut verrichten können, denn es 
giebt Verrichtungen des Körpers, die ein 
| 23 fol 
® Hiftoire de l’Agademic royale des ſeiences &, des 

belles lertres, Annte 1757. 

** Sammlung vermiichter Schriften zur Befoͤrde⸗ 
x zung ber fchönen Wiffenfchaften. s B. St, J. 


N 
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ſolches Geſchick, als Dubos beſchreibt, vor⸗ 
ausſetzen, und dennoch allzugeringſchaͤtzig 
ſind, als daß ſie dem Genie ſollten zuge⸗ 
ſchrieben werden. Die Erklaͤrung des Herrn 
Pr. Sulzers, koͤmmt einer Sacherklaͤrung 
näher, und iſt zugleich anpaſſender. „Das 
„Genie, ſagt er, beſtehet vornehmlich in dem 
„Vermoͤgen, ſich aller erkennenden Seelen⸗ 


“7 „Eräften mit Leichtigkeit und Geſchicklichkeit 


„bedienen zu fünnen.“ Es ift feine befon- 
dere Fähigkeit dev Seele, beißt ed an einem 
andern Drte, fondern eine allgemeine Bes 
reitſchaft (difpofition); gemiffermaften eben 
daffelbe, in Anfehung der erfennenden Sees 
lenvermoͤgen,“ was das fittliche Tempera 
ment in Anſehung der Begehrungsvermoͤgen 
iſt. — — Dieſer Gedanke koͤmt der Baum⸗ 
gartiſchen Erklaͤrung ziemlich nahe. „Ein 
jedes Begehrungsvermoͤgen in uns, ſagt dieſer 
Weltweiſe, * ift eingeſchraͤnkt, daher kom⸗ 
„men ihm gewiſſe und beſtimmliche Schran⸗ 
„een zu. Vergleicht man alfo bie erkennende 
„Vermögen mit einander; fe muß ein Vers 
„hält 

. Metaph. $ 648.‘ 
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„haͤltniß und eine beſtimmte Proportion zwi⸗ 
„fchen ihnen Statt finden, vermöge welcher - 
„eines gröffer oder Kleiner ift, als dag an 
„dere. - Dieſe beftimmte Proportion der er⸗ 
. „tennendben Seelenfräfte in einem Menſchen, 
„nennet ‘man ingenium latus dietum, oder 
„wie es Herr B. verdeuticht, Kopf, Be 
„müthsfäbigfeit.“ Das, was man vor⸗ 
zugsweiſe Bernie nennet, koͤnnte nach diefer 
Erflärung heiffen, eine folche Proportion ber 
erfennenden Seelenvermögen, die dazu übers 
einftimmen, den Menfchen, ber fie befiget, 
-zu gewiffen VBerrichtungen in ausnehmendem 

Grade gefchickt zu machen. 

Jeboch laffen Sie ung mit dem Erklären 
fo lange inne halten, bis wir die weſentliche 
Stuͤcke kennen, die zum Genie erfordert wer⸗ 
den. Herr S. hat fich bemüher, fie aufs - 
einander zu feßen. Das erfie, was man 
bey einem Genie bemerkt, ift bie lebhafte 
Wuͤrkſamkeit des Geiſtes, vivida vis animi, 
wie fie Aucrez beſchreibet. Dieſe nennet 
Herr S. die Grundlage des Genies, die 
eine unmittelbare Wirkung eines hoͤhern 

D4 Gras 


% J 





Grades ber Vorſtellungskraft iſt. Cine Vor⸗ 
ſtellungskraft, iſt ein Beſtreben nach neuen 
Begriffen, und ein hoͤherer Grad der Kraft 
macht das Beſtreben lebhafter, feuriger und 
wirkſamer. 

Dieſe Wirkſamkeit der innern Kraft, er⸗ 
zeuget eine Luſt und anſpornende Begierde 
zu ſolchen Gegenſtaͤnden, die ihr zuſagen; 
das heißt, die dem Tempermente ihrer Faͤ⸗ 
higfeiten, die befte Nahrung, und den glück 
lichſten Fortgang verfprechen. Man’ nennet 
diefeß, Luft zu einer Sache haben, Die 
unmiderftehliche Luft ift das erſte Merkmal, 
dadurch fich dag Genie In erfennen giebt, 
und ben aufferorbentlichen Genies, pflegt fie 
bis zur Leidenfchaft anzumachfen. Alsdenn 
kann fie nichts von ihrem Vorſatze abhalten. 
Sie Überfteigen alle Schwierigfeiten , die 
ſich ihnen darbieten, und werden ohne die 
geringſte Aufmunterung in der Kunſt oder 
Wiſſenſchaft vortreflich, die ihre Zueignung 
gewonnen hat. 

Indeſſen ſagt Herr S. iſt dieſe Luſt u 
xiner Sache, zwar die erſte Wirkung des 

Genis, 
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Benieß, aber nicht das Genie elbſt. Mau 
kennet mittelmäßige Künftler und Schrift 


ſteller, die in ihr Metier bie zur Leidenfchaft 


verliebt find. Es hat ihnen alfo nicht an 
Luft, und dennoch an Genie gefehlt. Welche 
Eigenſchaften muͤſſen alfo zur Luft hinzukomi 
men, um ein Genie anszumachen? — Erſt⸗ 
fih, Wis und Scharffinnigfeir, oder das 
Vermögen, an ben Gegenfländen eine groſſe 
Menge von DVerbältniffen und Beziehungen 
warzunehmen, fie gleihfam mit einem- Blick 


ju überfehen, und ihre Aehnlichkeiten und 


Unähnlichfeiten zu unterfcheiden. — Daß 
dieſes eine nothwendige Eigenfehaft des Ge⸗ 
nies ſey, werden Sie dem Herrn S. ohne 
Beweis zugeben. — Zweytens, eine gruͤnd⸗ 
liche Beurtheilungskraft, um die Wich⸗ 
tigkeit der Verhaͤltniſſe ſchaͤtzen zu koͤnnen, 
and diejenige su wählen, die am ſicherſten, ber 


quemſten und angenehmften zum Zwecke leiten. 


Nur durch biefe Eigenfchaft kann man zu’ dem 


‚ hoben Grade der Kunft, zur edlen Einfalt ge⸗ 
langen, die alles Ueberfluͤßige verwirft,und durch 


die lleinſte Mittel die srge Endzwecke erreicht. 
D5 Die 
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Die britte. Eigenfchaft ‚bie Hear ©. zu 
einem Genie erfordert, iſt die Beſonnen⸗ 
beit, ober Gegenwart bed Geifteß, (conte- 
nance, ou.prefence d’efprit), 'melche die Geele 
in der größten Erhißung der Einbildungs⸗ 
fraft, bey der Freyheit erhält, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, wohin e8 ihn beliebt, zu -Ienfen, 
um den: Vorwurf im Ganzen überfehen zu 
fönnen, „Ein lebhafter Kopf, fagt Heer S. 
„den biefe Eigenfchaft fehlet, wird von dem 
„Mitteln feine Abficht zu erhalten, bie fich 
„ihm am erſten darbieten, allzuftarf geruͤh⸗ 
„tet, Er überläße ſich ihnen mit der größe 
„ten Hige, und denfet nicht daran, daß es 
„ſichere und leichtere - Mittel geben Töne. 
„Mit aller möglichen Scharffinnigkeit und 
„Beurtheilungskraft, fann man auf. folche 
„Weiſe bie größten Fehler begehen. Indem 


„man eine, Idee allzufeurig verfolgt, läßt 


„man ſich verfchicdene andere entwiſchen, 
„und bringet fish felbft um den Bortheil, 
„den Werth der been gegen einander ab- 
„waͤgen zu können. Nun find ordentlicher 
moſſen in jeder anholtenden Unternehmung 

„biele 
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„viele Dinge: zu betrachten, eine groffe Ans 
„zahl von Mitteln in Erwegung zu ziehen, 
„die alle zu eben demſelben Endzwecke fü | 
„ren, deren einige fich felbft anbieten, andere 
„aber nicht anders als durch emfiged Nach 
„fuchen gefunden werden; und fehr oft find 
„die leßtern die beften. So wie der Mah⸗ 
„ler denfelben Ausdruck auf .unendlich vers 
„schiedene MWeife geben fan, indem er bie 
„Haltung, die Geſichtszuͤge, oder die Gebaͤr⸗ 
„den verändert, eben alfo kann der Dichter 
„und Redner benfelben Gedanken auf vie 
„lerley Art ausdruͤcken. — — Es gehoͤrt alfo 
„Gemuͤthsſtille und Beſonnenheit dazu, alle 
„moͤgliche Wege ausfuͤndig zu machen, und 
„den beſten zu waͤhlen.“ Man kann hinzu 
thun, daß ein Kuͤnſtler oͤfters die beſten 
Mittel gewaͤhlt haben, und dennoch ohne 
Hälfe dieſer wichtigen Eigenſchaft ſehr mit⸗ 
telmaͤßig bleiben kann. Entweder, er wird 
von dem Feuer der Einbildungskraft ſo ſehr 
uͤberwaͤltigt, daß er ſich die Mittel lebhafter 


vorſtellet, als die Abſicht, und daher bey 


jedem Schritt in Gefahr koͤmmt, ſein Ziel 
J aus 
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aus ben Augen zu verlieren? oder. er wird 
feine. Kräfte nicht gehörig auszufparen toifs 
fen, und ſie bey einer geringern, Gelegenheit 
verfchwenden , ohne vorherzuſehen, daß 
wichtigere Gelegenheiten auf ihn warten, die 
ihn, ſodann erfchöpft finden. werden, Mit 
einem Worte, das Genie muß Meifter über 
feine Begeifterung ſeyn, die Vernunft muß 
in benz Temperaniente feiner Fähigkeiten, 
oben an fißent, und im Sturme ber Leidens _ 
ſchaften ſelbſt, das Steuer nicht verlieren. 
Abenfide hat diefe Eigenfchaft eines groſſen 
Genies vortreflich ausgedruͤckt. * | 
| When lightning fires 
The arch' ofheav’n, and thunders rack the ground; 
_ When furious whirlwinds rend - the hawling air, .. 
And ocean, groaning from his.loweft bed, 
Heäves his tempestuous billows to the sky; 
Amid the migthy uproar, while below | 
The nations tremble, Shakefpear looks abroad‘ 
From fome high cliff, faperior, and wys 
Thue elemental war. 
Dieſe Eigenſchaft iſt es, duͤnkt mich, baburch 
bag Genie zum Erhabenen fähig wird; denn 
} | ⸗ 
The Pleaſures of Imagination. Book III. v. 550, 
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alles, was, e in biefer Difpofition bes Ges 
muͤths hervorbringt, wird der Charafter der 
flilen Majeſtaͤt an ſich haben, bie uns als 
ein Merkmal einer ausnehmenden Vollkom⸗ 
menheit in Bewunderung ſetzet. Ein 
Menfch, der die größten Begebenheiten und 
ungeſtuͤmſten Leidenfchaften heiter und mi 
fich felbft beroußter Groͤſſe, wie Addifons 
Engel die Gewitterwolke vor fich ber treibet, 
iſt meined Erachtens, der vollfommenfte 
Sterbliche, der die Grenzen ber menfchlichen 
Faͤhigkeiten fchon beynahe überfchreitet. 

Ach verliere. mich, und vergefle, wein und 
wovon ich fihreibe. Go fehr hat mir bie 
Idee gefallen, dem Genie die Gegenwart 
des Geiſtes, als eine nothwendige Eige _ 
ſchaft zuzuſchreiben. Ich geſtehe indeſſen, 
daß mir Herr S. von dieſem fruchtbarem 
Gedanken, nicht den beſten Gebrauch zu 
machen ſcheinet. Indem er ben Nutzen def 
ſelben ausdehnen will, verringert er ſeinen 
Werth, und verwandelt durch die Beſon⸗ 
nenheit, das fchöpferifche Genie in ein cors 
rectes und fehlerfreied Weſen, bas fich im⸗ 
.: | mer 
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mer gleich bleibt, und Tadel ſo ſehr ſcheuet, 
als Verachtung. „Wenn ein Kuͤnſtler be⸗ 
„ſtaͤndig mit Leidenſchaft arbeitet, ſagt er; 
„fo koͤnnen feine Werke zwar voller glaͤnzen⸗ 
„den und erhabenen Züge ſeyn, aber im 
„Ganzen wird man ohne Zweifel noch groffe 
„Sehler antreffen.- Die Leibenfchaft mag ber 
„ſchaffen fen, mie man will; fo fällt fie 
„boch allezeit falfche Urtheile. Horaz, dies 
„fer groffe Kenner von Werfen bed Genieß, 
„und felbft ein groffes Genie, befielt dem 
„Dichter, fein Werf neun Jahre bey fich zu 
„behalten, bevor er es befannt werben läßt. 
„Warum? Weil es ſchwehr iſt, die Fehler 
„einzufehen, die man in der Begeifterung 
‚ „begangen, weil man bie Hitze, mit welcher 
„man gearbeitet, muß vorüber gehen laffen, . 
„um über alle Theile eines Werks, ein freies 
„Urtheil fällen zu fönnen.“ Wohl! Diefes 
beweiſet, daß das Ausheffern für das Genie. 





ruͤhmlich fey, warum will ed aber Har ©. 


- für eine Wirkung bed Genies: machen? 
Barum will er das vortrefliche Anftrument 
des Genies, die Beſonnenheit , zur kriti⸗ 

ſchen 
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Then Zeile erniedrigen? Diefes find die Ver⸗ 
richtungen des Geſchmacks und der Kunſt, 
und das Genie felbft, muß fi ihrer Hülfe 
bedienen, wenn es ſich anders bis zum Auf 
beſſern herunterlaffen: will. Dee Abt Tru⸗ 
blec hat hiervon einige fehr artige Gedan⸗ 
fen. „Wie koͤmmts, fragt er, dag in man⸗ 
„hen Werfe, fehr matte Stellen und grobe 
„Sehler, neben ſehr geoffe Schönheiten ans 
„zutreffen find? — Die Antwort ift leicht, 
„Der Verfaſſer war ein Genie. Dieſelbe 
„Urſache erzeuget feine Fehler und feine 
„Schönheiten. Man kann ihm das Talent, 
„jene zu vermeiden, ‚nicht geben, ohne ihm 
„dag michtigere Talent, dieſe hervorzubrin⸗ 
„gen, zu benehmen. Waß er von Seiten 
„der; Kunft und des Geſchmackes gewinnen 
„würde, daß wuͤrde er von Geiten der Eins 
„bildungsfraft und des Genieg, wieder vers 
„lieren. — ‚Wenn ein Werf ohne Fehler 
„möglich wäre; fo müßte es einen mittel 
„mäßigen Menfchen zum Berfafler haben, — 
Laſſen Sie ung mit eben demfelben Schrifts 
ſteller ſchlieſſen. „Da das Genie die Schöns 
„heiten 


⸗ 
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„heiten hervorbringt, die Kunſt und der Ge⸗ 
aſchmack aber, nur die Fehler ju vermeiden, 
„und die. Schönheiten auszubeſſern lehrt; fo 
„laffen fie ung an dem Derfaffer eines Werks, 
„das @ente. erfordert, an einem. Redner 
„oder Dichter, z. E. nichts fo fehr erheben, 
‚als das Genie. Es übertrift alles, und fo 
„ſchaͤtzbar auch der Gefchmack iſt, wenn. ich 
„bie Macht hätte, einem Echriftfieler, der 
„viel Genie, und nicht Gefchmack genug bes 
‚„fäffe, noch etwas zu geben; fo mürbe ich 
„ibm nichts anders geben, ald Genie,“ 
| D. 
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Wegen des Feſtes mird das folgende Stuͤck erſt 


- Montags, den 13ten Apr. gusgegeben. 





— . 


Briefe, 


sie neueſte Litteratur betreffend. 





u WW. Da 13. April. 1760. | 
Dre und neunzigfter Brief. 


ee ungenannte Verfaſſer des Verſuchs 
Aber das Genie, davon ich Ihnen geſchrie⸗ 
ben, hat einen andern Weg genommen. Er 
macht den Anfang mir den Redensarten, 
die man vom Genie zw gebrauchen pflegt, 
und fischer durch eine Art von Induction ‚ bie 
Crflärung herauszubringen, und die‘ Figen 
ſchaften des Genies auseinander zu en. 
Die Nedendart, Benje zu einer Sadye 
haben, ift die erfte, die er unterſucht. &e 
rheilet fie in drey Hauptclaſſen ein, tm Ges 
nie zur Erlernung, zur Ausübung, und 
zur Erfindung einer Sache, handelt in ge 
genwaͤrtigem Verſuch von den erfien beys 
den, und verfpricht in einer Fortfegung, auch 
das Genie zur Erfindung, näher zu bettachten. 
‚Sehfter Ei — P | Er 


i 
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Er wirft gleich Anfangs die Frage auf: | 
MWie gehet es doch immer zu, daB man 
„mar fagt: Ein Menfch habe Genie zur Er⸗ 
„lernung der Malerey, ber Dichtkunft, u. ſ. 
„tv. daß man aber niemahls fagt: Der Menfch 
„hat Genie zur Mena, zur Theologie, zur 
„Philofophie, zur Arzeney = oder Rechtsge⸗ 
„Iehrfamfeit, kurz, zu allen hoͤhern Wiſſen⸗ 
„haften? — Erforders die Erlernung ders 
„felben weniger Genie, 'ald die Erlernung 
„irgend einer Kun?" Nichts weniger, - 
duͤnkt mich, fo fehr fih auch ber Verf. in 
der Folge auf diefen Gedanken zu fügen 
fcheinet. Dan fagt fehr wohl, Benie zu 
den Wiflenfchaften haben, aber man mache 
die Eintheilung nicht, Genie haben zur Theo⸗ 
logie, zur Moral, zur Medicin, u. ſ. w. fo 
wie man ſolches in Anfehung der Künfte zu 
thun pflegt. Und nichts iſt vernünftiger, 
als diefer Sprachgebrauch. Eine jede Kunſt 
Hat ihren befondern Gegenftand, und fordert 
zur Erlernung eine befondere Mifhung, eine 
Proportion der. Seelenkräfte, die dem Ges 
genflande angemeflen if. Hingegen erfors 
bern 
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bern alle höhere Wiffenfchaften niches anders, 
aiß einen richtigen Gebrauch dei Verſtan⸗ 
bed, und fegen alle in dem Lernenden eben. 
dafielbe Genie, zum voraus. Warum fell 
alfo ber Sprachgebrauch baßjenige unterfcheis 
den, was anfich nicht. unterfchieben iſt? 


Noch mehr! Ich glaube, daß man fol 
genbe Redensarten zu unterſcheiden pflege, 
Genie zur siftorie, zur Phitofopbie, oder 
zur Mathematik haben. Iſt diefe Bemer⸗ 
Jung anders richtig; fo laͤßt fie fich ſehr guf 
erflären. DerUnterfchied zwiſchen der hiffos 
sifchen, philofophifchen, und mathematifchen 
Kennmiß, ſcheinet auch eine Verſchiedenheit 
im Genie, wenigſtens in der Anwendung 
deſſelben zu erfordern. Wo aber die Art 
der Kentniß einerley iſt, da hat der Sprach⸗ 
gebrauch auch keine Verſchiedenheit im Genie 
des Lernenden gefucht. Diefem Genie zur 
Rechtsgelehrſamkeit, und jenem zur Theologe 
gie zufchreiben, waͤre eben fo viel, als bies 
fen zur Erleernung bet chinefchen, und jenew 
zur Erlernung der griechifehen Hiſtorie für 
geſchickter zu halten. 

a VUebri⸗ 


\ 


- 


v 
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2 Mebrigenß iſt dieſe Abhandlung voller fh 
in Setrachcungen, die zum Theil auch neu 


Ms: Ich degnuͤge mich, Ihnen einige Saͤtze 


aAbuſchreiben, die der Verf. aus feinen An⸗ 
mertungen gezogen hat. 

Man kann vieles behalten, und auch wohl 
vwieder anbringen, nnd es iſt kein Mertmal 


des Genies.“ — 


„Wer Genie jur, Eilernung einer Sache 
„bat, bey dem iſt Die Fähigkeit, oder Fertig⸗ 
„seit, welche dazu erforderlich iſt, herrſchend.“ 
Wer Genie zu einer Sache hat, bey dem 
it die berrfchende Sähigfeit, entweber durch 
bie Befchaffenheit ber, innern und. aͤuſſern 
„Sinne, ober durch bie Lage des Körpers, 
„oder durch ‚die erſten Eindrücke, ‚oder durch 


u Erziehung und Umgang fo ausgebildet wor 
„ben, daß fich leichter auf diefen Gegenftand 


„ienft, als auf einen andern.“ 
. „Wenn zu Erleenung einer Sache bie vors 
„jügliche Schärfe eines finnlichen Werkzeuges 
„erforberlich ift; fo hat derjenige, dem folche 
„mangels, fein Genie dazu, wenn auch gleich . 
„die Faͤhigkeit der Seele, welche dazu erfors 
„dert wird, herrſchend bey ihm feyn folte. 
Weun 
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Menn ein Menſch feine gute Muſter vor 
„fich gehabt hat; fo find feine ſchlechte Arbei⸗ 
ten noch feine zeichen von dem Mangel 
„des Genies. 

Wer aber bie beften Mußer elenb' nach⸗ 

„ahmet, ber bemeifet auch, daß er zu der Kun, 
„darin er abeitet, kein ober wenig Genie babe, 
„Es ift alfo eine eichtige Pruͤfung 6b 
„ein Menſch zu einer Sache Genie babe, 
„wenns men ihm gute Muſter davon zur 
„Machahmung vorliegt, und. endlich -. - .; 


„Waͤre es eine vortrefiche, aber nur m 


„oft verſaͤumte Regel der Erjiehung, wen. 
„man junge Leute mit ben beſten Mupeen ie 
„allen Arten der Kuͤnſte befant gu machen ſucht.⸗ 
Sie ſehen, daß beyde Schriftfieller auf, den⸗ 
ſelben Wege find, nur Daß fie von entgegengeſt 
ten Seiten ausgegangen find. ber Unge⸗ 
nannte, wie er verfpricht, fortfahren tuirb; ſe 
wird er vernuchlch den Ham S. begegnen. 
D. 


Bier und neumigſer Brief. 


‘g habe den Band ber Geſchichte ber 
Adnigl Aledemi⸗ Don damal jur he 
" 3 
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Die Gulzeriſche Zergliederung des Genies 
hat Ihnen gefallen: Laſſen Sie uns zuſehen, 


was. die Claſſe der ſpeculativen Weltweis⸗ 
beit fonft neues bat. 


Den Anfang macht ‘Herr meria mit einer: 


Dergleihung zwiſchen sweyen pfycholo⸗ 
giſchen Grundſaͤtzen, nehmlich zwiſchen der 
BZeibmisifchen Borfiellungstraft, und dem 
Candillacſchen Vermögen zu empfinden. Der 
 Enfal iſt nicht ungluͤcklich. Nichts kann ums 
bie Schwäche oder Stärke eined Syſtents deut⸗ 
Urher zeigen, als die Vergleichung, und es 
wäre zu wuͤnſchen, daß ein neuer Plutarch 
die Arbeit Übernehmen wollte, bie Helden ber 
Weleweisheit mit einander zu vergleichen. 
ber er. müßte fo unpartheilich feyn, als Herr 
M. und ſich memals, weder für, noch wider 

rin Syſtem erflärt haben, damit beyde Par 
theyen ihn fuͤr den zuſtehenden Kichter erken⸗ 
net. Wer ſich erflärt: hat, oder gar ſelbſt inſt 
Syſtemm ſchwanger gehet, dem fichet das 
Richteramt nicht. gu, denn er gehört zur Parthey. 

Sie, die Sie ſich von dieſer Seite eines un⸗ 
befleckten Gewiſſens ruͤhmen, bier tft was für 
Bu: euren? "Eine neue e pöilopnbiiähe 


Six Sheos 


nf 
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Theologie von dem Herrn von Premontval, 
bie er die Theologie vom Weſen, oder 
Bette-von Ideen, vom Weſen bis zu | 
Bor * riennet. 
Der Anfang diefer Abhandlung befindet 4 


“ter den Schriften der Akademie vom Jahr 


1755. Herr von P. beweiſet allba, baß alle 
mögliche Grade der Vollkommenheit, alle möge 
kiche Wefen, auch wirflich find, unb er will 
fo gar die äufferfie Unvollkommenheit, oben 
dag größte Uebel nicht davon ausgefchloffen 
wiſſen. Er mach‘ fich aber den Einwurf, daß 
man aus biefem Srunbfage, ſowohl das Das 
ſeyn eines vollfonnnen böfen, ald eines voll 
fommen guten Gottes fchlieffen könnte. Diefe 
Beſorgnis veranlaßt ihn Hier, in ber Kortfes 
Kung das Syſtem der Manichäer su widerlegen, 
Seine Gründe find niche new, aber bie Art 
bdes Vortrags ift ihm völlig eigen. 
Was verfiehen wir hier, durch einen Auf 
„ferft böfen Bott? — Ein Wefen, das einen 
„folchen Berftand, und eine ſolche Wacht bes 
P 4 „fitzt, 
2Na Theologie de etre, ou ehaine 4 iates de 
P etrejufqu 2Dieu. Multum ſeries jundumre pol« 
° tet. v. Hiftoire de P Academie. Annde 1757; 
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Alt, als ich zur Idee von Gatt erfordert habe; 
. »b06 aber ſtatt ber Guͤte, die beſtaͤndig wuͤrk⸗ 
„ſam iſt, allen möglichen Weſen, ſo viel 
„Gutes zu erzeigen, als möglich iſt, wis 


„einer Bosheit begabt wäre, die beftänbig 
. „woürkfam ift, allen möglichen Weſen, fa 


„viel böfes zu erzeigen, als möglidy if. 
„Bollfonnener kana ber Eontraft nicht feyu 


‘ „Ehimäre! Ein folched Ungeheuer iſt eine 
„bloffe Chimaͤre! Ein viereckigter Zirkel, ober 
z»ein rundes Viereck! 


„So viel iſt gewiß, es giebt in der Uner⸗ 


meßlichkeit der Weſen auch einen hoͤchſten 
„Brad der Bosheit. Aber ich behaupte, dies 
„fer hoͤchſte Grab ber Bosheit, kann unmoͤg⸗ 
lich mis dem hoͤchſten Grade. ber er Macht bey⸗ 


ſammen feyit, 


„Warum? 


„Weil er ohne Widerſpruch nicht mit dem | 


„höchfien Grabe bed Verſtandes verknüft 
„fepn kann; | 
„Und weil ber unendliche Unterfchieb in Ans 


„ſehung des Verſtandes, auch einen Unter⸗ 


vſchied ig Anlehuns der Macht, mit ſich 
vfuͤhret. 
| u „Man 
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: „Man wird einwenden; bie Maͤchtigſten un⸗ 
‚ter ben Menſchen ſind gleichwohl gemeinig⸗ 
„Aich auch bie boshafteſten. 

„Sch antworte aber 10, ich weiß nicht, ob 
„daB andem fen. Ich fehe wohl, daß ihre 
„Bosheit mehr Kaͤrmen macht; ich fehe aber 
„nicht, daß fie eben gröffer fen. 

„Ich antworte 2°, daß die Tyrannen nicht 
„fowohl aus Macht, als aus Unvermögen, 
„Tyrannen find. Aus Dürftigkeit, aus Mans 

„gel der Mittel, fich felbft Genüge zu leiſten. 
ch antworte 3°, daß fein Tyrann ſo ab⸗ 
„scheulich fen, daß er nicht gerne Gerechtigkeit 
„thun, und die. Gefege beobachten läßt, wenn 
„feinen Leidenſchaften nichts im Wege 
vſtehet. 
aIch antworte 4°, daß endlich alle Tyran⸗ 


„en und Laſterhafte, fo viel es ihrer jemghls 


„gegeben, duch immer Menfchen geweſen find 
„benien es in taufenderley Abficht,an Eine. 
vſicht und Vernunft gefehlt hat. J 
„Ich wiederhole es alſo, der. hoͤchſte Grah 
„bed Verſtandes, kann unmoͤglich mis viel 
„Boßheit beyfammen ſeyn.“ 

J P5 Here 
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Heer von P. treibt den Schluß noch weiter, 
und folgert, daß bie allerhoͤchſte Bosheit mit 


gar feinem Verſtande begabt ſeyn koͤnne. 


Alles was et ihr einraͤumet, iſt eine Kraft, 


ein blinder Antrieb, ohne Verſtand, ohne 


Willen, und ohne Vorſatz. — Indeſſen giebt 
es Doch nach dem Syſtem bed Herrn von P. 
nothwendig einen höchften Grab ber Gosheit, 
wo wird diefer wohl anzutreffen feyn? 


. „Bo anders, meinen Sie, als in einem 


„Weſen, das weder Verſtand, noch Willen, 
„noch Vorſatz, fondern eine bloffe Araft bat, 
\ „in der Materie?“ Gerahten! aber doch nur 
halb, denn Sie, und der Herr von D. verbin- 
ben mit bem Worte Materie, nicht einerley 


WBegrif. Sören Sie, wie er fich erftärt! 


Durch die höchfte Bosheit verſtehen wir 
„überhaupt, dasjenige, woraus alle und 
„jede würfliche und möglidye Uebel emts 
„fpringen. (Borhin hat Herr v. P. geſagt, 
die hoͤchſte Bosheit fey ein beſtaͤndiges Beſtre⸗ 
ben, allen moͤglichen Dingen, fo viel: Boͤſes 
- gwergeigen, als möglich iſt, und ich gioeifele, 
ob dig folgende Schtäffe ſich mit. Def Erlla⸗ 
ng verfragen . 
„Run 


\ 
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Nun iſt erwieſen, daß die hoͤchſte Bosheit 
„nicht anzutreffen ſeyn kann. 

„Weder in einem einzelnen, allerweiſeſten 
„und allervernuͤnftigſten Weſen; denn der 
„Begrif eines hohen Verſtandes, kann nicht 
„mit berfelben beftehen. 

„Noch in einem einzelnen Wefen, daß we⸗ 
„nig, oder gar feinen Verſtand hat: Ein 
„folches Individuum ift ein gar zu Fleiner Ge⸗ 
„genftand. (Ein etwas feltfamer Srund!) _ 

„Sie muß alfo in einer Sammlung vom 
„Weſen, ihren Sig haben: 

- „Und augenfcheinlich, in der. Sammlung 
„aller Weſen.“ (Wenn dieſes folgen fol; fo 
muf Herr v. D. nicht nur die Individua, fons 
nern eine jede Sammlung von Wefen, bie 
- nicht alle in fich begreift, für einen gar zu klei⸗ 
nen Gegenſtand halten.) 

„Aller Weſen, oder wenigſtens aller unvoll⸗ 
Stommenen und eingefchränften Mefen ‚fie 
„mögen Verfiand und Gimme haben, oder 
„nicht: | 

„Mit welchen Rechte wollte man auch eis 
„ige ausſchlieſſen, da von dem höchften Srabe 
„de Rebe iſt? (Wie folget das? Der höchfte 


„Grob 
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Grab begreift alles in fh, was fich von einer ° 
geroiffen Qualität gedenken läßt, darum bes 

greift er auch alle nur erfinnliche Weſen in ſich ) 
„Der hoͤchſte Grab begreift alles in ſich, 
„und alles heißt alles. 

„Was unvollfommen, und in irgend einer 
„Abficht eingefchränkt iſt, das trägt zum Bis 
„fen etwas ben, das ift ein Element des Boͤ⸗ 
„fen. (Die Frage war, ob alled Endliche und 
AUnvollkommene, auch ber Urfprung bed Uebels 
fen, und ob das Uebel einzig und allein feinen 
Grund in der Unvollkommenheit und Einfchräns 

kung der Weſen haben, oder nicht? Dieſe Fra⸗ 
ge, auf welche alles ankommt, bat Herr v. P. 
gar nicht beantwortet. Die Ausdrücke zum 
Boͤſen etwas beytragen: Ein Element 
des Boͤſen ſeyn, ſind gar zu vieldeutig, und 
koͤnnen in der Sache nichts entſcheiden.) 

„Wie? wenn wir die ganze Maſſe, oder 
„den unendlich unendlichen Inbegrif aller die⸗ 
„fer Weſen zuſammen annehmen? - 

„Wo werden wir einen gröfferen Grab von 
„Uebel finden, als in dieſer Mafle? FR 

„Dis ift eben das, was man Materie r 
Nennen pflegt. ’ 

„Diefer 
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„Diefer Befichtspunft ift wichtig ; man uͤber⸗ 
lege es wohl. Ya, was man Materie nens 
„net, ift nichts anders, ale die Maſſe, oder 
„der unermeßliche Inbegrif der. Weſen. 
(28 it dem Heren v. D. erlaubt, das Wort 
Materie, oder Wiafle zu erklären, wie es ihm 
beliebt, Er geftehe nur, daß biefed Wort fonfl 
eine ganz andere Bedeutung zu haben pflege.) ‘ 
„Der Inbegrif aller vorhandenen Dinge, 
„aßer Qualitäten, aller Eigenfchaften, und als 
„ler nur erfinnlichen Naturen. (Dieſes alles 
„nennet er Materie. Wie feltfam!) 

008 Theater aller Mobificationen und auf ' 
neinander folgenden Beränderungen ber Dinge, 
„Sch rebe von allen Dingen,umes nochmals 
„zu erinnern, Bon allen Wefen fie mögen zufams 
„mengefeßt, einfach, vernünftig, unvernünftig, 
„mit Empfindung begabt, oder empfindungslog 
„ſeyn. Man hätte vielleicht nun die Worte eins 
„geſchraͤnkt und unvolllommen, noch hinzu 
„zu thun, um das vollkommenſte Wefen aus: . 
„zufchlieffen ; 100 ich nicht irgend mitfeuten rede; 
„die von deſſen Daſeyn nicht überzeugt find. 
" „Man hat vonje her, von der Unvollkom⸗ 
„menheit der Materie, und von ihrer Wi⸗ 


„der⸗ 


\ 
* 
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„derſpenſtigkeit gegen das Gute geſpro⸗ 


„chen. Dieſe Lehre hat einen wahren Grund, 


„der genau betrachtet werden muß. Nichts 
„giebt ihr mehr Licht, als dieſer Begrif. (Gar, 
kein Licht giebt ihr der Begrif des Herrn v. P. 


denn, wenn alles auſſer Gott, Materie heißt: ſo 
ſagt der Satz, die Unvollkommenheit ruͤhre 


von der Materie her; ſo viel als nichts.) 

„Die Materie iſt kein, ich weiß nicht was, 

„daB allen andern Dingen zur Bafe dient, oder 

„woraus alleß beſtehet; ohne Beſtreben, und 

„ohne K raft. ⸗ 
„Sondern vielmehr aus allen andern Dingen 


uſammengeſetzt, fie enthält alles, beſitzt alle 


„Kraͤfte, und alle Beſtrebungen. 


„Sie iſt alſo das Chaos per encellentium. 


„bie Unordnung, die Anarchie. (ch fehe die 
Schlußfolge nicht ein. Sie enthält alle Kräfte; 


= darum ift fie die Unordnung, die Anarchie?) 
„Der finnreichfte Tyrann in feiner Wut, iſt fo 


boshaft nicht, ald ein gemeines Volk, dad von 
„einer blinden Raſerey befeelt wird. 


„Keine Boshaftigkeit fann gröffer ſeyn, als bie 
Bohaftigkeit der Materie,ober der Samlung. 
. 0 „unend⸗ 
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„uuendlich unendlicher Weſen, die in beſtaͤndi⸗ 
„gem Streite ſind. 

„Da iſt keine Ausgelaſſenheit, der ſich jenes nicht 
vergiebt, wenn es nicht von einer hoͤhern Autori⸗ 
„tätimZaumegehalten,gelenkt,undregiert wird. 

„Da iſt kein Uebel, das dieſe den einzelnen Din⸗ 
„gen, woraus fie beſtehet, nicht zuwege bringet, 
„wenn ſich nicht eine Weisheit ins Mittel ſchlaͤgt, 


„die tuͤchtig iſt, Friede und Ordnung einzufuͤh⸗ 


„ren; ni melior litem Natura diremat. 

„Die Materie ift alfo das Aufferft böfe 
„Ding, oder die äufferfte Bosheit. 

„Da aber diefed Wefen zufammengefegt iſt, 
„und aus vielen beſtehet; fo hat egteinen Vers _ 
„fand, und feinen Wilien, | 

„Beſonders feinen fo wirffamen Willen, den 
„man Macht (puiflance) nennet. 

„Es hat blog eine blinde und vernunftiofe 
„Kraft, die aus allen übereinftimmenden und 
mis ſtimmenden Kräften ber Wefen entfpringt, _ 


. „Aus welchen es sufammengefegt iſt.“ 


In diefem Tone fährt. Herr v. P. fort,und Sie 
Köımen ſich leichtlich vorftellen, daß zur Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Syſtems noch manches Paradoxon 


ge gehört, Daß der Hazard feinen Plag darinnen 


finden, 
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findet; iſt Ihnen von dieſem Weltweiſen wohl 
nichts unerwartetes. Ich degnuͤge mich alfe, 
nur eine kleine Stelle noch auszuſchreiben, um 
Ihnen die Kette der Wefen nach dem Sinne 
bed Deren v. P. etwas deutlicher gu machen... 
Zdie hoͤchſte Stuf hat nur ein einziges Weſen, 
dieſes iſt Bott. die zwote kann zwey, drey oder 
„mehr haben, was weiß ichs die ſich alle einan⸗ 
„der ‚gleich, und dennoch zu unterſchei⸗ 





Einander gleich, fonft würben fie nicht 
Pa Ken der Stufe, ſondern zu verfchiedenen 
‚ „gehören. ’ J 
„Dennoch zu unterſcheiden fonfl waͤren es 
„nicht viele, ſondern ein einiges Weſen. (H.0.P. 
behauptet nehmlich, ed Fönnten given, und meh⸗ 
rere Dinge von einander zu unterfcheiden, und 
Dennoch par compenfation einander gleich feyn. 
- „De dritte Stufe befleiden noch mehrere einzel⸗ 
„ne Weſen; ; und die legten unendlich mal unend⸗ 
„tiche, bis ing unendliche.“ So gar ben Unter 
fcheib zwiſchen ben Stufen, und bie ‘Proportion 
derfelben, bemuͤhet fich 9. v. D. zu beflimmen, 
toben ihm die mathematifche Begriffe vom uns 
“endlichen, gute Dienfte hun. Ich bin aber heute 
sticht aufgelegt, ihm weiter zu folgen. 
D. 


— 


die neueſte Litteratur betreffend. 





XVI. Den 16. April. 1760. 














Fuͤnf und neunzigſter Brief. 


it dem guten Tone in den Schriften, | 
will ed auf unfern hohen Schulen noch nicht 


fo recht fort. Man fchreibt unter der Menge, " 
die allda gefchrieben wird, oft ſehr gute, 


and zuveilen vortrefliche Sachen. Und gleiche 
‚wohl wette ich, daß ihre beſten Schriften, 
weder von Ausländern, noch von der groffen 
Welt in Deutfchland, jemahls wuͤrben gelefen 
werden. — Defto fchlimmer für die Ausländer, 
und für die deutfche groffe Welt, fagen Sie viels 
leicht, daß fie diefer ſchoͤnen Sachen entbehren 
mäffen? Schonrecht! Wennaber ein Gelehrter 
‚einmal ſchreibt; fo braucht er ja-feine Abfichten 
"nicht blos auf feine Zuhörer einzufchrenfen,und 
allenfalls, wenn er‘ auch biefes thun muß; fo 
bilde er fich ein, es befinde ſich ein Plato, 
Sechſter Toeil MR Ari 


— 
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Ariſtoteles, oder Locke unter feinen Zuhoͤ⸗ 
tern, denen er zu gefallen hat. Er wird 
alsdenn ‚weniger an bie Univerfitätsverhälts 


niſſe denfen, weniger von der Profeſſorhoͤhe 


berabreden, und einen edlen und freyen 


Ton annehmen; fo mie er den Wiffenfchafs 
ten — iſt. 
Verſtehen Sie mich nicht Unrecht! Ich 


bin fo unfinnig nicht, die. ſtrenge Methode 
und die Gründlichfeit an unfern deutfchen 


Schriftftelleen zu tabeln, oder zu verlangen, 


daß fie von bdiefer Strenge, der Welt zu 
gefallen, nur das mindeſte vergeben folltem, 
Der Schriftſteller muß erſt an die Forbes 
rung der Wiflenfchaft, und hernach an bie 
Bequemlichkeit feiner Lefer gebenfen. Jene 
gehen vor, weil ber Leſer felbft verpflichtet 
ift, ihnen feine Bequemlichkeit aufzuopfern. 

Ich tadele auch Feinediweges das, was 


man in der Welt Pedanterie nennet, fo aus 


ftöfig ed auch manchem feyn mag. Oefters 


nennet die Welt Pedanterie, was ein wah⸗ 
res Kerinzeichen vom Genie iſt, Newton 


war in diefem Verflande ein Erzpebant. : 


. ee 
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Auf unſern hohen Schulen giebt es fo gar, 
nicht viel Pedanten mehr. Die mehreſten 
haben den Schulſtaub abgeſchuͤttelt, haben 
ſich mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften bekannt 
gemacht, haben deutſche Geſellſchaften die 
Menge errichtet, geben einen Band voll Ge⸗ 
dichte Über den andern heraus; Was fan 
man mehr fordern? — Nichts! Nur möchte ° 
man mwinfchen, daß fie es lieber beym Als 
ten gelaffen hätten. Ihre jetzige Affeckatiom, 
ihr gern weltliches Mefen ift zehnmal uns 
erträglicher, -"E8 ift der Pebant im Stu⸗ 
. Berfleibde! 
Mein Buchhändler ſchickte mir vor einis 
- gen Tagen bie jenaifche pbilofophifche Bi⸗ 
bliothek, die unter der Aufficht des Herrn 
Hofrath Daries heraus koͤmt. Ich will 
ben Verfaffern derſelben, ihre Einfichten in 
. den. Wiffenfchaften nicht flreitig machen. 
Beſonders fcheinet ein gewiſſer Adj. Behn, 
in philofophifchen Sachen, richtig zu urtheis 
len. Uber der Ton, der durchgehende iq 
diefer periodifchen Schrift. herrſcht, ift fo 
ſeltſam ald möglich. Allenthalben die Unis 
u Ä 22. verſitaͤt! 


Sn 
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verſitaͤt? Allenthalben bie Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen Profeſſor und Student, und den uͤbri⸗ 
gen Ehrenſtufen, bie dazwiſchen liegen! Ein 
Profeſſor iſt ihnen gleichſam ein kleiner Koͤ⸗ 
nig. Recenſiren fie eine von feinen Schrif⸗ 
ten; fo heißt es: „Der berühmte Herr Ver⸗ 
faſſer, haben fich durch diefe neue Bemuͤhung, 
„aufs neue um ‚die Welt ausnehmend vers 
„dient gemacht. — Der Herr Profeffor bes 
„weiſen. — Der Herr Profeſſor fahren fort, 
si ſ. w.“ Schreibe ein Prof. Polz at 
den Hofrat Dardes, fo heißt es unter an⸗ 
dern: „Ueberdies ‚bin ich, Wuͤrdiger Gere 
„Auffeher diefer: neuen philoſophiſchen 
Bibliothek! von Ihrer Art zu denken und 
„zu handeln, ſchon überzeugt, daß Sie nicht 
„leicht zugeben werben, etwas in dieſer Mos . 
„nathsſchrift abdrucken zu laffen, welches ents 
„weder den Ruhm unferer hoben Schule, 
“ „oder der Ehre eines Sffextlichen ordents 
„lichen Lehrers insbefondere zuwider waͤre. 
„u. ſ. w.“ Antwortet ein I. St. Müller 
dem Herrn Prof. Polz; fo follte man glaus 
ben, er ſtehe vor ihm, und mache zwiſchen 
— | | jeden 
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jedem Perioden einen tiefen: Reverenz. „Es 
„has unfere Monarhöfchrift das Guͤck genoſ⸗ 
„fen, hebt er an, von Ew. Hochedelges 
„bohenen ein Schreiben zu erhalten, dag 
„ihr feines grünblichen und wichtigen Inhalte 
⸗wegen, zu :Beiner geringen Ehre gereicht. 
„Bir erkennen dieſes geneigte Begeugen Ew. 
Hochedelgebohrnen mit ſchuldigſtem̃ Dante, 
„und erbieten. Ahnen bafür alle mögliche Ge⸗ 
.„genbienfte,“ Be Vielen Tone complimen- 
tirt Herr I. St. Muͤller, vier oder fünf 
@eiten weg. Was muß ein Ausländer von- 
ung denken, wenn ihm eine folche Schrift in 
die Haͤnde faͤllt? 2 

Ich will nicht Hoffen, durch diefe Gedban⸗ 
fen jemand zu beleidigen. Ich bin keines 
weges Willens dem Ruhme dieſer Hohen‘ 
Schule, oder der Ehre irgend eines oͤffentli⸗ 
chen Lehrers derſelben, im geringſten zu nahe 
gu treten. Sin der That, iſt ed um die Ein⸗ 
kleidung dee arbeiten überhaupt nur eine 
Kleinigkeit. - Der ift zu bedauern, der fich, 
durch den ſchlechten Anſtand eines: Menfchen 
abhalten laͤßt, feine innere: Verbienfle zu 

Q3 ſchaͤtzen. 
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ſchaͤtzen. Auein ich habe nur. bie. Urſache an⸗ 
zeigen mollen, marum wir unſern Nachbaren 
ſo unbefanht bleiben, warum fie auf dein 
Fortſchritt uwferer Weltweisheit fo wenig 
aufınerffam: fihd, daß fie Entdeckungen zu 
machen giauben, wenn fie. auf eine Wars 
‚ beit kommen, die in allen. unſern Compen⸗ 
diis zu finden if. Ihrer Abneigung für die 
Gründlichfeit unferer Schriften, . fann men 
unmoͤglich die Schuld geben, benn fie leſen 
in ben Ariſtoteles, Newtom und Cocke; fie 
leſen fo gar unſern Euler fleißiger, als wir; 
Es muß der Philoſophie alſo etwas ‚ganz ans 
ders im Wege- ſtehen. Mich, duͤnkt immer, 
wenn unfere: Weltweifen die Schuletiquette 
vergeſſen, und fid) einen freyern und unges 
jierten Ton angewoͤhnen follten; fo würde 
ber allgemeine Beyfall, den fie verdienen, 
nicht ansbleiben. 
D. 


Sechs und neungifter Brief. 


Die jenaiſche philoſdphiſche Bibliothek, giebt 
ſich auch; mit, den: ſchoͤnen Wiſſenſchaften ab. 
.‘ Bor 
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Vor ber Hand ſind zwar der Mecenfionen, 


die bahin eingefihlagen, nur fehr wenig, fie 


werden aber ins Fünftige, wie im ber Porz. 


gebe verfprochen wird, häufiger vorkommen. 
Hier ift gleich eine, bie ich von ohngefähr 
auffchlage! Die poetiſche Bemäblde und 
Empfindungen aus‘ der heiligen Des 
Schichte, find von Kennern, ſo viel ich weiß, 
mit.einem, fehr mittelmäßigen Beyfall aufs 
genommen worden. Man hat hoͤchſtens 


‚ einige Tiraben hier und da leiblich gefunden; 


und im übrigen daß Urtheil der Goͤttingi⸗ 


ſchen gelehrten Anzeigen über dieſe Poe- 
fien, recht ſehr gebilliget. Der Recenſent is 
der Bibliothef aber, ber fi) Adi Muͤnter 
nennet, urtheilet gang anders davon. „Ich 
„kuͤndige meinen Lefern, fhreibt er, bier eis 
„nen Dichter: von der erfien Bröfle au, 
„dem weiter nichts fehlet, biefen Rang oͤffent⸗ 
zlich zu behaupten, ald daß feine vortrefli⸗ 
„che Gedichte ben wahren Kennern allge 


„mein befannt werden. Der dar M, Schmidt. 


„hat fich ſeit vielen jahren als ein Bente 


„gezeigt, das die Welt zu groffen DHofnuns , 
u - Q4 J „gen 
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„gen berechtiget: Hier aber hat er ſeine Flůͤ⸗ 
„gel mit ungleich groͤſſerer Staͤrcke aus 
: „gebreiter, und bie Erwartungen, die man 
„von ihm haben konnte, ich will nicht fagen, 
„blos erfüllt, fondern fo gar übertroffen: 
„Schon bie Wahl feiner Gegenflände, ift ein 
: „unverwerfliched Zeugnis vor dem reinen 
„Geſchmack des Dichters.“ — — Dia!’ 
bie Wahl der biblifchen Gefchichte, ift ein 
vortrefliches Zeugnis! das ben reinen Ges 
ſchmack ſo mancher elender Hreametriften 
rechtfertigen koͤnnte! 

Derſelbe Muͤnter liefert einen kurzen Aus⸗ 


gug, und eine ſehr gruͤndliche Widerlegung 


des Candide, Alle Spoͤttereyen und drol⸗ 
ligten Einfaͤlle des Doctor Ralphs, ver⸗ 
wandelt er. in ordentliche Schläffe, und zeigt, 
wie fehlerhaft fie find, und wie wenig fie 
vermögen, das Syſtem der Religion, ber 
beſten Welt, ber Vorfehung, bed Zuſammen⸗ 
hangs, u. f w. umzuſtoſſen. Lachen {Sie 
nicht! Die Sache wird ernſthaft. Er bat 
in ber Yhilofophie des Martins (ein Welt: 
weiſer, ber ein Keifegefährte des Candide iſt) 
einen 
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eiuen ſo handgreiflichen Widerſpruch gefum⸗ 
ben, daß der Doctor Ralph nothwendig 
die Ehre feines Weltweiſen wird retten müß 
fen, Komm der Wiberfpruch deutlicher feyn? 
„Martin fällt bey der Gelegenheit, ba ber 
y vyhollaͤndiſche Capitain, der den Landide um 
„ſeine beiden Haͤmmel betrogen hatte, mit 
ſeiuem ganzen Schiffe untergieng, ein Urs 
„theil, daß. der Gerechtigkeit der Vorſehung 
„fehr nachtheilig zu ſeyn ſcheinet. Candide 
„will ihn durch dieſes Beyſpiel uͤberzeugen, 
„daß die Bosheit doch zuweilen beſtraft tuerde, 
„Ja, ſagt Martin, aber war es denn auch 
„noͤthig, daß die Reiſenden, die fich zugleich 
„auf dem Schiffe befanden, mit untergien- 
„gen? Gott hat den Betruͤger beſtraft, und 
„der Deufel hat die übrigen erſaͤuft. — 
„Man ſiehet bier leicht, ſpricht Herr M. 
„den Widerſpruch, den Martin begehet. 
„Vorhin ſagte eben dieſer, Gott haͤtte bie 
- „Erde-ganz verlaſſen, und ber Teufel regiere 
„fie allein. - Nun aber Übe Gott Hoch noch 

„Strafen auf ber Welt aus.“ ie. nun? 
9er Marun! ! ac ſcheinet fehr we 
Q5 | nig 
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“gig. von der Diſputierkunſt zu verſtehen. 


Sich fo haͤßlich zu, widerſprechen! 


Sieben und neunzigſter Brief. 


Unter den philofopbifchen Schriften, die in 
der Bibliochef angezeigt werden, hat mir 


der Meierfche Verſuch eine Erflärung des. | 


Nachtwandelns merkwuͤrdig gefchienen. ch 


Jief diefe kleine Schrift, die fchon feit einigen 


jahren heraus iſt, bey ber Gelegenheit noch 


‚einmal durch. Sie iſt ſehr leſenswuͤrdig. 


Rich duͤnkt, wenn Herr Meier nicht fo ent⸗ 


. 
{ 


-  geblich viel ſchriebe; fo koͤnnte er ein von guten 


Schriftſteller ſeyn. Das Nachtwandeln ifteine 


fo bekannte als ſeltſame Erfcheinung in der 
menſchlichen Natur, und dennoch haben die 


Weltweiſen noch wenig davon geſprochen. Ich 
finde bey dem einzigen Baumgarten eine Des 
finition, Quorum fomnia comitari folenz obferve- 


bilioresmotus corporis externi fenfationumn fimi- 


Unm in vigilantibus comites, ſunt Noftambuli. (*) 


- Herr Wieier beweiſet, daß ſich die Bewegun⸗ 


¶) Metaph· $. 594. 








25t 


gen der Nachtwandler nicht blos. nach ihren 
Phantasmaten, ſondern auch nach ihren gegen⸗ 


waͤrtigen ſinulichen Empfindungen richten. 


Sie traͤumen zwar, allein ihre Träume find, 
mit mercflich lebhaften finnlicdyen Empfindun⸗ 
gen untermengt. Die Nachtwandler fehen, 
fühlen, und hören lebhaft genug, um ihre aͤuſ⸗ 
fere Gliedmaſſen nach Veranlaſſung dieſer 
Empfindungen freywillig bewegen zu koͤnnen, 
aber nicht lebhaft genug, um ihre Einbildun⸗ 
gen und Erdichtungen von ben ſinnlichen 
Empfindungen zu unterfcheiden., Daher find 
fie fich ihrer nicht voͤllig bewußt, und folglich 
unorbentlih in ihren Denken und in ihren 
Handlungen — Alles dieſes hat Herr YITeier 
durch die Erfahrung feſtgeſetzt, und durch 
pſychologiſche Brände erläutert. — — 
„Das Wachen einer? Menfchen, fagt Herr 
„M. (&. 39.) ift der Zuſtand beffelben, in wel⸗ 


„chem es ihm, fo viel die Befchaffenheit feiner 


„eigenen Seele und feines eigenen - Körpers 
„betrift, natürlich möglich ift, fich nach Maß⸗ 
„gebung feiner klaren äufferlichen Empfinduns 
„gen, oder derjenigen Vorſelangen, bar “ 

„dafuͤr 
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dafur hält, willküͤhrlich zu bewegen; — 
„Indem ich ſage, daß ein Wachenber im 


„Stande ſeyn muß, ſich nach Maßgebung 


„derjenigen Vorſtellungen zu bewegen, die er 
„file äufferliche Empfindungen hält; fo ziele 
„ich Damit auf einen Verrücten. Ein Vers 
„ruͤckter wacht, und hält Einbildungen für 


„Enpfindungen und bewegt ſich dieſen Einbil⸗ 
sburgen gemaͤß. Allein da er fie fuͤr Empfiw 


„dungen hält, fo ift eben dieſes ein Beweis, 
„daß er wuͤrcklich wacht,, Diefer Winckel⸗ 
dig iſt gu ſehr gekuͤnſtelt. Und unnoͤthig, wo 
tch nicht irre. Der Menſch wacht, wenn ſeine 
aͤuſſere Empfindungen ſo lebhaft ſind, als er⸗ 
fordert wird, wenn willkuͤhrliche Bewegungen 
baranf ſollen erfolgen koͤnnen. Die. Empfins 


dungen eined Verruͤckten haben in ber That 


biefen Grab der Lebhaftigkeit, und er wacht 
- auch würflich, Allein feine Einbildungen find 
ftaͤrker und lebhafter ald gewöhnlich, daher 


vermiſcht er fie mit den Empfindungen, umd. : 


feine willkuͤhrlichen Handlungen richten fich 
zum Theil nach ben Einbildungen, zum Theil 
aber nad) feinen Empfindungen. Mit einem 


Traͤu⸗ 


J 
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Lraͤumenden verhaͤlt es ſich gerade umgekehrt. 
Seine Einbildungen ſind nicht lebhafter, alg 
die Einbildungen eined Wachenden,, und daher 
. felten wirkſam gnug willführliche Bewegun⸗ 
gen hervorzubringen ; allein feine Empfinduns 
gen firtd vergleichungsmeife ſchwaͤcher. Das 
her. Hält der. Träumende feine Einbildungen 
ſowohl als der Verrückte, für dufferliche Em⸗ 
pfindungen, und ift dennoch faft aller willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegung unfähig. — . Wenn biefe 
Eintheilung richtig ift ; fo kann man dag Nacht⸗ 
mandeln vielleicht als einen Zuftand befchreis 
ben, ber in Auſehung der Empfindung, zwi⸗ 
(chen den Träumen und Wachen, in Anfehung 
der Einbildungen aber faſt zwiſchen Wache 

und Verruͤcktſeyn das Mittel Hält. Dennd 

die Empfindungen eines Nachtwandlers, den 
- Empfindungen eines Wachenden faft gleich 
fommen, bat Herr Meier hinlaͤnglich darger 
than. Daß aber feine Einbildungen ſtaͤrcker 
find, ald die Einbildungen eined Wachenden, 
ift daraus zu erfehen, weil fie bey ihm anhals 
tenber willführliche Bewegungen hervor brins 
gen... Nichts iſt hierinmen mit. berfelben zu 
“ ver⸗ 
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vergleichen, als bie Einbildungen eines Vers 
rückten, beren unterfcheibendes Kennzeichen 
es iſt, daßfieftart genug find anhaltende will⸗ 
Führliche Bewegungen zu verurfachen. Die 
-Einbildungen der Nachtwandler fommen alſo 
beynahe mit den Einbildungen der Verrückten 
Aberein, nur daß ihre Empfimdungen unter- 
fchieden find. Hieraus würde erhellen, daß 


das Nachtwandeln wuͤrcklich eine Krankheit - 


fen, indem es einen fleinern Grad der Vers 
ruͤckung voraus fept. Die Aerzte halten es 
auch in der That für eine Krankheit, und nach 
Herrn Mieters Erklaͤrung laͤßt es fich nicht 
Segreiffen, warum das Nachtwandeln mehr 
eine Krankheit ſey, ale daB Träumen, — : 
Woher ed komme, daß ein Nachtwandler 
gefährliche Handlungen. verrichte, die weder 
er ſelbſt, noch viele andere im Wachen verrich: 
ten können, wie er 5. E. auf einem Dache 
gehen koͤnne, ohne ſchwindlicht zu werden und 
zu fallen; an fleilen Mauern in die Höhe klet⸗ 
tern, und was dergleichen mehr iſt, ohne Scha⸗ 
den zu nehmen; erflärt Herr M. zwar, mie 
gewoͤhnlich, durch bie Abweſenheit dev Furcht, 
er 
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er führe aber den Gedanken etwas philoſophi⸗ | 


fcher aus. „Ein Nachtwandler, fagt er, ſiehet 
„nach meiner Meynung, nicht alles, fondern 


| „nur einiged. Er fiehet alfo nur einen ſchma⸗ 


„len Strich, und fogureden, nur einen ſchma⸗ 
„ien Fußſteig auf dem Dache, nicht aber die 


„Abſchuͤßigkeit beffelben, und eben fo wenig bie 


„Tiefen von beyden Seiten. indem er alſo 
„die Gefahr nicht fiehets fo fürchtet er fich 
„auch nicht... Er gehet' alſo mis Zuverſicht 
„feinem Gefichte nach), und da er demzufolge 


„burch feinen andern Anblick beftimmt-twird, 


„feinen Körper nach einer andern Richtung zu 
„bewegen; fo gehet er gerade und hält dag 
„Gleichgewicht. Folglich iſts unmdglich, dag 
„er fallen ſollte. Man kann ſich diefe Erfläs 
„rung durch dag Benfpiel derjenigen erläutern, 
„welche im Stande find, ohne Wanfen über 
„einen ſchmalen Weg zu gehen, der etwa nur 
„eines Fuſſes breit iſt, und der über einen brei- 
„ten und tiefen Graben gemacht if. Solche 
„Perfonen geben nur vornehmlich auf den 
„Weg achtung, und da fie alfo den Anblick deſ⸗ 
„felben ſtaͤrker und klaͤrer in ihrer Seele erhal, 
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„ten, als den Anblick der Gefahr, fo wird ihr 
„Körper auch vornehmlich nach Mafgebung 
„des erften Anblicks beivegt.„ Die Erklärung 
ſcheinet fehr richtig, und die Erfahrung beftäs 
tigt fie in taufend andern Faͤllen. Man muß 
ſozuſagen halb frdumen, wenn man ficher 
durchfommen will. Wer allzuviel um fich 
fiehet, wird allegeit mehr fürchten, und wirklich 
mehr in Gefahr feyn, ale wer feine Blicke auf 
ben ſchmalen Steig heftet, den er zu wandeln 
bat, — 
D. 
ECEAEEE——— 


Dep dem Verleger ift von Kopenhagen ganz 
frifh angekommen: 





J 


Veraleichung der Lehren und Schreibart des Nor⸗ 


diſchen Aufſehers, und beſonders des Herrn Hof 
prediger Cramers, ‚mit den merkwuͤrdigen Be 
ſchuldigungen gegen dieſelben in den Briefen, die 
neueſte Litteratur betreffend, aufrichtig angeſtellt 
son Johann Bernhard Baſedov. Prof. der Koͤ⸗ 
nigl. Nitteralademie, gr. soo. Goroe, 1760. 8 @r. 


un ner en 1 ’ 
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Briefe, 


die neueſte Litteratur betreffend, 





XVII. Den 24. April. 1760. 








Acht und neunzigſter Brief. | 


ier find endlich die Potfies diverfes, die 
Sie vermuthlich mit Ungeduld erwarten; 





dern Sie werden gewiß ſchon in verſchiede⸗ 


nen Zeitungsblaͤttern davon geleſen haͤben. 
„Dieſes Werk, fägt der Herausgeber, 
„iſt in der Abficht nicht verfertigt wor⸗ 
Iden, oͤffentlich zu erſcheinen. Es iſt 
aAdie Frucht der Ergoͤtzungsſtunden eines 
„groſſen Prinzen, der ſich der Welt, durch 
andere Thaten, als durch poetiſché 
„Werke, gewieſen hat. Er theilte ſie 
„bloß einer geringen Anzahl von Per⸗ 
„fonen mit, die er mit dem Namen fel 
„nee Freunde beehrte. Indeſſen kam biefeß 
Werk in Frankreich heinilicherweiſe zum 
„Borfcyeine, und man weiß eigentlich nicht, 
‚Gtchfter Cheil. R „wem 


. 
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„wen man biefe Verrätheren Schuld geben 
„ſoll. Der es entwendet, und herausgegeben, 
„hat fich nicht begnuͤgt, Geheimmiſſe zu vers 
„rathen, er bat noch die Bosheit hinzu ges 
„than, das ganze Werk zu verfälfchen. Der 
. »Berleumber bat die Unverfchämtheit gehabt; 
„eine grofle Anzahl Verſe wegzulaffen, und 
„an ihrer Stelle eine Menge anderer hinzu⸗ 

„fegen ; voller fatyeifchen und unanfändigen 
vüge, bie ſich der hohe Verfaſſer niemals 
„wider jemanden erlaubt hat. Diefe Nichts⸗ 
„würdigfeiten, unt bie Einfchaltung fo vies 


der fremden Verſe, haben ihn endlich zu 


„der Herablaſſung vermocht, die Driginal 
„handſchrift zum Drude herzugeben. U 
Mas fagen Sie hierzu? Sind die Groffen 
nicht zu befauern, wenn fie ihre Würde nicht 
einmal wider folche niedrige Beleidigungen 


fol ſchuͤtzen können? Man if es von ber , 


Raubbegierde der gelehrten Hummeln ſchon 
gewohnt ‚ daß fie ſich von fremder Arbeit 


nähren, daß fie anderer Honig fo gar in‘ 


Ä * eigen Gift verwandeln, und daß weber 
- Weisheit noch Tugend wider ihre Anfälle im 


6 


» 
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Sicherheit ſetzen kann; aber daß ſie dreiſte 
genug ſeyn ſollten, ſich bis an, den Thron 
zu wagen, den Prinzen in ſeinen unſchuldi⸗ 
gen Erholungsſtunden zu belauſchen, unb 
daß ſie noch die Abſcheuligkeit hinzuthun 
ſollten, ſeinem erhabenen Geiſte einige von 
ihren niedertraͤchtigen Zügen zu leihen, um 
wer weiß welche kriechende Abſichten hier⸗ 
durch zu erhalten, dieſes iſt wenigſtens bis⸗ 
her noch ganz unerhoͤrt. Der Herausgeber 
hat voͤllig Recht hinzuzuthun > „Wenn fi 
„Leute finden, die unverfchämt und verderbt 
„genung find, einen König zu verachten, bie 
„Ehrerbietung, die Ergebenheit, und fo gar 
„die Achtung, bie men einem jeden Schrift⸗ 
„ſteller fchuldig iſt, aus den Augen zu fegen, _ 
„fein Werk gu verfälichen, und es in diefer 
„häßlichen Geftalt herauszugeben, was für 
„ein Urtheil fol man aus dieſem Verfahren 
„von den Sitten und von der aͤuſſerſten 
„Verderbnis unſeres Jahrhunderts faͤllen? 
„Finden ſich Verwegene und Unſinnige, de⸗ 
„con treuloſe Bosheit, Koͤnige ſelbſt nicht 
Na „ver⸗ 


Te en 





„verfchonet, was haben Privatperfonen nicht 
„zu befürchten, denen die Muchlofigfeit unbes 


xſtraft trotzen kann?“ 


© Meber die Gedichte ſelbſt enthalte ich mich 
gu urtbeilen. Der Ton eined Panegpriften, 
bat in dem Munde eines Unterthanen einen 
fehlechten Anſtand. Er mag fih noh ſo 
fehr in ben Schranfen der Warheit halten: 
fo muß’er dennoch in fich ſelbſt einiges Mis⸗ 
erauen feßen; er muß bedenken, daß fein 
Herz vieleicht fchon Parthey ergriffen, ehe 
- noch der Berfiand geurtheilt. Ach will 
Ihnen nur fo viel fagen: Sie werden felten _ 
Bey einem Dichter fo viel Philofophie, erha⸗ 
bene Befinnungen, Kenntniß des menfchlis 
hen Herzens, Natur in den Gemählden und 
Bleichniffen, und fo viel Zärtlichkeit in den 
Empfindungen ‘angetroffen haben; und was 
an einem Werke des Genies die größte und 
feltenfte Zierde iſt, die reine Eprache bes 
Herzens, die fich nie verleugnet, und nie 
durch die Kunſt nachahmen läßt. Jeder 
Vers beynahe iſt ein Zug von dem Cha⸗ 
rakter 





z,uprmmenieeuen 268 
rakter dieſes Prinzen, und das Ganze iſt 
dag wahre Portrait, worinn feine groffe; 
‚Seele, fein noch gröffered Herz, und, feine- 
Schwachheiten felbft, auf das natürlichfte: 
geſchildert find. Die Nachwelt wird. bas 
Bergnügen Haben, ben Helden und den Lan⸗ 
desvater, ben fie in feinen öffentlichen Tha⸗ 
ten nicht genug wird bewundern koͤnnen, 
. bier in feinen Ergoͤtzungen als den liebens⸗ 

wuͤrdigſten Privatmann fennen zu lernen. 

Kaum iſt den Pflichten des Regenten, in 
ihren weiteſten Umfange, Genuͤge geſche⸗ 
ben, fo legt er Krone und Seepter, und den 
Zwang der Mejefldt vor dem Throne ber 
Weisheit nieder , und begiebt fi in ben 
Heinen Zirkel von Freunden, iſt felbE der 
zaͤrtlichſte Freund, der angenehmſte Gefel- 
ſchafter, ber guͤtigſte Hausherr, und der ſtreng⸗ 
ſte Sittenrichter; verabſcheuet ben Schmeichler, 
süchtiget den Wolluͤſtling, fcherjt über ben Unzu⸗ 
frriedenen, beſtraft feine eigene Fehler, und haßt 
niemanden als ben Tprannen und ben Heuchler, 
die Beinde der menſchlichen Gluͤckfeeligkeit. 
2 R3 Wel⸗ 
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Welcher Verluſt für unſere Mutterſprache, 
daß ſich dieſer Prinz bie franzoͤſiſche geldͤu⸗ 
figer gemacht! Sie wuͤrde einen Schatz be⸗ 
fisen, um den fie ihre Nachbarn Inface 
hätten zu beneiben. Aber auch Er felbft, ber 
hohe Verfaffer, wuͤrde der Herablaſſung 
Aberhoben geweſen ſeyn, in ber Vorrede ie 
ſagen: 

Ma Muſe tudelque er bizarre, 
Jargonnant un francais barbare, 
Dit les chofes comme elle peut; _ 
Et du compas parfait bravanı la (ymme&rrie 
Le purifme géênant & la pe&dantgrie, 
» Exprime au moins ce qu’elle veut. 


». CL / u 
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Libre de cette fervirude, “ 
Un traie d’ imagiaatioh oo. ur 
Vaut mieux au gre de ma raiſon, 
Que certe exactitude, 
* Dont le Modernes font Perude, 
Er qu'on r&prouve A !’Helicon.. ‚ 





rem und neunzigſter Brief. 


| D. franzöfifche Ausgabe unterſcheidet ſich 
An einigen. Orten von ber hieſigen nur in 
KNleinigkeiten, bie aber durch gewiſſe Neben⸗ 
umſtaͤnde wichtig genug werden. Das Ge⸗ 
dicht Au Marechul Keith, führet in der hie⸗ 
figen die Weberfchrift: Imitation du troifieme 

livre de Luerece, ſur les vaines terreurs de la 
Mort, & las fniyeuss diune autre vie. Die 
fremde Ausgabe. verſchweigt, daß es eine . 
Marhahmung, bed. Cucrez ſeyn foll, und 
dieſe Kleine Auslaſſung zeigt das Gedicht 
und den Verfalſer in einem ſehr falſchen 
Lichte. Ich 'erfaunte recht, bie Gründe 
eines Eucrez in dem Munde eines Frie⸗ 
drichs anzutreffen, als mich noch die feh⸗ 
lerhafte Ausgabe glauben ließ, es waͤren 
die eigenen Gedanken des Verfaſſers. Nichts 
hefremdete mich fo ſehr, als der entſchei⸗ 
dende dogmatiſche Ton bed Cucrez, den ich 
an unferm hohen Verfaſſer nicht getvohne 
war, In allen vorhergehenden‘ Gedichten, 
NR 4 ſchien 


CE — 
ſchien er mir in. metäphufifchen Dingen . der 
Epoche ber Sceptiker, ihrer Unfhläßi 


Wit in Anſehung der entgegengefegten Gruͤnde 
wagethan zu ſeyn: oder vielmehr, er ſchien 


| muir, ein Nachahmer des Socrates, alle bloß 





ſpeculative Warheiten iu Zweifel zu ziehen 
und unſere Wiſſenſchaft hiernieden blos 
auf die moraliſchen Erkenntniſſe einzuſchraͤn⸗ 
fen. Bo ſehr er dad Nachdenken liebt? 
(und welcher groſſe Kopf ſollte nicht gerne 
wachbenfen? 
" Vegerer c en mourir, ber penfer c' * 


ſo wuͤnſcht er boch ‚ bie Demi möcht 
ten ihrem Flüge Schrahfen feßen., und 
son ben Berrachtungen ,„ in - welche fie 
fich vertieft Haben, auf die nüglichere 
und mohlthatige Unterfuchung des Gus 
ten und Boͤſen zuruͤckkehren. Daß dieſes 
dad Syſtem des Prinzen fey, koͤnnte ich. 
Ihnen durch ganze Gedichte beweiſen, doch 
einige Zeilen. werben bay genug feyn. 

. Nen 
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Neon, ne condamnons point cer ameur de 
⸗ fciences . 
Qui remplit notre efprit. d’uriles connaiffanceg ; " 
Qu’un fage foit favant; mais loin de s’enteter, 
Qu’apprenant 2 eonnaigre il apprene à dourer, : 
Er que de fa raiſon gouvernent la faiblefle, 3— 
Dans fon propre neant il puife fa ſageſſe. 
Un peu d’or pourun pauvre eft un immenfe bien; 
Ceſt aprendre beancoup de voir qu on ne fäit rim. - 
Oui, laiſſons dans les Cieux le feience fublinie, - 
Travaillons dans le monde &.derruire le Criine; 
Que fert - ik apr&s tour. A l’efprit curieux 
De defcendre aux enfers, d’efcalader les eieux? 
Loin de nous egarer dans ce fombre dedale, 
Appliquons norre efprit A Purile Morale; oo. 
C’eft elle qui fondant rous les replis des eoeurs, 
Sans fard ofe aux mortels reprocher leurg 
waoirceurs, 
Devoiler leurs defauts, araquer leurs vices, 
Domter des paflions tous les tranſports oucreh, 
Changer des furieux en humains moder&s . 
Nous apsendre 3 connaitre ag fond ce qua 
u nous foınmes, 
Er rabaiffer les Rois jufqu’ niveau des hommes; 
Ceit elle qui nous fait triompher. des revers. 
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Dieſe ſocratiſche Befcheidenfek im Denken, 
iſt durchgehende der Eharafter unferes philos 
ſophiſchen Dichterd. Und blog hier follte er 
fich auf einmel vergeffen- Haben? bier in ber 
fübtilften Speculation, mit ber fich die Welt⸗ 
weiſen je abgegeben, follte er ben Ton eine® 
Dogmatikers annehmen? Und welches Dag- 
matifer8? Des Epicurs, der, fo leidlich er 
auch in dei Moral philofophiert, dennoch in, 
ber Metaphyſik der feichtefte. und fuffifans 
teſte, unter allen Dogmatifern genennt wer⸗ 
den kann. Der feirhtefte, weil gewiß wenig: 
Nachdenken dazu gehöret, fein Syſtem zu 
widerlegen; und ber fuffifanfefle, bean fein 
Dogmaticker hat fo viel auf fein Urtheil ge 
fest, als Cr. 
Selbſt die Gründe, bie. hier wider bie 
Unferblichkeit. bee Seele angeführt werben, 
fcheinen mir fo unerheblich, daß fie zwar zu 
Sen Zeiten bed Zucrez, nach dem bamalis 
gen Zuſtande ber‘ Religion und ber Welts 
weisheit, von einem Philofophen konnten 
Horgebracht werben; zu unfern Zeiten aber 
U. "> . in ⸗ 


—— — 569° 
in der Philoſöphie eine ſoſchiechte Fihur 
machen, daß ſie kaum heantwortet zu wer⸗ 
den verdiene. en 

Kann man wohl z. B. zu unfern Seiten 
noch fügen, daß der Begeif. eines zukuͤufti⸗ 
gen Lebens ung ben Tod fehrecklich mache? 
daß man alfo, um ben Tod nicht zu fürchs 
ten/ diefes Vorurtheif’chlegäti.müffe? Oder 
macht ſich der vernuͤnftigſte Theil nicht pon 
der Zukunft ‚vielmehr die iroͤſtlichſten dr 
ſtellungemn, bie ihnen :den Tod: ſo gar erwein- 
ſchenswuͤrdig machen? Wer jetzo für les vaines 
terreurs de Ia Mort ſchkeiben till, ber muß bie 
Unfterblichkeit Ber Seele lmiehr behaupren. 


Oder kann ein Schriftſteller, dem” der 


- 


jetztge Zuſtand dev Weltweisheit nicht uude- 


kannt iſt, der ſich allenthalben als einen 
gruͤndlichen und Warheitliebenden Kopf 
zeigt, kann ber ſichs wohl "Haben in ;den 
Sinn fommen- laſſen, durch folgende Eins 
wuͤrfe ‚hie.Eehre von ber. Unſterhlichkeit der 
Seele zu beſtreiten? | 

29 Quo 
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.Rapi e-Dien gie. Far FARE 


x $Gerais-je apr&s ia’ more —— vidime 


bDe Pauteur , » ‚dont, je tiens ce foufle dur 


| U "rt anime; 
2% ces sendres Anke ‘Ges fens voluprueux. 
— — — — — — 


— — Lame wen nes dit '& sarure 


fupreng, Bu 
" Qyoil eet re immortel, preiqu’ eg dee 
Dieux, ' 
Quitterait- 18 pour nous Dheureux — den . 
Cieux? 


„Paignerait- «il Sunis R CS Corps peu Aurebie,. 
a la Materie ingrate, abjedte & periffable? 


— — — — — 
u eeſprit) DR gun nom porpeiir, un Ger 
chme ideal: u 


Peut-il fe Guvenir de notre jour natal? 
“ Sait- il comment le Cie] Punit & la Matiere? 


| 


"En —) —— — Eeemmd 
Eomme arınt: ge je füffe it warvit poime 
peall,., . «-, . 
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dDe meine apr&s- ma .mort, quand tous mp 
a parties . 
rar la corruption feron? aneanties 


Par un mẽême deſtin'il ne penſera plus; 
Non, rien n’eft plus certain, foyons-en dom 


vamens. r . 
- Des que natıs finiflons, notre ame eft eclipf£e. 


Kein! Solche Philofophie Hat unmöglich im 
dem Haupte des Weifen erjeugt werben fönnen, 
dem wir biefe Gedichte zu verdanfen haben, 
und in der' That. erfenmet bie authentifche 
Ausgabe dieſe Gedanken, für eine bloſſe 
Nachahmung des Lucrez. Als ein Nach- 
ahmer hat ber Dichter die Freyheit, bie 
Denkungsart feined Driginald anzunehmen, 
bhne für ihre Richtigkeit ſtehen zu birfen, 


Wir kounen ſchon zum voraus uͤber mo 
hen wichtigen Profefer lachen, ber fi 
wider dieſes heterodoxe Gedicht wird zum 
Helden ſchreiben wollen. Wie viel Logiken 
werben fie plündern, um dem durchlauch⸗ 
Hgften . Rerfaffer . dinlectifche- Schlingen zu 
kun, um Scheingruͤnde zu widerlegen, * 

er 


der Verfaſſer ſelbſt für nichts anders. außs 
giebt! Wie viel heilige Eiferer werden ihm 


Meynungen aufbürden, die er nicht hat, 
um ihre fromme. Rache an einem Werke 


- 


auszuuͤben, das ihnen in vieler Abſicht nicht 


ſehr günftig zu ſeyn ſcheinet! Noch gröffere 
Dhoren als dieſe, werden vieleicht ihrem 
Koͤnige treu zu ſeyn glauben, wenn ſie Ge⸗ 
ungen annehmen, die ihm die Unwiſſen⸗ 
heit und bie Verleumdung zuſchreiben; 
L’exemple d’un Monarque impoſe & fait 
ſuivre 
Dieſen Leuten duͤrfte es nuͤtzlich ſeyn, wenn 
man ihnen begreiflich macht, daß dieſes 
keinesweges die wahre Denkungsart des 
gekroͤnten Weltweiſen ſey, daß die Trug⸗ 
ſchluͤſſe eines Epikurs, fuͤr die Seele eines 
Marcus Aurelius viel zu ſeichte find, und 
daß die Freyheit zu denken, wenn ſie ein 
groſſes Genie, und ein reines Herz vor ſich 
"findet, unmöglich der Warheit nachtheilig 
feyn koͤnne. — Mit einem Worte, mich 
dault, ein Friedrich, der an vn 
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fichfeit zweifelt, ift, mit dem Heren 'oon 
Nraͤmontval zu reden, eine ‚bloffe Chimäre, 
ein viereckigter Zirkel, ober ein vundes Viereck! 


Noch eine kleine Lection fuͤr den Herrn 
Pr. G. die vielleicht ſeinen Hochmuth in 


etwas niederſchlagen wird. Doch er wird 


ſie ſchon ſelbſt finden. Sein Name wird 
vermuthlich das erſte ſeyn, das er in die⸗ 
ſen Gedichten ſuchen wird. 


D. 


a 
Bey bem. Verleger iſt zu haben: 


Gammlung der neueften Gchtiften welche die Tas | 


‚fuiten in Portugal betreffen ,. ate Sammlung⸗ 
Frft. 760. 8 Gr. 
Velider oder bie anglüdlichen "Gefchwiler, ein 
Zrauerfpiel in fünf Aufrdge, 309. ——— 


760. 


Gr. 
—** Joh. Salomo eigene hiſtoriſche —8 


giſche Abhandlungen , nebſt einer Vorrede von 


Fanaticiſmo, ıte Sammlung, sus. halle, 760. 


10 &, 
Trinios I. U. Abhandlung son ber Seelenwande⸗ 
zung nach dem Lehrbegrif ber Chriſten, 4to. 
Leipzig, 1760 2 Gr. 
Beurtheilung des Zeitpunete darinnen wir nach der 
Dffenbahrung bes Herrn gegenwärtig leben, 3ter 
heil. 8. Sef. 170. 10 Gr, 
Butt, P. D. Evangelifcher Fingerzeig über die Sum 
und Fefttagsenangelien. 3. Leips. 1766. 10 Gr. 
Scherze der Lyriſchen Mufe. 8, Keipz. 760. 4 ©. 
Desfelds, Gotth. Sried. Gedanken von Einwirkung 
guter und boͤſer Geiſter in bie Menfchen. °. ee 
 ztenb. 760. 


Der Arzt eine mediciniſche Wochenſchrift,⸗ Ehre 7 


800. Aemburg, 176.0 '‘ 1 Rthlr. 12 Gr. 
Gedanken Über die Originalwerke in einen Schreiben 
des D. Youngs au dem Verfaſſer des Grandiſon. 
* Ceipz. 760. oo. 5 &. 


— 





die neuefte Eitteratur betreffend. 





. XVIN. Den 1. May. 1760. 
Der, Hundertfte Brief. 


ie fragen, 06 ich auch das Gebichte an 
Maupertuis gelefen, und maß ich von bem 


Gedanken halte, daß die Vorfehung ſich 


nur um bie Art, und nicht um das eins 
seine Ding befümmere? * — Was ich 
davon halte? Das, was ich Überhaupt von 
det Philofophie in Gedichten zu halten pflege. 


Wenn fi) bie Dichter eine philofophifche . 


Larve vorziehen wollen: fo nehmen fie meh⸗ 
rentheils die erfle die beſte. Eine cyniſche, 
ſtoiſche, epicuriſche, oder peripatetiſche, was 


kiegt daran? Genug, daß die Mufe das Vers 


gnügen bat, ſich durch den Bart ein nach⸗ 


benfendes Anfehen zu geben. — Schreiben _ 


Sechſter Theil, S Sie 


“ La Providance ne s'intoreffe point’ & Yindivide, 
mais à l’elpece, 
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. Sie; alfo immer über dieſes Gedicht, Imita- 
tioh de Lucrece, oder fonft eines noch ältern 
Schwägerd, bamit. Sie ſich niemals irren, 
ab die flachen Gebanfen des Dichters auf 

. die Rechnung des Weltweiſen ſetzen. 
Hatte ich bey emem unbekamten Dichter | 
bie Stelle gefunden, .. | | 


Non ne preſumes point, = - 0er 
Que Dieu regle ux detail trop au- defous de lui; 
De nos freles deftins, de notre petireffe, | 
"- TeCien 'occupe point fa füpreme fageffe; 

Quoi notre individu , quoi nös nombreux 


_ ’ beſoins 
Meritent-ils ſur eux de diſtraite ſes foins? 


fo hätte: ich fie vielleicht einem Schmeichler, 
etwa aus den Zeiten Kudwigs des vier⸗ 
zehnten zugeſchrieben. ‚Der Franzoſe, würde 
ich geglaubt haben, wußte den Fehler ſeines 
groſſen Koͤnigs, der ſich ums Detail ſeines 
Reichs gar zu wenig bekuͤmmerte, nicht be 
fer zu befchönigen, als wenn er. die Kegien 
sung Gottes felbft, nur aufs Allgemeine 
einſchraͤukte. Die, Schmeichler haben nur " 

cl .. N 2 gAR - 
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gar zu oft Gott von ‚feiner Höhe herunter⸗ 
gefegt, um ihren irrdifchen Gögen, (wenn 
man alſo reden kann) auf feine Unkoſten 

zu erheben. Uber uns muß Ddiefer Ges: 
—* beynahe laͤcherlich ſcheinen. Mir 
haben das Gluͤck gehabt, von Regenten bes 
herrſcht zu werden, denen das kleinſte De⸗ 
tail ihres weitlaͤufigen Reichs nicht zu 
klein geſchienen hat, ihre vaͤterliche Vor⸗ 
ſorge bis dahin zu erſtrecken. Unſere Peti⸗ 
teſſen "mochten noch ſo tief unter” ihrer 
Majeſtaͤt feyn, fo bald fie uns nur -mpichig 
waren: To fahen wir mit Bewunderung ben. 
Thron ſich bis zu ihnen herablaſfen, und 
wie ein liebreicher Hausvater ſo gar am, 
dein Spiele feiner Kinder mit Theil nehmen. 
Können wir und nun twohl- überwinden, 
dem Hoͤchſten eine Vollkommenheit abzufpres 

a, die wir an unfern Negensen bewun⸗ 
dern? Dber kann ber Regent ſelbſt, ſeinem 
Muſter, der Gottheit, eine Eigenſchaft ver⸗ 
ſagen, die ihn derſelben fo ähnlich. machet? — 
Hein! laſſen Sie ung immer den ‚Zyichter 
von dem Regenien ,. von "den: Meltweiſen, 
un & 2 fogar 
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ſugar von dem Menſthen trennen. Jenem 
it es erlaubt, sum Zeitverkreibe Gedanken 
in Reime zu bringen, bie ber Regent durch 
Thaten verlängnet, ber Weltweiſe durch⸗ 
Grande verſpottet, und der Menſch ſelbſt, 
der ſich ſeines angebehrnen Adels bewußt 
iſt, anzunchmen fi weigern muß. | 
. Hundert und erſter Brief. 
Sie glauben etwa, daß ich nur die Ge⸗ 
finnungen des hohen Verfaſſers rechtfertigen, 
das Gedicht aber Ihrer Kritik voͤllig auf⸗ 
opfern werde? — O Gie irren ſich! Bis 
auf einige Ausdrůcke, getraue ich mir bie 
Gehren in biefem Gedichte, Die Ihnen noch 
fo bebenMich fiheinen, zu vertheibigen. Wenn 
ich fie ja für unwuͤrdig gehalten, auf bie 
Rechnung eined Friedrichs gefchrieben zu 

- werden: ſo gefchahe ed blos biefer wenigen 
Ausdrücke wegen, die allerdings am Rande 
bed Jerthums fliehen. In dieſer dunkeln 
Materie iſt ſehr oft eine bloſſe Bares 
ae Ah ng 








1 277 
tung, der. ganze Unterſchied zwiſchen Irrthum 
und. Warheit. Aber zuletzt kann Die kleinſte 
Unachtfamfeit im Ausdrucke, zu wuͤrklichen 
Irrthuͤmern verleiten. Sie follen fogleich 
ein Beyſpiel ‚hiervon ſehen! Der Hauptfas 
unſeres Gebichtd war: Die Vorfehung 

bekuͤmmert fidy nur um die Art ‚ aber 
nicht um das einzelne Ding. Dieſet 
Sag ift fo, wie er bier ausgedruckt wird, 
irrig und grundfalfiht nicht fo? Ich geſtehe 
ed. Geben Sie ihm aber eine kleine Wen⸗ 
dung, fegen fies Die Vorſehung Handelt 
nur nach allgemeirien Befegen, die dem 
Beten des Ganzen, aber nicht jedes 
einzelnen Dinges zutraͤglich find; fo has 
sen Sie den berühmten Lehrſatz des Vater 
Malebranche, durch welchen ſich, nad 
Bapylens * Geſtaͤndniffe, tauſend Schwie⸗ 
rigkeiten wider die Vorſehung, vortreflich 
heben laſſen; den Lehrſatz, Ben Pope bereits 
durch * Reitzungen der Dichtkunſt verſchoͤ⸗ 
- niert “ “ 


: , S 3 7 7 The 
- © Penfees diverfes fur les Comeres. chap. 234 
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an ne The univerfal caufe Ri 
| . Ads not. dy partieular, but by general laws- 
und ferner · 


J Think we like ſome "weak prince th’e eierne] 
N cauſe, 
“ Prone, for. his favourite, Ri.) renverfe his. laws 2 


In der That iſt dieſe Warheit, von der Lehre 
unſeres Bringen nur in einer feinen Nuance, 
unterſchteden. Sie fagt nicht, bie Vorſe⸗ 
hung bekuͤmmert ſich vicht um das Schick⸗ 
ſal einzelner Geſchoͤpfe, weil der Gegenſtand 
fuͤr die allerhoͤchſte Weisheit gar zu niedrig 
ſey; ſie druckt ſich philoſophiſcher aus. 
Wenn aus. den allgemeinen Geſetzen, ſagt 
fie, die zur Erhaltung des Ganzen die vor 
creflichſten find, in. gewiffen Faͤllen befondere 
Uebel erfolgen, fo ‚ändert bie Vorſehung des⸗ 
wegen nicht das Syſtem der allgemeinen 
Ordnung. Changer lordre de l’univers, ſagt 

Jaquelot eſt quelque choſe de plus haure 
importance infiniment ‘que la proſperitẽ d’un 
homme du bien. ‚Denfelben Gedanken fcheis 
net Ba pbilofopbifthe ‚Dichter, ai 
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haben, nur daß er ihn durch den uͤbereilten 
Ausdruck, La Providence ne sintereffe a Tin 
dividu, etwas verdächtig gemacht hat. Cine 
Kleine Verbeſſerung, la Providence ne s’inte- - 
. terefle pas tanı à Pindividu, gu à lefpece, 
und fein DVernünftiger wird wider dieſen 
. Sat etwas zw fagen haben! 


: Wollen Sie fich völlig überzeugen, daß 
ber durchlauchtigſte Verfaſſer nichts als dieſe 
Lehre in den Gedanken gehabt, und daß er 
ſich blos durch die Unbeſtimmtheit der Worte 
oͤfters verleiten laͤßt, eine andere Sprache 
.:zu führen: fo leſen Sie das Gedichte och 
- einmal aufmerffam durch. : Sie werben fin> 
den, daß alle Gruͤnde, darauf fich dev Ber: _ 


faſſer ftüget,- durchaus: nichtd mehr bewei⸗ 


:fen,. ald. daß. ber Vorfehung mehr an dem 
Ganzen, als den einem Theile gelegen fey, 
daß fie dag, allgemeine Beſte dem befon- 
bern Bellen vorsiehe, daß der eingeſchraͤnkte 
“ Sterbliche,. nur ben geringfien Zheil des 
‚geoffen Plans überfehe, und alfo thoͤrigt 
und verwegen handle, menn er von ber Vor⸗ 

54 . ſehung 





fehung verlanget, fie folle ſeinetwegen - die 
unendliche. Ordnung zerſtoͤren, die bie ge 
fanımten Theile bed Unermeßlichen im Gans 
im umfaſſet. Hier find die. Stellen, 
die mir das meifte Gericht gu baben 
fcheinen! 

Dieu foumit les effets a leyrs premieres caufes, . 
Sür des &v&nemenss il laiſſe aller les chofes; _ 
Ca qui mous gavait bien, ce qui nons pareit wel, . 

Tout concourt en «fer ü fon plan general. 
Le loix, qu’ & ia matiere impofs {a fagefle 
Se bornent au devoir de conferver l’efpece. 
Eh quci! la taupe ayeugle en fon yil fonterrein, 
Doit-elle critiquer les palais de Berlin? 
PReut-elle. apercevoir leur immenfe ätendue ? 
A fa motee de terre elle borne fa vue. 
Maupertsis! Vhomme efl taupe , etroitement 
boms, 
- Par Finftindt de fes fens, il fe trouve enchaind, 
‘Bes jugemens font fnuix, fas Jumieres ttompeufes. 
"Vels ſontnos prtjugesl Phomme d'un regardlouche 
Voit & fanı vivement is malheur quĩ le touche, 
Mais 
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Mais il w'spergoit point ‚dans la totale. \ 

Le bien que fon mal fait & la fociett, 

Atome imperceptible , infefte qui murmure, 

De quel tor wm plains-tu? Que ve aoit ja 
Nature? 

T’avait-elle promis de troudler PUnises .: 

Pogr Feparguer des ſtint, des peines, des ro. 


Hierauf folgteine ungemein rührende Befchreis 

.bung von, her Peſt, die zu Ende des vorigen 

Jahrhunderts in Preuſſen gewuͤtet; und end⸗ 
lich die daraus gezogene ſehr richtige Folge: 


Si ces calamieds troublaient l’ordre des chofes, 

La main du Tot- puiſſaut arreterait leurs caufes; 
. Mais ce qui nous parait un malheur capital,‘ °* 
 Neft rien, quand on le voir dun coup’ dei 
genen ° 2 
Geſtehen Ste mir, aus allen birfen Gruͤnben 
konnte ber Weliweiſe unmoͤglich ‘die ſeltſume 
Folge ziehen, daß ſich die Vorſehung ums 
Bleine gar nicht bekuͤmmere. Ums Kleine? 
"Wo krentten ſich denn in Ber Natur die Grea⸗ 
jen des Griffen und Meinen? Wo fangen die 
J 65 | Ge 
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Gegenftände an, für die Vorſehung wichtig 

genug zu werden? Die Arten find unerheblich 
in Anſehung ber Baztungen, die Untergattu⸗ 
‚geh in Anfehing der höhern Gattırigen; das 
Allgemeine erfennet ein noch Algemeinered 


in Anſehung deffen es wie nichts gu achten 
iſt: wo ‚macht: denn. bie Borſebung den 
Anfong!. | | 


:D nen! tafen Sie und einem erleuchteten 
Sonfe feine fo übel zufammenhängende Gedan⸗ 
ken zutrauen. Beurtheilen Ste Ihn, weder 


aus dem Titel noch aus einigen Zeilen, in. 


‚Welchen fich der Weltweiſe zu vergeſſen ſchei⸗ 
net. Vergleichen Sie lieber die angeführten: 
‚Stellen in. vwolchen ausdruͤckich geſagt 
wird: 


ie aues was wir hier ſehen, ſomohen was wir 


für böfe, als was wir fuͤr gut halten, ge⸗ 
hoͤrt mit om allgemeiien Pie 


” De eingefheänfte Meeuſch ß ehet nur einen 
ſehr gexinge The Diefen — 
| 


> 
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36 Plans und kann das Ganze nicht beit 
u heilen: ' ' . 


- 5 Er ſiehet und fßterinn nur das unglich das 
ihn druͤcket, und begreift nicht, daß fein 
" -Yuglüd ſelbſt das allgemeine Wohl be⸗ 
foͤrdere. 


8— Die Natur iſt nicht verbunden bie Orb⸗ 
nung des Ganzen zu zerſtoͤren um der 
murrenden Inſect, dem Menfchen, Sorge, 
. Muͤhe, und Widerwaͤrugteiten, w er⸗ 
ſparet. 


. 8): Die ſchrecklichſten Hebel, bie ſich a auf Erden 

jutragen, zerſtoͤren: die Ordnung des ganzen 

Weltgebaͤudes nicht, ſonſt wuͤrde ihnen ber 
Aumachtige Einhalt chun. 


Erwegen Sie biefe Sähe, und fagen: ©, 
* man ſich deutlicher erklaͤren kann, daß alle 
Aebel. aus der Welt weg bleihen wuͤrben, wenn 
8. ohne algenieine-Drönung zu "are 

Yu gefches 


aahheiren koͤnnte; daß die Barfehung zwar das 
Intereſſe eines jeden. einzelnen Gefchöpfes 
beherzige, aber nur ‚in dem Verhaͤltniſſe, in 
.  melcyem es gegen dem Ganjen fichees fie-vers 
ſvorgt andy. das Indipidnuum, aber-thegiger als 
Dig Art, einen kleinen Theil weniger, als einen 
groͤſſern, und dieſen weniger als das Kunze, 
Dieſes ift die voͤllige Lehrmeynung des Pat. 
. Mlalebvandye; und ich ſage es noch einmal, 
bᷣlos durch die Unbeſtimmtheit der Worte kann 
Sch ber hohe Verfaſſer haben verlgisen laſſen, 
ge ginigen Stellen von biefen vortreflichen 
kLehren ganz unvermerkt abzukommen. 


2.83% habe mich ſehr vft auf den M Mals⸗ 
Pranche berufen, und um Ste an das Soſcen 
dieſes Weltweiſen wieder zu erinnern, will ich 
zum Beſchluſſe eine ſchͤne Stelle nad Any⸗ 
lens Betrachtung über die Cometen herfes 
gen, in welcher die Gebanfen bei ‚Micdderd 
seläutert werben. „Sch trage feig.Webenfen, 
fast Bayle, Au behaupten, Daß: biejenigg, 
bie das Webhlergehen ber ae 
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„det, Über die Natur der Gottheit fehr wenig 
„nachgedacht haben, und bie Obltegenheiten: 
. „einer Urfache, die alled regiert, nach ber 
„Richtſchnur einer weit niedrigen Vorſehung 
„beurtheilen muͤſſen. Dieſes zeigt einen fehr 
„Kleinen Geift an. Wie? Soll Gott, ber ſo⸗ 
„wohl bie-freyen, als bie nothwendigen Urfas 


= „chen hervorgebracht, und fo untereinander 


„verfet bat, wie fle am gefchickteften find, die 
„NBunider feiner unendlichen Weisheit zu offen⸗ 
„baren, foll er Gefeße einführen milffen, die 
„itvar der Natur der freyen Urfachen angemeſ⸗ 
„fen, aber fo unbeftändig find, daß fie der mins 
„befte Berdruß, der einen Menſchen zuſtoͤßt/ 
„um Untergang ber menſchlichen Freyheit, 
„woͤllig umſtoſſen fol? Ein gemeiner Statt⸗ 
„halter wuͤrde ſich dem Spotte und der Ver⸗ 
achtung ausſetzen, wenn er jederzeit feine 
„Verordnungen aͤndern wollte, fo oft ſichs 
„jemand einfallen laͤßt, wider ihn zu murren, 
„und Gott, deſſen Gefeße auf ein fo allgemei⸗ 
„neß Beſte abzielen, daß vielleicht alle, was 
„und ſichtbar ift, nur eitien geringen Neben⸗ 
„antheil 





, 
® 


&ı 


\ „ante daran hat, Gott fol gehalten ſeyn, 


„von ſeinen Geſetzen abzugehen, weil ſie heute 
dieſem, morgen jenem nicht gefallen; ‚weil ige. 


- „ein Abergläubiger, ben ein Wahn von böfen 


„DVorbedeutungen ängftiget, von dem Irrthu⸗ 
„me, auf ein laſterhaftes Opfer uͤbergehet, und. 


„igt eine fromme Seele, die.aber die Tugend | 


dennoch fo hoch nicht fchäßet, daß fie..den. 

„Mangel.derfelben für die größte, Strafe hal⸗ 
„ten follte, ſich ärgert, daß ein Gottloſer reich 
ziſt, und einer dauerhaften Geſundheit genießt? 
„Kanu man ſich wohl von einer allgemeinen 
„Vorſehung falſchere Begriffe machen? Alle 
„Welt geſtehet, daß das Geſetz der- Natur, 
„das Staͤrkere überwindet dag Schwaͤchere, 
„ſehr weislich angeordnet ſey, und daß es 
„lächerlich ſey, zu verlangen, Gott ſolle von 


„dieſem Geſetze eine Ausnahme machen, fo - 


„oft.ein Stein auf. ein zerbrechliches Gefäß 
* „fält, das dem Befiger fehr Tieb iſt, um dieſem 


„Beſitzer den Verdruß zu erſparen. Iſt nun 


„dieſes, ſo muß man geſtehen, daß die Forde⸗ 


„rung eben ſo lcherlch iz ort folle von. 


„benz 


- 
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„demſelben Geſetz abweichen, ſo oft ſich ein 
„Ungerechter mit bem Raube eines Rechtſchaf⸗ 
„fenen bereichern will, Je mehr ſich der Ruch⸗ 
„lofe über die Eingebungen- des Gewiſſens 


„and der Ehre hinweg feger, Heſtomehr ift er 
„ben. Nechtfchaffenen. an Macht überlegen; 


„Wenn fie fich alfo zu nahe fommen; fo muß 
„ber Rechtſchaffene nach dem Laufe der Natur 


„nothwendig unterliegen. — Die da verlan⸗ 


„gen der Lafterhafte ſoll Frauk ſeyn, find eben 
„ſo unbilig, ale biejenige ‚ welche verlangen 
„ein Gtein foll auf ein Glas fallen können, 
. „ohne es gu zerbrechen‘, denn wie feine Orgas 
„nen befchaffen find, Eönnen die Nahrungen, 
„die er zu fich nimmt,, und die Luft, die er 
„athmet, nach den Gefegen der Natur feiner 


„Gefundheit auf feinerley Weife fchädlich feyn, 
„Die fich alfo über feine Gefundheit beflagen, ' 


„beflagen fich blog „daß Gott ihnen zugefallen 


„die Geſetzẽ nicht veraͤndert, die er eingefibe 


„hat, u. ſ. w. 


25 immmiiEmm—E— 


Es iſt ſehr - Schade, ſetzt Leibnitz, 
der dieſe Stelle anfuͤhret, hinzu, daß Bayle 
dieſen Weg die Vorſehung gu vertheibigen, 
ben er ſo gluͤcklich betreten, ſo bald wieder 
verlaͤßt. Hätte er fortgefahren, was für 
Nutzen Hätte ee nicht ſtiften koͤnnen! 


D. 
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Briefe, 
‚die neueſte Litteratur betreffend. 





XIX. Den.8. May. 1760 
" - . 
-» Hundert und zweyter Brief, 


er zweyte Theil des Nordiſchen Auft 
ſehers ift noch niche bier. Sie müflen fich 
gedulden. — Aber hätte, ich. Ihnen doch 
nie etwas: von biefan Werfe: geichrieben! 
Ich hätte es vorausſehen folfen, wofär man . 
meine Sreymiüthigket aufnehmen wuͤrde. 
Die eine Wolfe, die ber Hamb. Anzeiger 
über meinen Horisont heraufgeführet, * bat 
fich in ein erſchreckkches Ungewitter ansge⸗ 
breitet. Und es iſt Feine unbefannte Stimme 
mehr, bie aus ber finkeen Höhe »effelben 
auf mid) herabbonnert. Es ift die Stimme 
eines Profefford, eines berühmter Profeſſers, 
ber, von ber Grammatik‘ an bie auf ‚bie PHi 
löfophie, feine Lehrbuͤcher geſchrieben bat, 
Sechſter Theil. z ‚Hier 
Man ſehe den zwey und meunzigfen Seidl," 
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Hier iſt der Titel dieſes Ungewitters: Ver 


gleichung der Lehren und Schreibart des- 


Nordtſchen Aufiebers, und befonders 


des Serrn Hofprediger Cramers, mit 


den merkwürdigen Belhuldigungen ge 
gen diefelben, in den Briefen, die neuefte 
Litteratur betteffend,n aufrichtig ange 
ſtellt von Johann Boſedow, Prof. der 
Roͤnigl. Daͤn. Ritteräcad: Nun? wer⸗ 


den · Sie ſagen. Das verſpricht doch auch 


fein Ungewitter. Herr. Bafedow will je 
nur vergleichen; und aufrichtig vergleis 


chen; er vebei ja nur von merkwuͤrdigen 


Befchuldigungen. — O Sie vergeffen, baf 
das Ditelblatt eines Ortans die Meer⸗ 
File iſt. 


Erlauben Sie mir immer, mich ein wes 


nig poßierlicy auszudrücken. Denn wenn 


ich einen ernſthaften Ton annehmen wollte: 
fo koͤnnte ich leicht. empfindlich werben, 
And das wäre ein Sieg, den ich nicht gern 
‚einen Gegner über mich verſtatten wollte — 
Bas Here Baſedow auf den Titel. merk⸗ 
‚, wiöw 

*.@orde 1760, in groß Sam, fünf Dosen. 
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wuͤrdige Beſchuldigungen nennt, heiſſen 
einige Seiten weiter, offenbar falſche, 
grauſame, bis zu einer ſeltnen Grau⸗ 
ſamkeit getriebene Beſchuldigungen. 
Meine Critik if hart, bitter, lieblos, uns 
befonnen:; und zwar, ſo lieblos und fo 
unbeſonnen, daß man Obne Traurigfeic 
an ibre Eriftenz zu unfern Zeiten niche 
denken kann. Sie ift ein Phänomenen, 
defien Wirklichkeit man ohne einigen 
Beweis auf ein bloſſes Wort faſt nicht 
glauben wuͤrde. Ich beſitze eine ſcham⸗ 
loſe Dreiſtigkeit. Ich verleumde. Ich 
habe abſcheuliche Abſichten. Sch: habe 
bag fehwärzefte Laſter begangen. Ich 
habe einen ungluͤcklichen Charakter. Sich 
verdiene den Abfchied der Welt, Cr 
wünfchet aus Wienfchenliebe, daß idy 
mich den Augen der Welt verbergen 
koͤnne. 
Nun da! So einen Freund haben Sie! — 
Wie beredt iſt die Menſchenliebe des Herrn 
Baſedow! Welch einen Spiegel haͤlt ſie 
mir vor! Er ſtehet hinter mir, und zeiget 
Ta mir 


s 
, 
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mie ein ‘Ungeheuer darinn. Ich erſchrecke, 
und fehe mich ums, welcher von ung. beyden 
das Ungeheuer iſt. Diefe Bewegung iſt nas 
kuͤrlich. 

Koͤnnte man haͤrtere Dinge von mir ſagen, 
wenn ich mich auch des Hochverraths ſchul⸗ 
dig gemacht haͤtte? Wenn ich auch den Him⸗ 

mel gelaͤſtert haͤtte? Ich habe das ſchwaͤr⸗ 
zeſte Kaſter begangen. Ich habe einen 
ungluͤcklichen Charakter. Ich verdiene 
den Abſcheu der Welt. Wer iſt denn bie 
Majeſtaͤt, ‚die ich beleidiget habe? „Alle 
„Renner, ſtoͤßt Herr Baſedow in die Trom⸗ 
mete, „alle Kenner der igigen Gelehrfamteit 
„der Zeutfchen, wiſſen die Verdienſte bes 
„Kern Hofprebiger Cramers. Der Bere _ 
„faffer der nach dem VBoſſuetſchen Mufter 
„fortgsfegten Weltgefhichte; der. neuefte und 
„forgfältigfte Ausleger des Briefes an bie 
„Hebrder; ber geiftliche Redner, ber in 
„unfern Tagen kaum fo viel Predigten ſchrei⸗ 
„ben kann, ald die Welt von ihm zu Iefen 
voberlangt; ber ieberfeger bes Chryſoſtomus, 

melden feinem Driginal gleicht , daB er 

\ »durch 
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„durch viele Anmerkungen und Abhanbluns . 
„gen bereichert hat; derjenige, dem wir die 
„befte. Ueberfegung der Davibifchen Palmen 
„im gebundner Schreibart zu danken haben; 
„ber Verfaſſer des Schußgeiftes; berjenige; 
„der an. dem Juͤnglinge, den Bremifchen 
„Beytraͤgen, und darauf erfolgten vermiſch⸗ 
„ten Schriften, einen anfehnlichen Anthei 
„genommen hat; endlich der Verfaſſer der 
„meiften Städe des Nordiſchen Aufſehers, 
„find nur — — ein einziger Mann, welcher 
sin der erſten Hälfte der gewöhnlichen’ Les 
„benszeit ein ſolcher einziger Mann iſt! — 

Sie ſehen, Here Baſedow nimmt daß 
Maul voll, er mag ſchmaͤhen, oder er mag 
loben. Die Hyperbel iſt feine Lieblingsfi⸗ 
gur in beyden Faͤllen. Dieſer einzige Mann! _ 
Nicht zu vergeſſen: er war auch einer von 
ben haͤlliſchen Bemuͤhern, dieſer einzige 
Mann! — Aber ſoll ich ungerecht gegen 
jemand ſeyn, weil ihn ein Schmeichler auf 
eine unverſchaͤmte Art lobt? Nein. — Here 
Eramer iſt allet dings eim verbienter Gottes⸗ 
gehehrter; eine von une Ze ffliaten Gaai . 

| ern. 
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ſtellern. Aber Herr Cramer iſt ein Menſch; 
koͤnnte er.:in einer Wochenſchrift nicht etwas 
gemacht haben, was ihm nicht Ähnlich waͤre? 
Und wenn ich dag und dag an ihm mißbil 
lige, verfenne ich darum ſeine Verdienfe? 
e Ich weis garnicht, was Here Badſedow 
will. File ihn ſchicke es fi) am allerwe⸗ 
nmigſten, der Verfechter. des Nordiſchen 
Aufſehers gu werden. "Er hat.-Robfprüche 
darinn erhalten, bie feine Unpartheplichkeit 
fehr zweifelhaft machen müffen. Ich beneis 
be ihm, diefe Lobſpraͤche nicht, Ich ſpreche 
fie ihm auch, nicht ab. Aber man dürfte 
fagen:; eine Hand waͤſcht die andere. Und 
noch mehr... Herr Bafedomw iſt felbft einer 
von den Verfaſſtrn des Nordiſchen Auf 
ſehers. Es Muͤrde ir ein Leichtes ſeym 
die Stuͤcke u. nennen, bie. ganz gewiß nie⸗ 
mand anders als ‚Er gemacht hat; oder ich 
muͤßte mich. auf die Schreibart wenig vers 
eben. Wem man- nun alſo wermuthete, 
BB: ihm; wicht ·ſawohl um die Wahrheit, 2 
nicht. ‚forvohl. um Die: Ehrached- Herrn Erag 
mw als um ſeine "eigene. Chas, um. die 
—8 Ehre 
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Ehre eined Buchs zu thun fey,. in welchen 
er gerne wolle, daß ein ewiger Weyrauch 
für ihn dampfe; eined Buchs, das er gea 
wiſſer Maaſſen auch ſein Buch nennen 
kann? 

Herr Cramer ſelbſt findet ſich ja durch 
unſere Critick bey weiten nicht ſo beleidiget, 
als ihn Herr Baſedow beleidiget zu ſeyn 
vorgiebt. Denn er ſoll ihrer, in der Vorre⸗ 
de zu dem zweyten Bande, ganz gleichguͤltig 
erwaͤhnt haben. Und warum nicht? Herr 
Cramer iſt ein rechtſchaffener Mann, dem 
es auf feine Weiſe befremdet, wenn andere 
andrer Meinung ſind, und er nicht immer 
den Beyfall erhaͤlt, den er ſich uͤberhaupt zu 
erhalten beſtrebet. Dieſe lautere Quelle gebe 
ich ſeinem Beiragen ‚ ob ihm gleich Herr 
Baſedow eine ganz andere giebt. Die 
„Gelbſtvertheidigung, ſagt er, wenn ſie nicht 
ʒu unvdllſtaͤndig ſcheinen ſollte, muͤßte oft⸗ 
- „male in einem Tone reden, ber von benjenis 
„jenigen, die alles, was fie fehen und-hören, 
„in Fehlern und Laftern verwandeln, für 
„den Ton einer verdaͤchtigen Zufriedenheit 

T4 „mit 


„init ſich felbft Könnte ausgegeben werben. 
„Ueberdbem pflegen Seelen von einer gewiß 
„fen Wuͤrde fo wenig furchtfam und arg⸗ 
„woͤhniſch zu ſeyn, daß fle, wenn ihre Un⸗ 
vſchuld in einem gewiſſen Grabe Flar ift, bey 
„ber verftändigen und billigen‘ Welt feine 
„Verantwortung berfelben zu bedürfen glaus 
„ben. » —- Nicht doch! So ein groſſes Nie 
hat Herr Eramer gewiß nicht affectiren 
wollen. Hätte er. ed aber affectiren wollen, 
fo hätte fein Sreund feinen folchen Commen⸗ 
tarium darüber fchreiben muͤſſen. Cr hätte 


N 


es muͤſſen darauf ankommen laffen, ob mar 


biefen edlen Stol;, den Seelen von einer 
geiwiffen Wurde hahen, von ſelbſt merfen 


werde. Denn nur alsdenn thut er feine 


Wirkung. Keine Großmuch will mit Fingern 
gewieſen ſeyn. Sind es gar die Finger 


eines Freundes, o ſo wird ſie vollends laͤcher⸗ 


lich! ꝛc. 
G. 
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"Hundert und dritter Brief. .” 


*F nicht in der geringſten Aleinigkeit win 
mich Herr Baſedow Recht haben laſſen, 
Lieber ſtellt er ſich unwiſſender als ein. Kind, 
verwirret die bekannteſten Dinge, und ver⸗ 


faͤlſcht auf die haͤmiſchſte Art meine Worte, 


. bie ich, mit vielem Bebachte gewählt hatte. ... 


Sch babe gejtveifelt, 96 man bem Herrn 


Eramer ein poetifches Genie zugeſtehen 
koͤnne. ch babe aber mit Vergnügen bes 
kannt, daß er ber vortrefflichfte Verſifica⸗ 


teur iſt. Sch ‚nehme beybe Ausdrücke fo, 


wie fie bie feinften Kunftrichter der Engläns ' 


der und Franzoſen nehmen. „Ein poetifcheg 
„Genie, fagt einer von ben. erfien, * ben 
ich eben vor mir liegen Babe,“ ift fo auſſer⸗ 


- ordentlich felten, that no coutry än the ſue- 


eefion of many ages.has produced above three 
or four perfons that deferve the title. Tha 
man of rhymes may be. eafıly found; but the 
genuine poet, of a lively plaftic imagination, 


she true Maker ox Creator, is. fo uncommon | 


\ 25 a pro⸗ 
* Dee Verfaſſer des Eflay on the Weitinge and 


EGenius of Pope, ©. ı1ı. “. 
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£ a eprogfiy, t thatone isalmoft tempted tafabferibe 2 


to.the opinion of sir William Temple, where he 
Bys: : „That of all tie numbers of mankind, that 
sive- within the compafs of a thoufand years, for 
„one man that is born eapable of making a great 
„poet, there'may be a thoufand born capabie of. 
„making'as great geherals, or minifters of ftate, 
„asthe moft renowned inſtory. Und ich habe ein 
Verbrechen begangen, daß ich gezweifeit habe, 
8b der Herr‘ Hofprediger ein folcher auſſeror⸗ 
dentlicher Menfch ifi? Wenn er ed wäre: er 
wuͤrde ganz ſicherlich ein fchlechter Hofprediger 
ſeyn. Ebendiefer Engländer erfennetunterfeis _ 
en Landeleuten eigentlich nur drey Männer 
für Poeten, den Spenfer, den Schafefpear; 
beit Milton. Eben derfelbe fpricht Popen 
Ben. Namen eines Poeten fchlechterbings ab» 
Dopen fpriche er ihn ab, Der unter -fo vie> 


fer vortrefflichen Werfen, auch eine Ode auf 


bie Muſik gemacht Hat, die wenigſtens nicht 
fihlechter ift, als bie befte Eramerfche Ode. 
Und wozu macht .er dafuͤr Popen? Eben 
bazu, wozu ich Cramer mache: zu den 


‚gprtrefflichfien Verſi feateut. Und ich habe, 


BE | Cra⸗ 
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Cramern gefhmäht, daß ich‘ ihn mit Pos 
Yen auf. Eine Bank feße? Iſt denn ein Ber. 
‚  Siflcateur. nichts als ein Reimer? Kann mar 
.. ber vortrefflichfte Derfificareur feyn, ohne 
ein Mann von vielem Miße, von vielem 
Verſtande, von vielem Geſchmacke zu feyır? 
Diderot, dee neuefle, und unter ben neue 
unftreitig der befte franzoͤſiſche Kunſtrichter, 
. verbindet feinen geringern Begrif mit bem 
Mamen eines Derfificatenrs. Quelle diffe- 
rence entre je Verfificateur & te Poete! Ce- 
pendant ne croyez pas que je miprife le pre 
wier: fon, tale efl rare. Meis fi vous fäites 
du verfificateur un Apollon, le poete fere 
pur. moj un Flergule. Or füppofez une lyre 
a la main d’Herrule, & vous n’en-ferez pas 
am Apollon: -Appuyez un Apollon für une 
maſſue; jetrez ſur fes epanles la peu du lian 
* — & vous · n'en · ferez pas un He- 
Dieſes ſeltene Talent gebe ich dem 
Serie Cramer, und gebe es ihm in dem 
böchften Grabe: und doc) habe ich ihn ge⸗ 
ſchmaͤht, doch habe ich ihn auf eine unges 
gegen Art seſchmaͤht!. Gin. Kine Schm eich⸗ 
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der nicht: bie unverſchaͤmteſten, Die unwiſſendb 
fen, bie unter der Sonne ſeyn Fönnen? 
Menn fie noch nicht gelernt haben, tie fehr 
mb toorinn:ber Poet von dem Verſificateur 
unterſchieden ift: fo-mögen fie es boch nur 
erſt lernen, ehe ſie einen ehrliche Dann, der 
Es zu begreiffew.gefscht hat, und, fick biefem 
Begriffe aemäß ausbrüdt, darüber chicanis 
wen. Märe bag nicht billig? Oder ſuchen 
He es erfi aus unſern Briefen zu fernen? 
Jeder von uns wird ihnen fügen: wur ine 


. [} 7° Pr KIEWTETEL, 


- Und ber aufrichtige Herr Bafedow! Mi 
* ſeiner Aufrichtigkeit iſt er ein offen⸗ 
varer Falſarius. Ich habe, wenn Sie meine 
alten Briefe nachſehen wollen; Cramern 
den vortrefflichſten Verfifkcateur genennt 
. and "Here Bafedow macht feinen Leſern 
weiß, ich bätte ihn nur einen gutem Verſi⸗ 
RNcateur genennt, und läßt * dieſe beyben 
Worte mit Schwabacher drucken, ald ob es 
weine eigene Worte waͤren. Welch eins 
ſchamloſe Dreiftigfeit! mich ſeines eigenen 
Ausdrucks gu bebienen. SR denn cin got 
0 Seite 9. 
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mit welchem Beyworte men oft eine kalte 
JIronie verbindet, eben das, was der vor⸗ 
trefflichſte iſt, mit welchem Beyworte ſich 
leicht nichts zweydeutiges, nichts ironiſches 
verbinden laͤßt? — Ich ſage ferner: Cra⸗ 
mer beſitzt die beneidenswuͤrdigſte Leich⸗ 
tigkeit zu reimen: und Baſedow läßt mich 
ihm nur eine beneidenswuͤrdige beylegen⸗ 
Ich brauche nicht gern einen Guperlativung . 


ohne Urſache. Und wo ich ihn brauche, will, 


ich, daß mir. ihn mein Gegner. laffe, wenn 
ih an feiner. Aufrichtigfeit‘, mit ber. er fü 
pealet, nicht fehr zweifeln fol. . 
Aber wie elend führt er, auch nach dieſer 
Berfälfihung, die Sache feines: Freundes, 
" Hören Sie doch nur; „Das poetifche Genie 
„des Herren Hofpredigerd, und befonders zw 
„erhabenen und zugleich - lehrreichen Dden, 
»ift zu befannt, ald daß der Journaliſt mit 
„Grunde hätte hoffen koͤnnen, Beyfall zu 
„finden, ba er es ihm deſpotiſch abſprach, 
„und nichts als die Vollkommenheit eines 
„Verſificateurs laſſen wollte. — Es ift zu 
betannt Was iſt denn zu bekannt? Daß in 
en 
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bden Cramerſchen Oden, (well es: doch' mit 
aller Gewalt Oden heiſſen ſollen) ſich Genie 
zeiget? Das habe ich nie geleugnet. Aber 
Genie eines Verſificateurs, und nicht Genie 
eines Poeten. Dieſes ſpreche ich ihm ab; 
nicht jenes. Oder ich müßte glauben, daß 
man ber Vortrefflichſte in feiner Art fepn föns 
ne, ohne Genie zu haben. — Hören Sie doch 
den gufen Baſedow noch ‚weiter: „Ob deſ⸗ 
„ſelben drey Oden, im erſten Theile des Nor⸗ 
diſchen Aufſehers, Anlaß geben, ein ſolches 
„Urtheil zu fällen, werden die Leſer aus fol⸗ 
„genden Strophen ſehen. — Aus einzeln 
Strophen will Herr Baſedow beweiſen, 
haß Cramer ein poetiſches Genie habe? 
Und wenn dieſe Strophen auch bie vollkom⸗ 
menſten von der Welt wären ; fo koͤnnten fie 


= das nicht beweiſen. Hier find fie. 


Aus der Ode über die Geburt Chriſti. 


Erſt wird er niederknien und ſtreiten 
Der Loͤw ans Juda. Ewigkeiten 

Voll Ehre find der Preis des Siegs! 
Er leidet, Bott uns zu verfühnen, 
Dann werden ihm die Voͤlker dienen, 
Wir find die Beute feines Kriegs, 
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‚Nun werden wir mieder den Himmel bewohnen, 
Uns, wenn wir nur kaͤmpfen, erwarten auch Kronen! 
Wie herrlich iſt der Sieger Lohn? 

O kaͤmpfet, o Fämpfet, uns Erönet ben Sohn, 


Aus der Ode Über dag Leiden Jeſu. 
Ich, ewig hab ich es begehret, 0 
Sch babe, Water, dich verkläret, - 
Derflären will ich dich noch mehr. 
Ich harte tief in Qual verſunken, 

Schon mehr ald einen Kelch getrunken, 


- Ach wie ift die Haud fo ſchwer? , 

. Allein ich will fie ‚gang ‚verfühnen, on 
Laßt fie in diefen Wunden ruhn. | 
Vergib, vergib, o Dater, ihnen, “ 


Sie wiſſen, Herr, wicht mas fie thun. 
Aus. der Ode auf den Geburtstag 


- 


tes Königs, 
Da fie dem Throne nahe kamen, 
Ertönt auf einmal ihr Gefang, 
Und alle neunten Sriedriche Namen, 
Und alle nennen ihn voll Dank: 
Uns hat Jehovah fein Leben, 
In einer der guädigften Stunden gegeben, 
Fleug unfer Dank, fleug mit umber! 
Er, der ihn dab, gedenke Seiner! 
Wer liebe nicht feine Beherrſcher? dach keiner 
Wird billiger geliebt, als Mr... - 


J RKRoͤnnen 


. Könner Sie ſich des Lachend enthalten? 
Diefe Strophen follen beiveifen, daß Herr 
Cramer ein Poet ift, und ich ein Verleums 
der bin? Bald bewiefen fie, daB ich ein 
Schmeichker waͤre. Denn wenn nicht in 
ſehr vielen Cramerſchen Oden, ſehr viele, 
viel ſchoͤnere Strophen waͤren: ſo waͤre ich 
es wirklich, und ich wuͤrde mir es nimmer⸗ 

mehr vergeben, daß ich einen ſolchen Saͤn⸗ 
ger den vortrefflichſten Derfificareur ge 
nennet haͤtte. In dieſen Strophen iſt er 
kaum ein leidlicher. | 


” . , 
®. 
. 
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Briefe, 
die neueſte Litteratur betreffend, 





XX. Den 15. May. 1760. 
Hundert und vierter Brief. 


ch habe geurtheilet: „Viele Worte machen; 
einen Fleinen Gebanken durch weitſchweiffende 
Nebensarten aufſchwellen; Iabprinthifche Pe⸗ 
sioben flechten, bey welchen man breymal . 
then. holen. muß, che man einen ganzen 
Sinn faſſen fann: Das fey Überhaupt die 
vorzägliche Gefchicklichfeit beöjenigen von , 
den Mitarbeitern an bem Nordiſchen Aufe 
feber, ber die meiften Stücke gefchrieben zu 
haben fcheine.* Soll ich mein Urtheil wider⸗ 
sufen, weil ed Herr Baſedow für eine. 
Verläumbung ausſchreyet? Es iſt wahr, ich 
habe es mit keinen Beyſpielen beſtaͤtiget. 
Über mit wie vielen will er es noch beſtaͤti⸗ 
get haben? Mit unzähligen? — Ach darf 
das Buch nur. auffallen laffen, wo es aufs 
Sechſter Theil. AM faallen 
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- fallen will, — Aber, wer wird mir abfchreis 


/ 


ben helfen? Und o des armen Papiers, das 
ich fo verſchwenden muß! — Was hilfts? 
Herr Baſedow hat einen zu ſtarken Trumpf 
darauf geet Ich müß, liebe Vand · 
Alſo, € 
„Groffe Benfpiele ber- Froͤmwigkeit und 
„Tugend unter denen, welche ſich durch 


‚Geburt und Wuͤrden über andere Menſchen 
„erheben, find nicht allein fo rührend, fonts . 


„bern auch fo unterweiſend und lehrreich, 
„bag nach meinem Urtheile, felbft die, melche 
site nicht nach ihrer ganzen Gröffe kennen, 


„aus Ehrfurcht und Liebe gegen die Religion 


„das Andenken derfelben zu erhalten und fort 


- „supflangen verbunden find , und von .bet 


„bloffen Furcht, nicht genug.von ihnen ſagen 


„zu können, nie zurückgehalten ‚werben duͤr⸗ 


„fen, Öffentlich" auszubreitem und zu ruͤh⸗ 
vmen, was ſie davon wiſſen, wenn ſich zu⸗ 
„mal alle Stimmen zu ihrem Ruhme vers 
„einigen. ⁊ c.. 

„Die Trunkenheit iſt eine ſo ſchaͤndliche 
„Beleidigung der Tugend; ſir erniedriget 
nn u. den 


+. 
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„den Menſchen ſo tief; die Vernachlaͤßigung 
„und Uebertretung der edelſten Pflichten, iſt 
„den ihren Ausſchweifungen fo unausbleib⸗ 
‚ich, und fie hat fo viele nachtheilige und 
„unglückfelige Einflüffe, nicht allein auf die 
„Wohlfarth derjenigen, welche fich dadurch 
„ber ſchoͤnſten Vorzüge unferer Natur berau⸗ 
„ben, fondern auch auf das Hffentliche und 
„gemeine Beſte, daß ſowohl der Menſchen⸗ 
‚freund, als ber Patriot, unter einer drin- 
„genden Verbindlichkeit ſtehet, für fichre und 
„zuverläßige Mittel beforgt zu fepn, einem 
„ſo gefährlichen Laſter Grenzen zu ſetzen, 
„und den ausſchweifenden Gebrauch heraus 
„ſchender Getraͤnke zu verhindern. ıc. 

Wie gefallen Ihnen diefe Perioden? — 
Aber fie könnten noch länger fyn. — D 
Geduld, ich will Sie auch nur erſt in Athem 
gen. Da find fchon etwas längere. 
3. E. „So forgfältig fich auch eltern 
„in der Erziehung ihrer Kinder beftreben 
„mögen, fie von ihrer erſten Kindheit an 
„zue Tugend zu bilden, und alles zu vers 
„bindern, was ihe Herz verberben, oder bie 

13 „ange⸗ 
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„angebohrne Unordnung deſſelben unterhal⸗ 


' „ten und vermehren kann; fo nothwendig es 


+ 


„auch ift, ſehr frühzeitig mit denfelben, abs 
„mit vernünftigen Wefen umzugehen, bie des 
„Nachdenfend und der Ueberzengung fähig 
„end: So iſt es dennoch beynahe uunnge . 
‚lich, dieſe wichtigen Endzwecke ohne allen 
„Gebrauch ſchmerzhafter Mittel zu erreis 
„hen, ob es gleich eine eben fo unläugbare- 


‚ „Grfabeung bleibt, daß nach den von Nas 


„tur ſehr verſchiedenen Eharafteren ber Kin, 
„dee, einige der Züchtigung mehr, und ame 
„dere derfelben tweniger bebürfen. 
Dber: „So oft ich mich zurüd erinnere, 
„wie forgfältig mein Vater fchon in meiner 
„frühften jugend ben Geift ber Froͤmmig⸗ 
„teit und eine lebhafte Neigung, and Gebor⸗ 


„ſam und Liebe gegen das hoͤchſte Wefen; 


„tugendhaft zu ſeyn, in meine Seele zu 
„pflanzen ſuchte, und wenn mir mein Ge⸗ 
„daͤchtniß ſagt, vor welchen Ausſchweifungen 
„zu denen ich, gleich andern, ſtarke Reitzun⸗ 
„gen und Verſuchungen gehabt habe, dieſe 


„Neigung mich bewahret has So fuͤhle ich 


53 mich 
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. „mich allegeit von ben zaͤrtlichſten Empfin⸗ 
„dungen der Dankbarkeit durchdrungen, ob 
„ich fie gleich durch nichts beiveifen kann, 
„als nur dadurch, daß ich das Andenken 


„feiner Geſinnungen erhalte, und durch fein - _ 


„Beyſpiel andere Väter aufmuntere, Kinder, 
„die fie gluͤcklich zu machen mwünfchen, auf 

„eine ähnliche Weife zu erziehen. 
Wie nun? — Welcher Schwall von Wors 
‚ven! Welche Theiterung an Gebanten! Ges 
danfen? Daß man der ſchaͤndlichen Trun⸗ 
kenheit fleurdn muͤſſe; daß man die Rin⸗ 
der auch manchmal züchtigen mäfle 2t. 
Ram man abgebrofchnere Warheiten mit 
Aufgeblaſenern Baden prebigen? — Mit 
dieſen vier Perioden fangen fich vier verſchie⸗ 
dene Stuͤcke an. Und wenn ich Ihnen ver⸗ 
ihre, Daß ſich dreyßig andere nicht viel 
ertraͤglicher anfangen; bag in allen Mittel 
und Ehde dem Anfange vollkonfen gemäß 
Mind; daß der Verfaffer fehr oft mitien in 
feiner Materie noch weit fehleppender lang⸗ 
weiliger, verworrener wird? werden Sie 
mir auf ein ort glauben? Niche? Ich be⸗ 
43 gehre 


\ 
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gehre ed auch nicht. Aber ihr Athem ſoll 
ed empfinden, Leſen Sie; nehmen Gig 
baben: alle ihre Gedanken zufammen; und 
fügen Sie mir am Ende, was Sie gele 
fen haben. , Ä 
:. „Da. fich, hebt das dreyigfte Stuck an) 
„in unfern Zeiten bie Beftreitung, und Vers 
„achtung der Religion fo weit ausbreitet, Haß 
„fie auch die Geſpraͤche des Umganges vergif⸗ 
„tet; fo iſt es fuͤr diejenigen, welche ſich nach 
vihren äufferlichen Umſtaͤnden in die Gefelle 
„ſchaften der groͤſſern Welt eingeflochten fehen, 
„nicht genug, mit. den Wahrheiten ihres Glau 
„bens befaunt zu ſeyn, und die Gruͤnde einzu⸗ 
„ſehen, bie einen vernünftigen Beyfall wirken, 
„Wer Anfaͤlle zu befürchten hat, der muß 
„feine Sende; er muß ihre Staͤrcke, ihre 
"Waffen, und die Art, wie.fie Rreiten, kennen 
vdamit er. ſich zur Zeit bed Kampfes deſte 
„glücklicher.-vertheidigen könne, Es⸗ſcheinet 
„itvar, Haß man von den Einwendungen 
„wider die Wahrheit nicht unterrichtet zu ſeyn 
„brauche, fobald man fie nicht aus Vorurtheil 

uiid Sewohnheit annimmt; ſobald mon, Be 
' en „betennt, 
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„bekennt/ weil ed. richtige, aberwiegende 
„und unumſtoͤßliche Beweiſe waren, die uns 
z uͤberredeten. Allein wenn man dieſe Wiſſen⸗ 
„ſchaft befigt, und die Schwäche, die. Nich⸗ 
„tigkeit, und beſonders auch bie Strafbarkeit 
„der Einwuͤrfe kennt: So hat man weniger 
„zu befuͤrchten, baß bie Ruhe unſers Vers, 
„ſtandes in ber Wahrheit eine unerwartete 

„und gewaltſame Erfchütterung leiden werde; 
„unfre Vernunft ift ſelbſt von einer plöglichen 
„Unordnung und Verdunklung fichrer; man iſt 
vorbetetteter und geübter, zu wiberfichen, 
„und iſt der rechtfchaffene Mann, ber feinen 
ꝓGlauben liebt, nicht verbunden, denen zu 

„widerfichen; welche bie: guoffen Grundfäße 
„befieiben: amgreiffen, und erittueber Durch 
kuͤnſtliche und: verblendende ‚Schläffe, ober 
„durch Einfaͤlle, welche voll. Witz zu fenn 
„fcheinen, ihrer Würde und gugleich ihres 
„Nutzens zu berauben ſuchen? Vielleicht iſt 
„feine Urberzkugung fü gewiß und unbe⸗ 
„weglich, daß ihn feine Einwuͤrffe irren koͤn⸗ 
„nen; aber wenn er in irgend einem geſell⸗ 
vſchaſtichen Sebrache durch ſolche Zudrin⸗ 


u 4 „gun⸗ 
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„gungen efodert, weiche ihn verbinden, 
nbeleidigte Wahrheiten zu vertheibigen, auf 
„gewiſſe Einwuͤrfe nicht antworten Tann; 
„wenn er nicht fähig iſt, ihnen ihren falfchen 
‚Schimmer von Wahrheit und Vernunft zu - 
„nehmen, und: das Falſche in feindfeligen 
⸗Beſchuldigungen zu entbecken: So wird er 
„wiber feinen Willen bie ſtolzen Veraͤchter 
„ſeines Glaubens in ber Einbildung beſtaͤr⸗ 
„den, daß fie diejenigen, Die ſich für verbun⸗ 
„ben; fie werden fein Stillſchweigen und bie. 
„Bertvirrung,: worein fie ihn. beachten, Tür 
„einen Triumph über fie ſelbſt halten, und 
„ben Schwächern. können fie vielleicht mit 
„geringerer Muͤhe zur Gleichgiältigfeit gegen 
„arbeiten verführen, die er nicht genug 


5 u fe acht ung unter⸗ 


ſucht hat. am 


Bas plaudert ber amt: Sie werden 
ihn ſchon noch einmal leſen miſſen. Und 
wenn Sie denn nun fein Bischen Gedanken 
tweghaben: wollten Sie fich nicht æganen 
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es mit dem ſtebenden Theile feiner Worte, 
eben fo ſtark und ſchoͤner vorzutragen 
Bu ®. | 


Hundert und fünfter Brief, 


Noun frage ich Sie, wenn dergleichen laby⸗ 
einthifche Perioden, bey weichen man drey⸗ 
mal Athen holen muß, ehe fih der Sinn 
fchlieffet; wenn - dergleichen Verioben, bie 
man gefchrieben ober gebrudt, durch alle 
ihre verfchränfte und verfchraubte Glieder . 
und Einfchiebfel, faum mit dem Auge vers 
folgen kann, ohne drehend und ſchwindlicht 
gu werden ; wenn bergleichen Perioden und 
von ber bebächtlichen langfamen Ausſprache 
eines Kamelrebnerd Wort vor Wort zuge⸗ 
zaͤhlet würben, ob wohl Die feurigſte Auf: 
merffamfeis, das befie Gedaͤchtniß fie in ih⸗ 
rem ganzen Zufammenhange faflen, und am 
Ende auf einmal überfehen koͤnnte? Nim— 
wmiermehr. Was habe ich denn alfo für eis 
Berbrechen begangen, wenn ich geſagt habe, 
ber Stil dieſes Verfe gers im Nordug 
Us 


/ 
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Suffeber,. „fen ber fchlechte Kanzeiſtil eines 


feichteh Honmileten, der nur deswegen folche 
Pnevmata herprebige, damit: die Zuhörer, 


ebe fie and Ende derfelben kommen, ben 


Anfang ſchon moͤgen 'vergeffen haben, und 
ihn deutlich hören können, ohne ihn im ge 
vingften zu verſtehen?“ Habe ich etwas an⸗ 
dere als die ſtrengſte Warheit gefagt? Frey⸗ 


lich iſt das nicht ber einzige. ſchlechte Kan⸗ 


Jeiſtil; freylich predigen nicht alle ſeichte 
Homileten ſo: ſondern nur die ſeichten Ho⸗ 


mileten predigen fo, bie in Mitternachts 


Rhetorik das Kupitel von den zuſammen⸗ 
geſetzten Perioden nicht ohne Nutzen ſtudi⸗ 
u haben. on 

Welche invibidfe Wendung aber Herr Bas 
ſebow bdiefer meiner Eritit giebt, das if 
ganz unbegreiflich, Alles nehmlich, was ich 
wider biefen vornehmſten WWerfafler bes 
Nordiſchen Auffebers fage; fol. ich wider 


den. Herten Hofprediger Cramer gefagt ha⸗ 


ben. Dom dieſem, dem Hertn Hofprediger 
Cramer, foß ich mit ſchamloſer Dreiftigs 
keit, ohne ben Geringſten Beweis gefagt 

haben: 


⸗ 
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haben: Sein Stil ſey berfchlechte Kanzelſtiel 
eines ſeichten Homileten ıc. — Traͤumt Herr 
Baſedow ? O fü traͤumt er ſehr boshaft. 
Was habe ich denn mit dem Herrn Cra— 
mer ya ihun? YE Herr Cramer jener vor⸗ 
mehmſte von mir. getadelte Verfaſſer dep 
Nordiſchen Aufſehers: fo ſey er es im— 
merhin. War ich denn verbunden, es zu 
wiſſen? — Doch nein; das will ich nicht 
einmal fuͤr wich anfuͤbren. Ich. will es 
gewußt haben. — Geht denn das widar 
den Heren Eramer:äberbaupt, was wider 
den Herrn Cramer aß. VNordiſchen Auß⸗ 
ſeher geht? Muß die Critik, die eingelap 
- Blätter von ibm trift, alle feine Schriften 
treſſen? Wenn ich; zuum Epempel zu dem 
Herm Baſedow ſagte: Mein Herr, in die⸗ 
fer ihrer; Ausdehnung meines Tadels, iſt 
eben · ſo wenig Billigleit, als Verſtand. Habe 
ich damit geſagt, in allen Baſedowſchen 
Schriften ſey eben f wenig Villigkeit als 
Werhend? | ' 
: ch; habe immer geglaubt, es ſey de 
wii: des Kriticus, ſo oft er ein Werk u 


* 1 | beurs 
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benrtheilen vornimmt, ſich nur auf: dieſes 
Merk allein einzufthränfen; an keinen Vers 


faffer baben zu denken; fich unbefüimmert zu  - 


laſſen, 05 der Werfafler noch andere Bücher, _ 
"08 er noch fehlechtere, oder noch beſſere ger 
ſthrieben habe; uns nur aufrichrig zu fagen, 
was für einen Begrif fich man aus biefem 
gegenwärtigen allein, mit Grunde von ihm 
machen koͤnne. Das, fage ich, babe ich ger 
glaubt, fen die Pflicht des Eriticus, MM 
6 denn nicht?. | 
- Hätte ich gu verſtehen geben wollen, def 
der Vorwurf, Ben’ ich dem vornehmſten Bere . 
faſſers des Nordiſchen Auffebers, wegen 
feiner unleidlichen Schreibart mache, auch 
allen andern Schriften des Herrn Hofpredi⸗ 
ger Cramers zu machen fen: fo wuͤrde ich es 
gewiß ausdruͤcklich geſagt haben; ich wuͤrde 
ben Herrn Cramer dabey genennt haben, ſo 
wie ich es ohne die geringſte Zurlickhaltung 
bey dem allgemeinen Urtheile uͤber feine Oden 
gethan habe. Uber wie konnte ich dab bier 
thun, da ich mir deutlich bewußt war, daß 
| gene Cramer ” Pirat ER 


3, 
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kungen, bie in den Bremiſchen Beytraͤgen 
und den vermifchten Schriften zerfireuet 
And, dieſe Schreibart nicht habe; daß er 
biefe Schreibart von feinem Chryſoſtomus 
and Boſſuet nicht koͤnne gelernet babe? 
Ob er fie in feinen Predigten hat; das 

weit ich nicht: benn biefe habe ich nie geles 
fen. So viel aber weis ich, ‚wenn er biefe 
Echreibart in feinen Predigten bat, daß -ich 
den Herrn Hofprebiger. betaure; baß ich feine 
Zuhörer betaure. Aber es kann nicht ſeyn; 
Ees muß in feinen Predigten mehr Licht, mehr 
Drdnung, mehr nachdruͤckliche Kürze herrs 
ſchen: ober er verkennet die geiftliche Bereb⸗ 
ſamkeit ganz. Welcher Prophet, welcher 


Mpoftel, welcher Kirchenlehrer, bat je daS 


Wort ded Herrn in folchen Eiceronifchen 
Perioden verkuͤndiget? In Perioden, bie 
Eicero ſelbſt nur alsdenn fiochte, wenn er bie 
Ohren einer unmiffenden Menge kügeln, went 
er gerichtliche Raͤncke brauchen, wenn er mehr 
betäuben, als Äberzenzen wollte? 
Und im Grunde find das nichtd weniger; 
als 9 Eiceronifige Perioden, die Arthur Jerome 
. ſnſoe 


gig | mine 


fibe macht. Man ſuche mit Fleiß :bie- aller⸗ 
kingfien aus den. Reden des Roͤmers, unk 
ich will verlosen haben, tmenn man einem 
einzigen findet, in welchem alle etrie 
ſowohl unter der Warten, als umer den 
Gedanken, fo gewaltig: vernachläßigen iſt. 
And: nur biefe Symmetrie, von welcher Arc 
but gar nichtE weiß, macht die langen zus 
ſammengeſetzten Perioden erträglich, beſon⸗ 
ders wenn fie eben fo fekten eingeſtreuet wer⸗ 
pen, als es bie kutzen und einfachen bey 
ihm find, ur 

: Unterbeffen muß bey den Herrn Bafedom 
Goeero doc) derjenige ſeyn, deſſen Beredtſam⸗ 
keit noch groͤſſere Armſeligkeiten des Arthus 
Ironſide decken, und wenn Gott will, gar 
ir. Schönheiten verwandeln muß. Sie erin⸗ 
nern. fi ber eckelhaften Ausdehnung des 
Gleichniſſes von einem Menfchen, ber- ein 
durzes und bioͤdes Geſicht bat. * Hera 
Baſedow gefteht. zwar felbft, daß biefes 
Gleichniß um fünf bis ſechs Zeilen Fürzer 
| feyn fönnte: Aber Fönnen Sie ſich einbil⸗ 
ben, 

2* —2* ihr — * funfrigfen Brief. 
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ben, was er gleichwohl davon fagt? „Iq 
»geſtehe ess, dagt er, einige groſſe Schrift⸗ 
„ſteller, die mehr Demoſtheniſch als Tullich 
‚„nifch figb) würden bier ein fo ausfuͤhrli⸗ 
„ches Gleichniß nicht germählt haben, Aber 
„wer war größer, Tullius ober Demofthes. 
„nes? Viele gute Schriftſteller wuͤrden dies 
„Gleichniß nicht fo haben ausfuͤhren koͤnnen, 
„went. ſie auch gewollt haͤtten. Aber biefe 
wuͤrden ach badurch gezeigt haben, dahz 
„ihnen eine gewiſſe Art der Gröffe in det, 
„Beredtſamkeit fehle, die man an einem 
.. „Eramer mit Chrerbietung ‚ bewundert. — 
Da haben wird! Nun will ich gern nicht 
ſtaͤrker in den Herrn Baſedow dringen; 
num till ich ihn gern nicht auffordern, mir 
doch ein Ähnliches fo ausgerefted Gleichnitßz 
bey dem Zulius zu zeigen. Denn wenn 
er geftehen müßte, daß auch bey dem · Dul⸗ 
lius feines anzutreffen wäre, was Hätten 
wir, nad) der einſichtsvollen Trage: Aber 
wer war gröffer, Tullius Oder Demos 
fibenes? ander zu erwarten, als die 
zweyte Frage: Aber wer iſt groͤſſer, 
Tullius 





XxX 


Kullius oder Cramer? — Lieber will ih 
betvunbern, mit Ehrerbietung bewundern, 
and ſchreien . 

35 —8 . ’ 6. 
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a Bey dem, Verleger iſt zu haben: 
Arderichs Benjamin Anleitung zu den goruchufen 
biſtoriſchen Wiſgenſcheften, avo. Berl. iI60. 20 Gr. 
M Fricd. Compendium univerfz latinitaris ad 
ucdtum lexici ‚Pabro- ;‚Cellarians $vo. Berolini, 


’ 760: 10 Gr. 
Voyagts ‚ & avantures de Jaques Mafle II. Tom. 
sw. Utopie 1760. - 1 Rehle 


_ Reoponfe de sir Manly a ilady Comtefle de Sun» 
erland dans les Lettres de Milady Catesby, 


'$vo. London, 1760. 2 Gr. 
Avantages eu Matiage, Il Tom. 8vo. Bruxelles 
' "1760. 20 Gt. 
Seien €. 8 Gemahrungen über die Religion. 

: 800. 1760, " 10 


Gareiben au einen guten Freurd über das Gleich⸗ 
niß vom verlornen eo. s”. 1760. 2 Gr. 


» 








Briefe, 


bie neueſte Litteratur betreffend 


XXI. Den 22. May. 1760. 
Hundert und fechfter Brief. 


elche verrätherifche Blicke Herr Bafes 
ow in das menfchliche ve fchieffet ! 

















uch meines liegt fo klar und aufgedeckt vor - 


feinen Augen, daß ich darüber erſtaune. — 
Sie erinnern fih, daß mir dad Blatt, in 
welchem der nordifhe Aufſeher bemeifen 
will, ein Mann obne Religion Fönne 
kein rechtſchaffener Mann feyn, misfiel. 
Ich glaubte, es misfiele mir deswegen, weil 
darinn von einem unbeſtimmten Satze un⸗ 
beſtimmt raiſonniret werde. Aber nein, mein 
Misfallen hat einen andern Grund, Herr 
Baſedow weiß, daß es mir deswegen ide 
fallen habe, „teil in demfelben einigen, bie 
„ich ſelbſt für rechtſchaffene Männer. halte, 
„diefer beliebte Name abgefprochen wird.“ 
Seöhkter Und £ Sich 
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Ich erſchrack, als ich diefe Worte zum erſten 
male las. : ich las fie noch einmal, um 
zu ſehen, ob ich wenigſtens nicht ein Viels 
leicht dabey überhüpft hätte. Aber da war 
Fein Vielleicht. Was Herr Bafedow weiß, 
daß weiß er ganz gewiß. Allwiffender Mann! 
rief ich aus; Sie fennen mein Herz fo volle . 
kommen, fo vollfommen, daß — dag mir 
dag ihrige ganz Finſterniß, gang Närhfel 
if. — Mag ich ed doch auch nicht kennen! 
Die vornehmfte Erinnerung, die ich dem 
Auffeber gegen feine Erhärtung eines fo ſtren⸗ 


gen Ausfpruches machte, mar diefe, daß er 


dag Wort, ein Mann obne ‚Religion, 
in dem Beweiſe ganz etwas anders bebeus 
\ gen laffe, ald es in dem. zu beweiſenden BE 
Satze bedeute. Und dieſe Zweydeutigkeit habe 
ich eine Sophiſterey genennt. Der Tert iſt 
luſtig, den mir Herr Baſedow daruͤber lie⸗ 
ſet. Geſetzt, ſagt er, daß es mit dieſem 
Vorwurfe auch feine Richtigkeit haͤtte: „iſt 
es nicht ein menſchlicher Fehler der groͤß⸗ 
„ten Philoſophen, ſich ſelbſt durch eine uns 
Ä vvermerkte Zweydeutigkeit der Morte zur. 
„bie“ 
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„hintergehen F Niemand Hat-noch eine Metas 
„phyſik ohne Fehler gefchrieben, und ich ge 
„traue mir zu fagen, daß bie Fehler in dies 
„ter Wiffenfchaft:mehrentheild aus ber Zwey⸗ 
„bdentigfeit ber Worte entſtehen. Wer mir ſol⸗ 
„che Zweydentigkeiten nicht mit Fleiß braucht, 
„um andere zu nerblendem, wet in ein ſol⸗ 
sches Verſehen nicht oft verfält, wer fich 
„nicht, wenn man ihn feinen Fehler ent⸗ 
„deckt hat, durch neue Zweydeütigkeiten hart⸗ 
„nädig vertheidiget, der kann allemal ein 
„groſſer und verehrenswuͤrdiger Mann ſeyn, 
zund dem fan man, ohne Luft an gelehr⸗ 
„ten Scheltworten, nicht Sophiſtereyen und 
Fechterſtreiche vorwerfen. Sonſt muͤßte fein 
Leibnitz, Wolf, Mosheim, ja fein groß 
‚fer Mann, von feinen Beurtbeilern mit 
. ;Rechf' verlangen können, daß ei mit ſolchen 

unhoͤflichen Vorwuͤrfen möchte verſchont 
bleiben. — Ich verſtehe von der Hoͤflich⸗ 
keit nichts, die Herr Baſedow hier prediget. 
Er: nennet ‚gelehrte Scheltworte, was nichts 
toeniger als Scheltwoͤrte ſind. Wenn ein 
groſer Mann eine: Shi begehet, 


sg 
ich fage, daß er: eine begangen: hat: fo habe 
ich das Kind bey feinem Namen genennt. 
‚Ein andereß waͤre es, wenn ic) ihn deswe⸗ 
gen einen Sophiſten nennte. Man kann 
ſich einer Sophiſterey ſchuldig machen, ohne 
tin Sophiſt zu ſeyn; fo Wie man eine Un⸗ 
warbeit kann geſagt haben, ohne darum ein 
Lügner zu ſeyn; fa wie. man ſich betrinken 
San, ohne darum ein Trunkenbold zu ſeyn. 
Herr Cramer ift ein groſſer und: verehrungb⸗ 
wuͤrdiger Mang. Nun ja; und er fol. «6 
auch bleiben... Uber was verbindet mich 
denn, von ‚einen -groffen, und verehrungs⸗ 
. würdigen Manne in. dem Tone eines krie⸗ 
chenden Klienten zu forschen? Und iſt dag 
der Ton, der einen groffen und verehrungs⸗ 
würdigen. Manne gefäle? Ein folher Mann 
(ehe auf die Warheit, und nicht auf bie 
ve, wie fie gefage wird; und hat er ſich 
to geirret, fo. ift es ihm unendlich lieber, 
wenn man ohne Unſtaͤnde fagt: das und 
das duͤnkt mich. eine Sephiſterey: als weng 
man viel von menſchlichen Fehlern der 
größten Philofophen praͤliminiret, unk 
. — ihn 
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ihn um gnaͤdige Verzeihung bittet, daß man 
es auch einmal fo gemacht bat, wie es 
macht, daß man auch einmal feinen eigenen 
Verſtand gebraucht hat. 


&o viel von der Höflichkeit meiner Crins 


nerung. Nun Hören Ste wie Herr Baſe⸗ 

dow beweifen will, daß mein. Tabel auch 

ungegründet und falſch Fey. . Er analifiret 

is biefer Abfücht das ange Blatt; und es 

ift.nöthig, daß ic) „Ihnen das Skelet, wel⸗ 

ches er davon macht, vor Augen lege. 
„Satz: Beine Redyrfchaffenpeit iſt ohne 

Religion. 


EraerBeaeid. ‚Ein Merhtfihaffener . 


‚fucht die Pflichten, die aus feinen Verhaͤlt⸗ 


ahiſſen gegen andere folgen, alleſamt getreu . 


„und forsfältig-zu erfüllen. Und man bat. 
„auch Pflichten. gegen Gott , -- weiche. ein 
Menſch ohne Meligion nicht gu erfüllen 
att 


achtet. 
Erſter Zuſatz. Polidar, deſſen uner⸗ 


„ſchoͤpflicher Witz über Lehren ſpottett, 


„die vr niemals unterſucht bat, und Leh⸗ 
„sen lächerlich mai. ’ dr ſich ‚darum zu 
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bekammern, ob ſie es verbienen, iſt alſo 


„fein rechtſchaffener Mann, wb er gleich | 


. „feine Zufage hätt, und gumeilen witleis 
„dig ift, welches vielleicht noch.eine Wir⸗ 
‚ „fung des in der Jugend gelernten Cate⸗ 
„chismus feyn kann, den er nunmehe: 
„verachtet. 
Zweyter Zuſatz. Der Menſch hat 
„eine natuͤrliche Neigung zu denen Hand⸗ 
„lungen, die, wenn ſie aus dem rechten 
„Grunde geſchehen, rechtſchaffen heiſſen. 
„Aber dieſe Neigung iſt im hohen Grade 
„ſchwach und unzuverlaͤßig. 
„Zzweyter Beweis. Ein Rechtſchaffener 
„muß eine gruͤndliche Erkenntniß von den 
„Gegenſtaͤnden haben, gegen welche man 
gxrechtſchaffen handeln muß. Indem er zu 
„biefer Erfennmiß koͤmmt, gelangt er auch 
„zur natürlichen Erfenntniß Gottes; und 
. „durch diefe zum Munfche einer Dffenbas 
„rung. Alsdann hat er die Pflicht, eine 
„borgegebene Dffenbarung ohne forgfältige Uns . 
„terfuchung nicht zu verwerfen, vielweniger 
viu verſpotten. Thut er es, fo iſt er (vers 
„möge 
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„möge des erſten Beweiſes) nicht recht⸗ 
„ſchaffen. 

- „Dritter Beweis, Wegen ber Macht der 
„Leidenfchaften ift nicht zu erwarten, daß ein 
„Menſch, der weder geoffenbarte noch nas 
„tärliche Religion hat, die gefelfchaftlichen: 
„Pflichten zu erfüllen geneigt ſey, und alſo 
„in: dieſer eingefchränften Bedeutung ein 
„rechtfchaffener Mann ſeyn koͤnne. Man’ 
„hat aber beffern Grund es zu hoffen, wenn 
„er die Religion in feinem Verſtande für 
„wahr haͤlt, und fein Herz zur Ausdbung Ä 
„derfelben gewöhnt. .. 

Was für eine kleine, nnanſehnliche, ge⸗ 
brechliche Schöne iſt der nordifche Aufſe⸗ 
ber, wenn man ihm feine rauſchende Eins 
kleidung, feinen rhetoriſchen Flitterftaat, feine 
Kothurnen nimt. Kine folche Venus kann 
nicht fagen: ch bin nackend mächtiger, als 
gekleidet. Gegen fie darf Minerva nur ihre. 
Eule zu Felde ſchicken. — Doch lieber feinen 
Wis! Herr Baſedow iſt ein Todfeind von 
allem Wige. Er erwartet Bründe; und wie 
Können Gründe bey. Wit .befleben? - 
4 Erlau⸗ 
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Erlauben Sie mir alſo, eine ganz twoclen⸗ 
Pruͤfung der drey Beweiſe, wie ſie Herr 
Baſedow ausgezogen hat, anzuſtellen. — 
Vor allen Dingen muß ich wegen der Be⸗ 
deutung des Worts ein Mann ohne Re⸗ 
ligion mit ihm einig werden. Ein Mann 
ohne Religion alſo, heißt entweder ein 
Mann, der kein Chriſt iſt, der diejenige 
Religiou nicht hat, die ein Chriſt vorzuͤgli⸗ 
cher Weiſe bie Religion nennet: Das ift bie 


erfte Bedeutung. Oder ed heißt ein Mann, 


ber. gar feine geoffenbarte Religion sugiebt, 
der weder Chrift, noch Jude, noch Türke, 
noch Ehinefer zc. weiter ald dem Namen 
nach iſt, der aber eine natuͤrliche Meligion 
erkennt, und bie Warheiten berfelben auf 
ich. wirken läßt: Das ift die zweyte Des 
beutung. Oder es beißt ein Mann, der ſich 
weder von, einer geoffenbarten, noch von bee 
wotärlichen Religion überzeugen tönnen; ber 
alle Pflichten gegen ein höhere Weſen Täugs 
net: Das ift die dritte Bedeutung. Mehr 
is dieſe drey Bedeutungen follte dab Wort 
ein mann can. Aa nicht — 

llein, 
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Allein, ich weiß nicht wie es gefommen iſt, 
dag man ihm auch eine vierte giebt, und 
ein Mann — ich will fogleich den rechten: 
Ausdruck brauchen, — einen Narren oder 
Boͤſewicht darunter verſtehet, ber über alle 
Religion ſpottet. . 


Nun laſſen Sie und fehen, auf "welche 
von diefen vier Bedeutungen der erfte Des 
weiß paffet. Ein Rechtſchaffener fucht die 
Pflichten, die ans feinen Verhaͤltniſſen 
gegen andre folgen, alleſamt gerreu und 
ſorgfaͤltig zu erfüllen, Und man bas 
auch Pflichten gegen Bott, weldye ein 
Menſch ohne Religion nicht 3u erfüllen 
erachtet. Gut. Aber was für ein Menſch 
ohne Religion? In det erſten Bedeutung? 
Nein. Denn iſt er ſchon kein Chriſt, ſo er⸗ 
kennet er doch als Tuͤrke, oder Jude x. 
Pflichten gegen Gott, und trachtet dieſe 
Pflichten zu erfuͤllen. In der zweyten Be⸗ 
deutung? Auch nicht. Denn auch dieſer ers 
kennet Pflichten gegen Gott, die er zu erfüls 
len trachtet, Bas nur aus ber Vernunft 

85 erlen⸗ 
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erkannte, und nicht geoffenbarte Hlchten! 2 
Ob es bey jenem die rechten Pflichten finds. 
ob fie bey diefem hinlaͤnglich find: Das iſt 


bier die Frage nicht. Genug jener glaubt, 


Daß es die ‚rechten. find ; diefer glaubt, daß 
fie hinlänglich find. Alfo wird der Beweis 
wohl auf die dritte Bedeutung paſſen? Auf 
einen Menſchen, der gar Feine 'pflichten ge 
gen ein hoͤchſtes Weſen erfenner?. Even fo wer . 

nig. Denn gegen biefen iſt der gegenwärtige 
Beweis ein offenbarer Zirfel? Man ſetzt nehm⸗ 
lich das, was er leugnet, als bewieſen voraug, 
und bringt in die Erflärung der Red⸗ 
lichfeie Pflichten, die er für feine Pflichten 
erkennet. Sollte diefer Beweis gelten: fo. 


mag fich der Herr Hofprediger Eramer in 


Acht nehmen, daß ihm ein: Papifk nicht ger 
gen ibn ſelbſt Fehret, und in der nehm⸗ 
lichen Form von ihm erhaͤrtet, daß er . 
Fein guter Chriſt ſey. Der Papik dürfte 
nehmlich nur fagen: Bin guter Ehrift füs 
het die Pflichten, die ihm feine Relis 
gion auflegt; alleſamt "getreu und forg- 
fältig zu erfuͤllen. Yıun lege ihm Diehl 
. —— auch 


* 
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auch Pflichten gegen den Dabfi auf, die 
Pflicht nehmlich dieſes Oberhaupt der 
Rirche für untruͤglich zu halten, welche 
Serr Cramer nicht zu erfuͤllen trachtet 
Der Beweis waͤte laͤcherlich; aber koͤnnte 
Herr Cramer im Erufl etwas anders date 
. antworten, ald was der Mann ohne Re⸗ 
ligion in unſrer dritten Bedeutung, zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung vorbringen wärde? Das 
iſt unwiderſprechlich, ſollte ich meinen, Alſo; 
zur vierten Bedeutung. Gilt der Beweis 
gegen einen Mann, der uͤber alle Religion 
Pottet? Hier giebt ed zu unterſcheiden. Eines 
weder er ſpottet darüber, weil er von den 
Falſchheit aller Religion überzeugt iſt; oder 
er fyottet Sarüber, ohne diefe —S 

zu haben. In dem erſten Falle trift ihn 
der Beweis eben ſo wenig, als den Mann 
pohne Religion in der dritten "Bedeutung, 
Sin dem andern] Falle aber ift er ein Raſender; 
dem man fchlechterdings die gefunde Bernunft _ 
und nicht bloß die Religion abfprechen muß; 
Gegen dieſen hat Herr Cramer Recht; voll⸗ 
| fommen. Recht: ein Raſender, ein 
22 ohne 


‘ 
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ohne gefimbe Vernunft, Tann kein recht⸗ 
ſchaffner Mann ſeyn. 

Und das hat Herr Cramer mit feinem. 
erfien Beweiſe beiviefen! Doch die Wahrheit 
iſt mir zu lieb, als daß ich ihm hier nicht 
mehr einraͤumen ſollte, als er bewieſen hat. 
Aus ſeinem Beweiſe erhellt es zwar nicht, 
daß derjenige, der uͤber die Religion ſpottet, 
weil er von der Falſchheit derſelben uͤberzeugt 
iſt, kein rechtſchaffner Mann ſey: aber den⸗ 
noch iſt ed wahr; er iſt feine. Allen er 
iſt nicht Deswegen kein rechtſchaffner Mann, 
weil: er feine Religion bat; fondern *15 er 
ſpottet. Wer, giebt ihm das Recht, über 
Dinge zu ſpotten, die unzaͤhlige Menſchen 
fuͤr die heiligſten auf ber Welt halten? Was 
kann ih entfchulbigen, wenn er durch Spoͤt⸗ 
tereyen arme Blöbfinnige um ihre Ruhe, 
und vielleicht uod) um ein mehreres bringt? Er 
verraͤth Lieblöfigfeit, wenigſtens Leichtfinn; 
und. Handelt unrechtſchaffen an feinem Naͤch⸗ 
fin. Denn auch fo gar ein Ehrift, dee ger 
gen Mahometaner Äber ben Mahomet foot 
ses, we iter nichts als ſpotten wollte, wäre 
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de fein rechtfchaffner Mann ſeyn. Er Ich» 
ve, wenn er glaubt, daß feine Lehren ans 
ſchlagen werden ; und fen uͤberzeugt, daß 
jede Unmahrheit, die er aufdeckt, fich ohne 
- fein Zuthun von ſelbſt verfpotten wird. 


Bey dem allen fcheinet es, ald habe es Herr. 
. Cramer ſelbſt empfunden, baß er Bier nicht 
eigentlich mit einem Manne ohne Res 
ilgion, ſondern mit einem Religionss 
ſpoͤtter zu thun habe; und zwar auch 
nur mit biefem in fo fern er ſpottet, 
und nicht in fo fern er Feine Reli⸗ 
sion hat. Dehn mas iſt fein Polidar, 
den er in_dem erſten Zufäße feines Bewei⸗ 
fd, zu eine Erempel eined Mannes ohne . 


‚ : Religion macht, anders, ald ein Religions⸗ 


fpötzer? Und zwar noch dazu einer von den 
allerduͤmmſten, dem man unmöglich einen 
Funcken Menſchenverſtand zugeſtehen kann; 
denn er ſpottet über Lehren, die er nies 
mals unterfacht bat, und macht Lebs 
ren läcdyerlih, ohne ſich darum zu. bes 
kümmern, ob fie es verdienen, Und dad 
Sa | BE 
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heißt ein Mann ohne Religion? ER gemahnt 
mich nicht anders, als wenn, man ;einen 
Bahnen beſchreiben wollte; ein Sahmner ſeh 
SR Wenſch ohne Flüge. , - ... 


"Der Beſchluß kuͤnftig. 


eo 
. a»>- 





Bey dem Verleger iſt an haben. 
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Ich wende mich zu dem zweyten Beweiſe. 


Ein Rechtſchaffner muß eine gruͤndlichs 
„Erkenntniß von den Gegenſtaͤnden ha⸗ 
„ben, gegen welche mau rechtſchaffen 
„handeln muß. Indem er zu dieſer Er⸗ 
„kenntniß koͤmmt, gelangt er auch zur 
„natuͤrlichen Erkenntniß Gottes; und 
„durch dieſe zum. Wunſche einer Offen⸗ 
„berung. Alsdann bar er die Pflicht, 
„eine vorgegebene Offenbarung, obne 
„fOrgfäkige Unterfuchung nicht zu vers 
„werfen, vielweniger zu verfpotten, 
„Thut er es; fo ift er (vermöge des er, 
„ften Beweiſes) nicht rechefchaffen, — 
Das ift ein Beweis? Und ein zweyter Bes 
weiß? Wenn. doch. Herr Baſedow fe guf 
Sechſter Theil. 9 ſeyn 
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fegn wolle, ihn in eine ſyllogiſtiſche Form 
zu bringen. Doch er fühlt es ſelbſt, dag 
dieſes Geſchwaͤtze auf ben erſten Beweis hin⸗ 
auslaͤuft; daß es weiter nichts iſt, als der 
erſte Beweis, auf den Religionsſpoͤtter naͤ⸗ 
her eingeſchraͤnkt. Und in wie fern der Sag 
von biefem gilt, darüber habe ich mich ers 
klaͤrt. Cr gilt von ihm, nicht in fo fern er 
keine Religion bat, ſondern in fo fern er 


fpottet. ’ 
Alſo ber britte Beweis: „Wegen der 
Macht der Leidenſchaften iſt nicht zu 
„erwarten, daß ein Menſch, der weder 
„„geoffenbarte noch natuͤrliche Religion 
„Hat, die geſellſchaftlichen Pflichten zu 
„erfüllen geneigt fey, und alfo in diefer 
eingeſchraͤnkten Bedeutung ein recht⸗ 
ſchaffner Mann feyn.Fönne. Man hat 
aber beſſern Brund es zu hoffen, wenn 
„er die Religion in feinem Verftande 
„für. wahr hält, und fein Gerz zur Aus 
„Übung desfelben gewöhnt, Auch dieſes 
Kaifonnement ift fein Beweis unferd Soße, 
Herr VBaſedow hat für gut befunden, 
. ' ‘ | meine 
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meine Einwendung dagegen gar nicht zu vers 
ſtehen. Ich ſage nehmlidg Hier iſt die 
‚ganze Streitfrage veraͤndert anſtatt zu bes 
weiſen, daß ohne Religion feine Rechtſchaf⸗ 
fenheit ſeyn koͤnne, ſucht man nur zaliter 
qualiter fo viel zu erfchleichen, daß es wahr⸗ 
Scheinlicher fey, es werde eher ein Mann 
von Religion, ald ein Mann ohne Religion 
rechtfchaffen handeln. : Aber weil jenes wahrs 
ſcheinlicher ift, if diefed darum unmöglich? 
Und von ber Unmoͤglichkeit ift gleichwohl in 
dem Sage die Rebe: Es kann Peine Rede 
ſchaffenheit ohne Keligion ſeyn. Herr Bas 
ſedow fagt felbft, es folle dieſem Beweiſe 
der zweyte Zuſatz zur Einleitung dienen. 
Und wie lautet der zweyte Zuſatz? „Der 
Menſch bar eine natuͤrliche Neigung 
„318 denen Zandlungen, Die wenn fie aus 
„dem rechten Brunde gefcheben, rechts 
„fchaffen beiffen. Aber -diefe Neigung 
Hiſt im hohen Brade ſchwach und unzu⸗ 
„verlaͤßig. Warum iſt fie ſo fehmgch und 
unzuverlaͤßig? Wegen der Gewalt der 
Reidenfchaften. Und diefe zu bänbigen, 
. | P a das 


02 
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das lehrt ind nur bie Religion? Oder ha⸗ 
ben wir nicht auch hinlänglihe Gründe, - 


unſere Peidenfchaften der Vernunft zu unters 
werfen, die mit unfern Verhaͤltniſſen gegen 


ein höchfted-Wefen in gar feiner Verbindung 
ftehen? Ich ſollte es meinen. Haben wir . 


nun dergleichen: fo kann jene. natürliche 
Meigung zu. rechtfchaffnen Handlungen, fo 


ſchwach und unguverläßig fie wegen ber Leis 


benfchaften immer feyn mag, wenn wir biefe 


ihre Hinderniffe aus dem Wege räumen, 


auch ohne Keligion ftarf und zuverlaͤßig wer⸗ 


ben. Unb-fann fie das, wie flieht ed um 
ben Eramerfchen‘ Beweis? Iſt es nicht 
pffenbar, daß er ihn durch diefen Zufaß ſelbſt 
untergraben hat? Herr Baſedow fage nichts 
Aber die Religion giebt uns noch. mehrere 
Gründe, unſre Leidenfchaften zu bemeiftern ıc. 
Das gebe ich zu. „Allein, habe ich Damals 
ſchon erinnert, koͤmmt ed denn bey unfern 
„Handlungen Blog auf die Vielheit der Bes 
„wegungsgründe an? Beruhet, nicht weit 
„mehr auf der Intenfion derſeiben? Kann 


. | ein einziger Demegungtorund den ich 


„lange 


⸗ 
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slange und ernſtlich nachgedatht habe, eben 
aAbpo viel ausrichten, als swangig Bewegungs⸗ 
aZgruͤnde, deren jedem ich nur den zwanzig⸗ 
„ften Theil von jenem Nachdenken: gefchente 
 ahabe? Wenn Herr Baſedow das nicht 
verſteht: fo kann ich ihm freylich nicht: heise 
fen; und man muß ihm erlauben, fo lange - 
zw fchwagen: als er will. - 5 
, And- wahrhaftig, fein Geſchwaͤtze erregt 
ordentlich Mitleiden. Er raͤumt es ein; ba 
ein Mann ohne Religion ein. fehe under 
ſtimmtes Wort ſey; aber dach, meine. ei, 
habe Here Cramer nicht nöthig gehabt, es 
zu beffimmen Und warum. nicht? „Den 
„herr. Hofprebiger, fagt er, trägt im. Nor⸗ 
„bifchen Auffeher fein Syſtem vor, und hat, 
„die Abſicht night, allen möglichen Chicanen 
„eines Widerſachers auszuweichen. Sonſt 
„hätte er allerdings ausdruͤcklich anzeigen, 
‚anüffen, ob’ er unter einem Manne ohne 
„Religion, einen ſolchen verſtehe, der gan 
 zeine ‚hat, ‚oder nur denjenigen 1%, Kann 
. mann eime gröffere Abſurditaͤt ſagen? Des⸗ 
vegen, weil der Der, Dofguetlan. FR En Ä 
Yo ’ 3 ſtem 
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ſtem ſchreibt, darf er unter eben‘ demfelben 
Worte, bald das, Bald jenes. verſtehen 
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Herr Baſedow wird nie ein Syſtem freie. 


Ben: ich: wette darauf. 


In dem erſten Beweiſe, fahrt er fort, mei | 


net Hert Cramer einen Mann ohne ‚alle 
Neligion; in. dem zweyten einen. leichtfinnis 
sen Spötter der Religion; und in dem brikg 
der wieder einen Mann ohne alle Keligion. 
gls nem Merfaffer eines. Wochenblats, vers 
fichert er, ſey ihm dieſe Vertauſchung erlaubt 
Fa und ith verdiene den Abſcheu 
Welt, und habe das ſchwaͤrzeſte Las 
fler begangen; weil ich Boͤſewicht geglaubt 
Babe: „Der Nordifche Aufſeher müfle und 
„wolle ih Diefer ganzen Abhandlung den Sag: 
„ohne Religion ift feine Rechtſchaffen⸗ 
gheit, in--einer und derſelben Bedeutung 
„verſtehen. “ 
"Das babe ich leider geglaubt. Ja 6 


Gabe fogar geglaubt, daß Herr Eramer uns 


der einem’ Manne ohne Religion, bloß 
einen Mann verftehe, der bie chriſtliche Re⸗ 


Noten er Aweifel Hebel Denn · ich · Voſe wicc 


reüte 
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ſagte Yoraus, Kerr Cramer: wirbe doch 

"etwas haben fagen wollen; er werbe doch) 
lieber etwas falfched (das ihm’ aber wahr: 
feheine), als gar nichts haben fagen wollen. ı 
Run aber, da uns Herr Baſedow fein: 
Hort giebt, daß Herr Cramer wirklid gar 
nichts habe fagen wollen: muß ich mich: 
freplich auf den Mund fchlagen. Sie glaus: 
ben nicht, wie ich mich fchäme! Wollte doch 
ber Himmel, daß ich mich vor den Aus‘ 
gen der Welt verbergen Fönnte! | 
, G. 


Hundert und ſiebender Brief. 


err Cramern muß es alſo hier gegan⸗ 
gen ſeyn, wie es allen gehet, die ihre Ge⸗ 
danken unter ber. Feder reif werden laſſen. 
Man glaubt eine groſſe Wahrheit erhaſcht 
zu haben; man mil fie der Welt ins Licht: 
feßen; indem man bamif befchäftiger iſt, fängt 
man felbf ar, fie deutlicher und beffer eins 
zuſehen; man ſieht, daß ſie das nicht iſt, 
was ſie in der Entfernung zu ſeyn ſchien; 
unterdeſſen bat man fein Wort gegeben; das 
94 wii 
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will man halten ; man drehe fich itzt fo, tgE: 
anders; man geht unmerklich von feinem, . 
Ziele ab; und fchließt endlich bamit, ba man: . 
etwas ganz anders beweiſet, als man zu bes’ 
weiſen verfprach; doch immer. mit der Ver⸗ 
ficherung,. daß man dad Verfpröchene bewie⸗ 
fen babe. Amphora coerit inftirui, currenite: 
rota urceus exit. 

Ohne Religion kann Peine Rechtſchak⸗ 
fenbeit feyn !. dieſen groffen Satz wollte 
Herr Cramer beweifen, um alle Gegner bee: 
Religion, wo nicht auf einmal in die Enge zu 


- treiben, doch wenigſtens fo zu brandmarken, 





daß ſich keiner ſeine Entfernung von der Re⸗ 
ligion mehr oͤffentlich rühmen duͤrfe. Det 
Vorſatz war vortrefftich, und eines eifrig, 
Gottesgelehrten würdig. . Schade nur, daß 
fih die Wahrheit nicht immer nach unfern, 
guten Abfichten bequemen will. Nicht will?. 
D fie wird müffen; wir .verfichen und aufs 
beweiſen. „Denn, ſagt Herr Cramer, ein 
„Menfch welcher ſich rühmet, daß er feine 
„Pflicht der Kechtfchaffenheit vernachläßige, /. 
06 er ſich gleich von demjenigen or 

tet, 
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‚nachtet; was man’ unter "dem Namen · der 


Froͤnmmigieit begreift, iſt — ein Lügner, 
„muß ich.fagen, wenn ich nicht ſtrenge, fons. 

„fondern'nar gerecht urtheilen will; weil er 
„ſelbſt geſtehet, Kein rechtſchaffener Mann 
„gegen Gott zu ſeyn., Da ſteht der Bea 
weis; und er it noch dazu ſchoͤn geſagt? 
Nun will Herr Cramer weiter gehen. Aber 
indem uͤberlegt er ſeinen Beweis noch ein⸗ 
mal: Ein Rechtſchaffener ſucht alle Pflich⸗ 


- „ten zu erfuͤllen, auch die Pflichten der Re, 


„ligion ; nun ſucht ein Mann Ohne ale Res 
„ligion dieſe nicht zu erfüllen, ergo — Dem 
nes hält fie.für. feine Pflichten: “ faͤllt ihm 
ein, ehe er fein Ergo ausdenkt. „Er bi . 
„fie fuͤr feine ? das ift etwas anders. Go 
sfält mein Beweis in die Brüche, Ich ſtri⸗ 
„che ih gern aus; wenn ich nicht alled 
„ausftteichen müßte. Ach muß fehen, wie 
wech mir helfe. — Gecſchwind fehlägt er 
alfo die Volte, und ſchiebt uns für einen 
Mann ohne alle Keligion, einen Reli⸗ 
giongfpätter, einen Dummfopf unter, ‚der 
Über Lehren potter, die er niemals uns 


| | terſucht hat. — „Und fo einer kann bach 
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„Fein rechtſchaffner Main ſeyn ?— Rein Menſch 
wird ihn dafuͤr erfennen. — Kein Beni? 
„Ja, nun habe ich zu wenig bewieſen. Vor⸗ 
„hin zu viel, iſt zu renig: wie werde ich es 
„noch machen, baß ich. mich mit meinem 
„frommteen Paradoxo durchbringe?,, — So. 
denkt er, und ſchleicht fich ſtillſchweigend aus 
dem Paradoxo in bie angrenzende Wahrheit. 
Anſtatt zu beweiſen, daß ohne Religion kei⸗ 


ne Rechtſchaffenheit ſeyn koͤnne beweiſet er 


daß da, wo Religion iſt, eher Rechtſchaffen⸗ 
beit zu” vermuthen ſey, als wo keine iſt. 
Das, ſage ich, beweiſet er; verſichert aber 
jenes bewieſen zu haben, und ſchließt. — 
Nun, ihr Herrn Baſedows 
— — ſovis ſummi caufa elare plaudite 
Wie geſagt: fo muß es Herr Cramern 
bier gegangen ſeyn. Er verſprach etwas zu 
bemweifen, wobey wir alle die Ohren fpigten, 
und currente calamo bewies er etwas, was 
keines Beweiſes braucht. Ich aber, der ich 
mir diefed von dem Herrn Cramer nicht fo 
gleich einbilden konnte, that ihm dabey Un⸗ 
recht, bloß weil ich ihm nicht gern Unrecht 
Kan wollte Sch glaubie neu er * 
ſte 
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ſtehe unter einenr Manne ohne Keligien, 
einen Mann ohne Chriſtenthum; ich hielt 
ihn für einen ͤbertriebenen Eiferer, um ihn 
fuͤr keinen Mann zu halten, der ſo ſchreibt, 


als es in der Hitze des Dipůts kaum zu von 
ben- erlaubt iſt. 


G. 
—8* und achter Brief. 


Aber ich Habe doc; gleichwohl den Herrn 
KHofprediger Eramer zum Socinianer mas 
chen wollen? Ich? Ion sum Gocinianer? ' 
Arthur Ironſide empfiehlt feinen Lefern 
. die Methode, nach welcher ihh fein Vater 
in der Kindheit den Erlöfer kennen lehrte; 
Dieſe Methode beftand darinn, daß er ans 
fongs von der Gottheit deſſelben gänzlich! 
fchwieg, und ihn bloß als einen froınmen 
und heiligen Mann, und als eitten Kinders 
freund vorftelte. Ich mache hierüber die 
Anmerfung , dag ein Kind, fo lange es den 
Erloͤſer nur von biefer Seite fennet, ein So⸗ 
einianer ſey. Folglich habe ich Herr Eras 
‘mern zum Socinianer gemacht ? D Der | 
Bafebow: O Logik! und . 


[4 
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Und Sören Sie nur, was er wider · die 


| Sinnerfüng felbſt erinnert. : Das Kind, 
sfagt er, iſt zu ber Zeit, da es Chtiſtum 
„als einen Menfehenfreund, Wunderthaͤter 


aund Lehrer denkt, Fein Socinianer; denn 
„obgleich ein Socinianer ihn quch ſo denkt. 
„ſo leugnet derſelbe doc) zugleich, daß er 
„auch Gott und ein wahrer Verföhner ſey, 
„und nur burch das⸗letzte verdienet er ben 
. „Namen eined Socinianerd. — Nur durch: 
das Leugnen? Iſt denn aber. das Leugnen 


etwas anders, als eine Zolge des Wider⸗ 


ſpruchs? Man frage fo ein Kind, das 
Ehriftum nur als einen Denfchen fennet: war. 
nicht Chriſtus auch wahrer Bon? „Gott? 


x „das wüßte ih nicht. — Sa, er war es 


ganz gewiß. — „U, nicht doch; Papa, 
„der mix fo viel von ihm-gefagt hat, hätte mir 


„das fonft auch wohl gefagt.“ Nun leugnet 


das Kind. Nun ift das Kind erſt ein Soci⸗ 
nianer? Ober von .einer andern Seite, Das 


"Kind eines Soeinianers, dad ben Lehrbegriff 


ſeines Vaters eingeſogen hat, aber von keinen 

Leuten weis, die Chriſtum fuͤr mehr als einen 

groſſen und heiligen Mann halten, das alſo 
mit 


J 
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mit dieſen Leuten noch nie in Widerſpruch 
gerathen koͤnnen: das Kind iſt fein Soci⸗ 


nianer? Armſelige Ausfluͤchte! 
Neſtor Ironſide rechtfertigte feine Me⸗ 


thode damit, daß man auch hier von dem. 


Leichten und Begreiflichen zu dem Schwe⸗ 


rern fortgehen muͤſſe. Ich erkenne dieſe Re⸗ 


gel der Didaktik; ich erinnere aber, daß die⸗ 


ſes Leichtere, von welchem man auf das 
Schwerere fortgehen muͤſſe, nie eine Ver⸗ 
ſtuͤmmlung, eine Entfräftung der fchweren 
Warheit, eine. folche ‚Serabfekung derfelben 
fen miäffe, daß fie dag, was fie eigentlich 


feyn follte, gar nicht mehr bleibt. „Und 


„daran, fahre ich fort, muß Neſtor Iron⸗ 
„ide nicht gedacht haben, wenn er es, nur 
„ein Jahr lang, dabey hat. können bewen⸗ 


„ben laffen, den göttlichen Erlöfer feinem 


„Sohne bloß ald einen Mann vorzuftellen, 
„ben Gott zur Belohnung feiner unſchul⸗ 
„digen Kindheit, in feinem dreyßigſten 
„Jahre mit einer fo groſſen Weisheit, als 
„noch niemals einem Menſchen gegeben wor⸗ 


„den, ausgeruͤſtet, zum Lehrer aller Mens 


„ron verordnet, und jugleich mit der Kraft 
n ur „begabt 


N 
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‚begabt habe, ſolche Herrliche und auſſerrr⸗ 
p»dbentliche Thaten zu thun, als fonft niemand 
„auffer ihn verrichten können, — In dieſer 


Stelle habe ich, nach bem Herrn Bafedow, 


nicht. mehr ale zwey Verfälfchungen began⸗ 
gen. Denn.er fragt: Steht denn im Nor⸗ 
diſchen Aufſeher etwas von einem Jahr⸗ 

lang? Werden daſelbſt die vortrefflichen 


Eigenſchaften des sSeilandes, für eine 


Belohnung feiner unfchuldigen Kinds 
heit ausgegeben - 

aAntwort auf die erſte Frage: Das Jahrlang 
iſt freylich mein Zuſatz, aber ich ſollte meynen, 
ein ſo billiger Zuſatz, daß mir Herr Cramer 
Dank dafür wiſſen ſollte. „Ein Kind, ſagt 


Herr Baſedow, iſt fruͤher faͤhig zu faſſen 
„baf der Heiland ein gehorſames Kind, 


„ein weifer und unfchulbiger Manır, ein geofs 
‚fer Lehrer, Wunderthäter und Menfchens 
„Freund war, als es feine Gottheit und Erloͤ⸗ 
„fung faffen kann.“ Wie viel früher? We⸗ 
higer als ein Jahr? So muß bie Erfamtniß 
des Kindes mehr als menfchlich zunehmen; 
oder der Uebergang von bem einen Sage zu 
dem andern muß ſehr gering ren 


) 


z 
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Eich Abſcheu der Welt! Ich feße nur ein, 
Jahr, wo ich vier bis fünf Jahre hätte ſetzen 
koͤnnen. | 
Antwort auf bie zweyte Frage: Ja, allers 
dings laͤßt es der Auffeher den Neſtor Iron⸗ 
ſide ſeinem kleinen Arthur ſagen, daß die 
vortrefflichen Eigenſchaften des Heilandes eine 
Belohnung ſeiner tugendhaften Kindheit ge⸗ 
weſen waͤren. Neſtor, ſagt er, habe ihn 
erzehlt, wie unſchuldig, wie lehrbegierig, wie 
fromm, wie gehorſam das Kind Chriſtus ge⸗ 
weſen ſey. „Und darum, läßt er ihn fort⸗ 
„fahren, darum hätte er auch täglich an Weis⸗ 
„heit And Gnade vor Gott und Menſchen zu⸗ 
„genommen; er waͤre die Freude, dag Wohls 
„gefallen und die Bewundesung aller feiner 
„Freunde und Bekannten getvorden, und Gott‘ 
„hätte ihn endlich, nachdem er feine unfchul, 
„dige Jugend in der Sulle und Zufriedenheit 
„mit der Armuth und dem Mangel feiner Ael, 
„tern zurück gelegt hatte, in feinem drehßig⸗ 
- „ften Jahre mit einer fo groffen Weisheit aus⸗ 
„geruͤſtet 2» Das iſt eine zuſammengeſetzte 
periodus conſecutiva, und das Darum, wo⸗ 
mit die Periode anfängt, muß auf alle Glie⸗ 
Ä 0 der 
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der derſelben gezogen werden. Wenn ich alſo 


iefe: Darum, weil er ein fo unſchuldi⸗ 
ges, lebrreiches, frommes, geborfames 


‚ Bind war, rüftere ihn Gott in feinem 
dreyßigften Jahre mir fo groffer Weiss _ 


beit aus ꝛc: fo habe ich hoffentlich nicht 
falſch conſtruirt. Und wofür hätte der junge 
Arthur die. Wundergaben, womit Ehriftug 
in feinem dreyßigſten Jahre ausgerüftet warb, 
auch anders halten können, als für Belohnun⸗ 
gen und Folgen feiner tugendhaften Kindheit? 


Er wuße ia fonft nichts anders von Eprifto? 


©. 


Briefe, 
bie neuefte £itteratur betreffend. 
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Hundert und neunter Brief. 


arum verſchweigt der Criticus bie 
„Rechtfertigung, die Herr Cramer ſeinem 
„Rathe (einem Kinde den Erlöfer, vors ers 


"fie nur als einen frommen und heiligen. . 


Mann vorzuftellen) „wahrlich um ſchwaͤche⸗ 
„rer Perſonen willen, als ein Journalift ſeyn 
„Tolte ‚ in demfelben funfzigften Stuͤcke zuge⸗ 
” fügt Hat? — So fragt Herr Baſedow, 
"und wahrlich in einem Tone, daß ein treu⸗ 
herziger Leſer darauf ſchwoͤren follte, ich 
"hätte: diefe Rechtfertigung aus bloſſer Tuͤcke 
verſchwiegen. Und ich bin mir doch bewußt, 
daß ich fie aus bloffem Mitleiden verſchwie⸗ 
gen habe. 

- Denn tie lautet dieſe Mechtferfigung? So 
wie folget: „Mein Vater fand felbft in dee 


Offenbarung eine Anleitung zu einer vor 


Sechſter Theil, 3. „age 


334 ——— 

„züglichen Art des Unterrichts in dieſen uns 

| er nochwendigen and unentbehrlichen Leh⸗ 
„ren, und zwar ſo wohl in der vortrefflichen 
„Rede, die Paulus vor den Athenienſern, 
„als in det Schutzrede, die er vor dem Land⸗ 
„Peget IE ab dem Koͤntge Agrippa Hielt. 
„In beyden redet er von Chriſto: aber auf 
„eine ſolche Art, die uns lehrt, wie man 
„diejenigen von ihm unterrichten muͤſſe, die 
‚noch gar feine Erlenntniſſe von feiner erha⸗ 
„benen und herrlichen Perſon haben. Er 
ſchwieg mit einer bewunderns wuͤrdigen Weis⸗ 
‚heit in. dem erſten Unterrichte, den er den 
‚„Ulhenienfern gab, von den ſchweren und 
‚tiefiten Geheimniſſen des Ehriftenehnmg. 
„Er Feng damit an, daß er ihnen einen 
„Begrif von der Gottheit bepgubringen fuchte, 
(„Die Schöpfung und Regierung der Welt 
von Gott, und feine Borfehung, die Schuls 
wdigfet ihn kennen zu lernen, und feinen 
Beſetzen zu: gehaechen, und das künftige 
„Gericht durch einen Menſchen, den «x 
‚bag erfehen, und deswegen von den Tods 
„„ien erweckt hätte, waren bie erfien Lehren, 
„bie er ihnen verkinbigte:. and er wählte fie 
„offen⸗ 


⸗ 


X 
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oſſenbar deswegen, weil fie Ähm einite 
obgleich falſche — 2*— davon hatten, E⸗ 
vwenig ſagt er das erſtemal von Chriſto, ob 


ste gleich genug ſagte, ihre Neubegterde unß 


 „Wafmertfamkeit zu reitzen. Lehren von air 


vnem tiefern Jahalte wuͤrben eine gan Isis 


adrige Wirkung hervorgebracht, und Ihre. 


erfand nicht ſewohl erleuchtet, als ber⸗ 
wblendet haben. Man fieht bdiefen groſſen 
askehrer ber Möller in ſeiner Schutztebe dor 

achelie und Agrippa kine aͤhnliche Methobe 
xbesbachten, und ihn ans ben behren von 
„beit Hellande bee Weit bazjenige meh 
hen, wat von einem noch Ymuntertichkes 
ten Werſtande am keichteſten gefafft werben 
bonnte. Cr machte hneu Ehriſtum, wei⸗ 
yches beſonders merkwaͤrdig iſt, zuerſt nicht he 
„einen Veeſoͤhner, der fuͤr bie Nenſchen eine 


„Balkonen Genugchuung getetfler Höre, one | 


udern als denbehrer des menſchlichen Befehlen 
‚„belannt, als ben, ber verkuͤndigen faire ai 
AMicqht dem Wolke Iſtael und den Serben, 
Dow won bei Seinigen hu) „it bolltom⸗ 
at graͤndlich, ah * Gckiafs u fu 
* 3 
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„als daß er ihrer erwehnen duͤrfte. Maun 


bdarf nicht fagen, daß das Apoſtoliſche Exem⸗ 
»‚pel deswegen, weil Heiden und Juden Meis 


„nungen haften, die den Geheimnifien des 
„Ehriftenthums gerape entgegen gefett waren, . 


„einem ſtufenweiſe zunehmenden Unterrichte 


„der Kinder nicht zur Rechtfertigung dienen 
„koͤnne. Denn erftlich erhellet doch fo viel 
„daraus, daß es nicht Fegerifch fen, von 


- „Ehrifto anfangs dasjenige zu fagen, was 
„weniger twunberbar ift, und vors erſte von 


„ben Schweren und Geheimnisvollen zu 
„ſchweigen. Zweytens ift dag Unvermoͤgen 
„kleiner Kinder, den Ausdruck ber Geheims . 
„niffe. zu verſtehen, gewiß eine eben-fo wich⸗ 
„tige Urfache diefer Lehrart, als bie Vorur⸗ 
„theile ber Juden und Heiben, 

Herr Baſedow glaube ja nicht, daß ich 
auf dieſem Einwurfe, den er fich felbft macht, 
und felbft beantwortet, beſtehen werde, Und 
warum nicht? Weil er eine Kleinigkeit old 
unfteeitig. vorausſetzet, an der ich mir. die . 
Freyheit nehme, noch fehr zu zweifeln. An 
der ich zweifle? Die ich (chlechterbings leugne. 
Und weichee iſt dieſe Kieinigkeit? Nur vi 

da 


\ 


—— nn 357 
daß Paulus bey beſfagten Geligenheiten ber 
ſagte Methode wirklich gebraucht habe. 
Dieſes, wie geſagt, lengne ich. Urtheilen 
Sie, ob ich Grund habe. — zZuerſt von der 
Diebe des Appſtels vor den Athenienſern. * 
Der Apoſtel wird vor Gerichte gefuͤhret, 
und er foll da ſagen, was dieſes für eine 
neue Zchre fey, die er lehre. Ex. fängt an 
zu veden;. wirft, ihnen ihren Aberglauben vars 
wdeinget auf den: wahren Begriff einer einzie 
gen höchtten Gottheit, der ihren eigen Weis 
fen nicht gang unbekannt geweſen feys und 
eilet zu der: Sache zu kommen, die man 
eigentlich von. ihm zu wiſſen verlangt, zu 
feiner neuen Lehre, Die Worte, Und zwar 
hat Gott die Zeit der Unwiſſenhei übers 
feben; nun⸗ aber gebeut er allen Men⸗ 
ſchen an allen Enden Buſſe zu thun; 
biefe Worte, ſage ich, ſollen den Einwurf 
vorlaͤufig beantworten-, den man don der 
Neuheit feiner Lehre. hernehmen könnte» 
und. nun iſt er uf. einmal, Mien in: feiner: 


Waterie: Darm, daß er einey Eng ge⸗ 


ar hat: avf welchen er richten will ˖ den 
2 3. J | ‚3 Kreis 
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Kreig des Erdhodens mit Gernbkigteis 
durch einen Mann, in welchem ers be⸗ 
ſchloſſen Das, und Jedermann fuͤrhaͤle 
den Glaͤuben, nachdem um ihn hae wor 
den Todren anfermete Das find HR 
Saͤtze, Aber: die er ſich nunmehr weiter det⸗ 
breiten teil. bie en ben. Aghenienfern in ben 
. Yolge Feines Rebe näher erklären will, Aber 
was gefchieht? Da; fie hoͤrren die Alsfer« 
flehunng dev Topten, da hattens etliche 
ren Spore, etliche aben ſprachen; wir 
mollen dich davon weiter ‚hören, “ 
waren Theil Epikurer; Theils Stoifee, ‚Die 
den Apoſtel von Geriähte. geführt: hatten. 
Die Epikurer ſpotteten bie Etbiker wurden 
‚Der jene. lachens biefe- gaͤhnen? Feiner beſtehl 
auf ſeiner Anklage, imd alſo 'gieng‘ Pau⸗ 
Ins: von ihnen. Nun frag’ h; wie kann 
mm dieſes für eine gane; voliſtaͤndige Re 
do dei Apoſtels halten/ Es iſt ja offenbar 
nichts mehr, als der bloſſt Anfang einer Mes 
de. Er ward unterbrochen ; mar: wollte 
Hin dichẽ mehr hoͤren, als ee nun eben anf - 
das farm; :monon Herr Cramer ſagt, baf 
CH; vorſetzlich mit einer bewundep 

wur⸗ 





würdigen Weleheit im dem: enfbew Kantons! 
richte verſchwiegen haben Verſchwiegen ?: 
Verſechweigt man das, wazu Wen’ umg vnicht 
kommen läßt? Paulus erwaͤhnt des Glaus 
hens, erwähnt des Gerichtan aber feine Iu⸗ 
hoͤrer gehen for... Lag die Vrſtche alſo im; 
ben Paubuß, lag ſie allo: in ſagar didakti⸗ 
ſchen Klugheit, von dem minder. Wunderha⸗ 
ven anzufangen, daß er ihnen van dieſemn 
. &lauben- nicht mebr ſagte? daß er Re den 
Mann richt näher kennen lehrte, durch wel⸗ 
chen Gott dem reis bed Erdbaden richten 
wolle? Here Crawer macht, zu meinem nicht 
geringern Enſtaunen, aus bien. Manne« 
einen. Menſchen; aus -biefew- Manne. 
den Petrus mit einer iht Ab am best. 
ſten bewußten Winghalid *,.:hen Mann 
won Goet neunt, eiren Menſchav· Ich 
moͤchte hoch miſſen, ˖wie er dieſe Vertau⸗ 
ſchung bey unſern Eyegeten verautworten. 
woſite. Sie jſt ganz. gewiß unverantwoart⸗ 
Kb; ob ich fiR gleich ſuͤr weiter gar nichts 
angehen mill;.. us fuͤr aim Ueberej⸗ 
kung des Herru Ösen "Oi Paus 

Ta 3%& lus 
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Ins weiter reden · kͤnnen, ſo wiirde fein zweye 
tes Wort unfehlbar von ber Gottheit dieſes 
Mannes geweſen ſeyn. Denn er beobach⸗ 
tete in dieſem Punkte die nienſchliche Klug 
beit des Herrn Hoſpredigers fo wenig, daß 
er ſchon vorher zu Athen auf dem Mark⸗ 
te alle Tage, zu denen, die ſich herzu⸗ 
fanden, von der Gottheit Chriſti geſprochen 
hatte. Wie hätte fonft der heilige Befchichts 
ſchreiber binzufeßen können: Erliche ‚aber 
der SEpicurer und Stoifer, Philoſophi 
zankten mit ihm, und etliche. fprachen: 
Was will dlefer.Zotterbuabe fagen? Etli⸗ 
che aber: Es ſiehet, ale. wolle er peue 
Bötter verkändigen. :Das macht, er⸗ 
Batte das Bovangekum von Jeſu, und 
von der Auferftebung ihnen verkuͤndigt. 
Man übellege die: Werte: „Es ſcheinet als 


-„mwolle er neue: @ötter - verfändigen ; das 
machte, er hatte ihnen das Evangelium 
„bon Jeſu verkuͤndiget.“ Nichts kann deut⸗ 
licher ſeyn. Folglich kann Herr Cramer 


ans ber obigen Rede für ſich nichts fchließ 


ſen. Erſtlich, weil ſie nicht ber: erfle Un⸗ 


terricht war, ben der Apoſtel den Athenien⸗ 
. fern 





——— 360 


ſern Hab} und zweytens well es eine unter⸗ 
brochene Rede war. Vieimehr kann man 
den’ Herrn Cramer aus dieſem Exempel 
pPxumlich widerlegen; weil es drittens offen⸗ 
bar iſt, daß der Apoſtel gerade das Gegens 
theil von dem gethan hat, was er ihn th 
laͤßt; daß er feinen Unterricht ohne Umfchtveife 
von der Gottheit Ehrifti angefangen hat. 
Denn er ſchien neue Goͤtter zu verfünbis 
gen, weil er ihnen dad Evangelium vom - 
Jeſu verkuͤndigte. 
Ich haͤtte hier eine feine Gelegenheit, ges 
lehrte Bücher zu pluͤndern, und meinen 
Briefe ſelbſt — ein gelehrtes Anſehen zu 
geben. Aber wer betrachtet gern etwas durch 
ein Vergroͤſſerungsglas, was er mit bloſſen 
Augen deutlich genug ſehen kann? Erlauben 
Sie «mir unterdeſſen, nur einen einzigen 


Mann anzufuͤhren, deſſen exegetiſche Gelehr⸗ 


ſamkeit ein wenig mehr auſſer Zweifel ge⸗ 
ſetzt iſt, als des Herrn. Cramers oder meine. 
Es iſt D. Heumann. Herr Baſedow ſey 
ſo gut, und leſe dieſes wuͤrdigen Gottesge⸗ 
lehrten Erklaͤrung der Apoftelgefchichee, 
wenn er die Meinung ſeines Freundes von 
| 835 ber 
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Vers widerlegt und vertunufen finden will. 


Gleich Anßangs aehenft-der Diastor der Dara 
ſtellnugen, webhr Sebaſthau Behenidt, uuh 
Sranciscus Fabricius von dieſen Rede Ir 


"Sipoftels gemacht haben, und Tagkı „Bruder 
saber kann ich Durinn keinen Weufal geben. 


„wenn fie glauben, es habe. Naulus biefe 


Mede an die Profeſſoren der Stoiſchen uk 


AEpicuriſchen Weisheit gehalten. und daher 
bie Lehren der Vernunft van Gott fer ber 


zp hiloſophiſchru Lbeologie vornehmlich vorge⸗ 
7 zteagen, Der letztere, Fabricice, will au. - 
sdie Klugheit unſers heiligen Aeduers zeigen: - 
- "aund firchet ſie auch darinnen, daß Panluk 
" „Bots nicht den Gott Abrahams, Marc unh. 


Jacobs genennet, auch feine Labeen nicht au 


„den Prophemen, ſondern aus beideiſchen Pot⸗ 


„ten, beſtoͤtigt, wie auch Jeſum wicht einmaf 
„mit Namen genennt habe, Wie unbedacht⸗ 
Aam iſt doch dieſetee Wird nicht auf dieſt Weif 


«Paulo faſt eher die Klugheit bengeleot, melche 


„bie Jeſuiten in. Cbina anoͤben, deren Veleh/ 
„zungeliugbeit ven ihren eigenen. NReligions⸗ 
Dewondeen gemihpiliiget wird: * 


2 
Ct 
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fagen CAR zu dieſor Stelle? Der Doctor will: 
son feiner Bekehrungsklugheit wiſſen, die 
der Hoſprediger eine bewpundernswäsdige. 
Weisheisnennt, 4 fänbieg mir einer bes. 
wunderutzwuͤrdigen Wirisheit in dem er⸗ 
"fen Unterrichte, den en den Arhenienfern 
gab, von den ſchweren und tiefſten Ge⸗ 
beimniffen des Chriſtencthums. Die Rede⸗ 
Die der Apoſtel auf dem Aredpago hielt, mag 
Der: erſte Unterricht nicht, Ben-er den Arßeniene 
fern gab; und in dem vorhergegangenen erſten 
Unterrichte, ſagt der Doctor ausdruͤcklich / 
ehrte Paulus, Jeſus fe der Sohn Gotte®; * 
„Die Spötter nennten Jeſum eitten neuen mid 
„fremden, Bas ift, bißhek'unerbärten Bott. 
Sie ſagten neue Goͤtter, und meinten doch 
„nur den von Paulo gepredigten Jeſum. Dieſe 
„Art zu teben iſt gewoͤhnlich, wenn man inde- 
afinite redet ıc, Ehen fo ausdruͤcklich behaup⸗ 
ger der Doctor, daß Paulus in ber gebachten 
Rede ſolbſt, allerdings von den eigentlichen 
Glaubenslehren würde geredet haben, wenn 
pn das laute Gelächter der ſpetiſchen Zuhoͤrer 
nicht 
» ©. deſſen Erklarung des neuen Teſtaments, Seite 
266 bes ſechſten Theiles. 
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+ nicht eufgufißren gegwurgen haͤtt. Erxr Irflaͤrt 
die letzten Worte wie zegyu war Mrd, die 


„Slaubenslehren allen: Deufchen- vertpagen, 
„uud fie belehren, daß, die Seligkeit, zu erlan⸗ 


„gen,. der Elaube an Jeſum das einzige Mit⸗ 


„tel ſey. Er ſagt nicht, daß der Apoſtel den 


Athenienſern nur deswegen von-einam-Fünfti« 
gen Gerichte durch einen Mann, den Gott 
- Bas erfehen, geprediget, weil dieſes eine. Lehre 
gemefen ſey, von: welcher fie fchon einige, ob⸗ 


gleich; falſche Begriffe gehabt Hätten. fonbern 
er ſagk, daß es des wegen geſchehen ſey, weil 
Paulus durch dieſe drohende Vorſtellung bed 
Gexichts, ſeine Zuhoͤrer aufmerkſam machen, 


und bewegen wollen, daß fle den Beweis ſei⸗ 


ner göstlichen Geſandſchaft von ihm verlangen 
möchten. „Dieſen Beweis, fährt der. Doctor 
yfynt, wuͤrde er ihnen überzeuglich gegeben has 
„ben, wenn fienicht bald barauf mit ſpottiſchem 
Achreyen ihm in die Rede gefallen, waͤren, 
und biefelbe zu beſchlieſſen, ihn gevoͤchigt 
shÄgen. x. u. 

- Nun yon des Apoſtels Schotzrede ver bem 
Bandpfleger Felix. — Auch in diefer iſt nicht 
de geringfle Spur von. .ber bidainuchen Klugt 

I heit, 








J wohlthaͤtigen Buͤrgers haben konnte. Und die⸗ 
ſes thut er, nicht um den Felix zu groͤſſern Ge⸗ 


— 
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het, wriche bie Meshade- des Herrn Cramers 

entfehuldigen fol. Und wie fönnte es auch? 
"Yanlıs: has darinn nichts weniger als bie 
Abſicht zu unterrichten, und feiner Lehre Pros 
ſelyten zu ſchaffen: fondern er ſucht einzig und 
allein die bärgerliche Klage von ſich abzulehnen, 


, ‚welche bie Juden gegen ihn erhoben hatten, 
Er zeige aus ben Umftänben der Zeit, daß die 


Beſchuldigung / als habe er einen Aufruhr. erres 
.gen wollen ‚.fchon an und vor fich: felb uns 
wahrſcheinlich ſey, und fuͤget die wahre 
AUrſache hinzu, warum er. von den Juden ſo 
verleumdet werde; darum nehmlich, weil er 


nach dieſem Wege, den fie eine Secte heiſ⸗ 


fen, alſo dem Gotte ſeiner Vaͤter diene, 
daß er glaube allem, was geſchrieben ſte⸗ 
het im Geſetze und in den Propheten. 
Von dieſem Wege ſagt er alsdenn nur 
auch ganz allgemeine Dinge, und wenig mehr 
‚als: ohngefehr einen Einfluß auf den Charakter 
eines ehrlichen Mannes, eines ruhigen und 


‚heimnigfen vorzubereiten, fonbern blos um von 
vn als Richter, bürgerliche Berechtigten 3 m 


\ 


Li 
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erlangen, Kurd, es iſt mir unbegreifflich wie 
Herr Cramer in dieſer Rede ſeine Methode bat 
finden koͤnnen. Haͤtte er unterdeſſen nur einige 
Zeilen weiter geleſen, fo wuͤrde er. gerade daß 
Gegentheil berfeiben, ich bier gefunden has 
ben. Nach erlichen Lagen aber, fäber der 
SGeſchichtſchreiber fort, kam Selig wit feinen 
: Meibe Drufilla, die eine Jaͤdin war, und 
‚fodert Paulum, uud hoͤrt ibn won dem 
Blauben an Chrißo. Da aber Pauius 
redet von der Gerechtigkeit, und non der 
KReuſchheit und von dem 
Gerichte, erſchrack Helix und autwortete: 
Gehe Hin auf diesmal, wenn ich gelegene 
Seit babe, will ich dich ber laſſen rufen. 
Dieſe Stelle iſt hoͤchſt merkwuͤrdig. Felix und 
‚feine Gemahlin hoͤren den Apoſtel won beim 
Glauben an Ehriſto, von ben unbegreiflichſten 
Geheinmiſſen unſrer Religion. Aber nicht uͤber 
dieſe unbegreifliche Geheimniſſe erſchracken Be; 
nicht dieſe unbegreifiche Geheimniſſe hatten 
ESchulb, dvaß sie wicht Chriſten wurden!: ſou⸗ 
dern das ſtronge umd tugendhafte Leben, nf 
welches der rin sein denn, ba} 
Verate Pe ab. ur 
er 





Aber ich eile, auch noch ein Wort von dee 
Schutzrede dee Paulus vor dem Könige Age 
sippa, zu fagen. — Ich werde hier recht fehe 
‚auf meiner Hut fehn muͤſſen, daß mir nicht 
etwas hartes gegen den Herrn Cramer ent 
fehret. Seine ganze Theologie mußte ihn ven 
daſſen Haben, als er ſchreiben konnte,Paulen 
„habe Chriſtum dem Agrippa, zuerſt nicht alß 
„einen Verfoͤhner, der fir die Menſchen eine 
volltemmene Snugthuang geleiftet hatte, er 

„dern als ten Lehrer des menschlichen (es 
„fchleches befansıt gemacht, al& den, ber ver⸗ 
„tündigen ſollte in Licht dem Volke Iſrael 
„und den Seiden. Das iſt zu arg! Hoͤryn 
Sie nur. Agrippa war ein Jude; alſo ein 
‚Mann, det mit dem Apeſtel in dem Begriffe 
son dem Meßias überein Fam; alfo ein Mann, 
Dem er wicht erſt beweiſen durfte, daß Gott 
durch die Propheten einen Weßias verſprochen 
habe; fordern den er bloß überführen mußte, 

daß Jeſus verfprochene Meßias ſey. Und 
dieſes that er dadurch, dvaß er zeigte, die Pros 
phezeyungen, ber Meßias werde leiden muͤſ⸗ 
ſen, werde der erſte unter denen ſeyn, die von 
den Todten auferſtehen, dieſe Peopbeiepungen 
ären 
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waͤren in Jeſu erfuͤlt worden. Paulus ſchwieg 
ulſo von ber Goͤttlichkeit und Genugthuung des 
Meßias hier ſo wenig, daß er beydes vielmehr 
Vey dem Agrippa vorausſetzte. Leiden, Ster⸗ 
ven, Auferſtehen, ein Licht dem Volke und 
Gen Heiden verkuͤndigen; alles dieſes faßt der 
Apoſtel in einen einzigen Perioden: und doch 
fkann Herr Cramer behaupten, daß er von Chriſto 
nur als einem Lehrer und nicht als einem Ver⸗ 
Mhner gegen ben Agtippa gefprochen habe? Cr 
leſe doch nur: Daß Chriſtus follte leiden, 
"und der Erſte feyn aus der Auferſtehung 
won den Todten, und verfündigen ein 
Kicht dem Dolfe und den Zeiden. 
: Und dag ift nun die Rechtfertigung, welche 
Herr Bafedow volllommen gründlich, 
und mir 31 ſtark nennet, als daß ich ihrer 
"hätte erwähnen dürfen. Noch einmal: ich 
| habe ihrer aus bloſſem Mitleiden nicht erwähnt, 
\ \ G. 


— 
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die neueſte Litteratur betreffend, 
ı Ve .. 2— a .. .... 
xxiv. Den 12. Junius. 1 760. 
— nf nn nn 
u Hundert und sehnter Brief. Be 


Die find meine polemifhen Briefe mie. 
Ich glaube es fehr gern. "Uber ‚nie noch 
eine kleine Gebuld; ich habe ipeinig mehr zu 
 fagen, und will mi fo kurtz als möglich 
faſſen. ee 

» Wenn Herr Cramer. bie Rechtfertigung 
feiner Methode. in. der Offenbarung nichr fin 
. bet: fo kann er fie. nirgends finden, als in 
feiner guten, Abficht. Dieſe will ich ihm niche 
- im geringften flreitig machen, Allein 'ein 
Drojectmacher, wenn es auch ein theologis 
ſcher Projectmacher wäre, niuß mehr als 
eine gute Abficht haben, Sein Proͤjett muß 
nicht allein fuͤr ſich ſelbſt practicabel feyn, 
ſondern die Ausführung defieldeh muß auch 
unbefchadet anderer guten Merfäflungen, bie 


3 Gechier Theil. Ma bereite 





EC — — on 
Se, im Page ab, afänen da 


rang Pr —E eh iſt es fir 
„fc, ſebbſ nicht practicabel. “ Denn fo ein 
Kind, dab ven Erloͤſer erſt als einen frame 
men ud an Mann, als einen Kinder⸗ 
freund, ſei fennen und lieben lernen, müßte, 
fo lange diefer dorbereitende Unterricht dauerte, 
und ‚häuslichen Go⸗ 
m erden; es mößte 
n hoͤren, wenn ed in - 
ihm gebrauchten Mes 
weytens ſtreitet daB 
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Und hier will ich abbrechen. Schließlich 
möchte ich den Heyrn Baſedow, folgendeg 
gu Überlegen, bitten. Als ich in dem Nordi⸗ 
ren - Auffeber. eine Mechode. angeprieſeg 
fand, die mir eine unbehutſame Neuerung 
eines Mannes zu ſeun ſchien, ber die firenge 
Orthodorie feinen guten Abfichten aufopfert 
s Ich fie mit Gruͤnden angeprieſen faud, bie 
ben ſorgenfaͤltigſten Eregeten gewiß nicht vers 
vathen; als ich den betaͤubenden, niederdon⸗ 
dernden Uusfpruch, ohne Keligioh kann 
‚ Reine Redlichkeit feyn, damit verglich mag 
es nicht fehr natürlich, daB wir geziſſe Gete 
tesgelehrten babey einfielen, „die fich mit einge \ 
„liehlichen Quinteſſenz aus dem Lpriftenapung 
„begnügen, und allem Werbachte.ber Freydew⸗ 
„Seren ausweichen, wenn ſie von ber Keligien 
„überhaupt nur fein enthuftaftifch zu ſhwatzen 
„tollen. Weder Herr Baſedow nach Herr 
Cramer wird leugnen wollen, daß es der⸗ 
gleichen Gottegelehrten itzt bie Menge gieht, 
Wenn aber jener ‚meine allgemeine Anmen 
fung fo ausleget, als ob ich fie ſchlechterdings 
auf biefen angewendet Toifen wolle; fo muß _ 
a DE = 
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ich feine Auslegung fuͤr eine Calumnie erklaͤren, 
an die ich nie gedacht habe. Ich ſage: „auch 
„der Nordiſche Aufſeher hat ein ganzes 
Stück dazu angewandt, ſich diefe Mine dee 
„neumodiſchen Kechtgläubigfeit: zu geben ꝛc. 
Iſt denn dieſes eben fo viel, als wenn ich ger 
ſagt hätte: Auch der- Nordiſche Yuffeber 
ft einer von diefen Rechtgläubigen? Ich 
rede ja nur von einer Mine, bie er fich geben 
win. Ich ſage ja nicht, daß er fich diefe Mine 
aus eben-ber Urfache geben will, aus welcher 
fie jene führen. Jene führen fie, um ihre 
Freydenkerey bamit zu maskiren, und Er will 
fie annehmen, vielleicht weil er glaubt, daß 
fie gut läßt,: daß fie bezaubert. Wenn eine 
neue Mode aus einer gewiſſen Bedilrfniß ent⸗ 
ſprungen if, haben darum alle, welche diefer 
‚Mode folgen ‚ die nehmliche Beduͤrfniß? 
Haben alle, die einen Kragen am Kleide tra⸗ 
gen, einen Schaden an ihrem Halfe, weil 
ein ſolcher Schaden Yen erften Kragen, wie 
man hast, veranlaßt dat? 


Hundert 
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GHundert und eilfter Brief. 


D. Verlegenheie, in die mich Herr Baſe⸗ 
dow in Anſehung des zweyten Mitarbeiters 


an dem Vordiſchen Aufſeher, des Herrn 


Blopfiods; mit aller Gewalt ſetzen will, hat 
mich von Grund des Herzens lachen gemacht · 


„Auch das fünf und zwanzigſte Stuͤck, ſagt 
Herr Baſedow, „von einer dreyfachen Ark 
ber Goͤtt denken, deſſen Berfaffer det 
- „Here RKlopſtock iſt, wird von dem Herrn 
„Journaliſten ſehr feindfelig angegriffen. "Ce 
„muß vermuthlich das Klopſtockiſche Siegel 
„nicht darauf: gefehen haben, wie auf ander 


— 


„Stuͤcken deſſelben Verfaſſers, von welchen er 


„mit Hochachtung redet. — Herr Baſedow 
will vermuthlich hier ſpotten. Vermuthlich 
aber wird der Spott auf ihn zuruͤck fallen 
Denn geſetzt/ ich Hätte allerdings bad Klopſto⸗ 
eifche Siegel darauf erkannt: was weiter? 
Hätte ich es blos deswegen, vohne fernere 


Unterſuchnag, für gut, fuͤr vortrefflich Halten: 


ſollen? Hätte ich fchlieffen-folten: weil Heer. 
| Blopfiod dieſes und biefes ſchoͤne Suͤck ge⸗ 
Ha 3 macht 


— 


ĩ. wo 
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macht hat“ To mäffen alle feine Städte — 
fi n? Ich danfe für dieſe Logik. „Dew 
lopſtock, heißt: es un einem andern Orte, 
‚nfü gewogen Ber Eriticus Ach demſelben auch 
„anftelt sc. An ſtellt? Warum denn anftelie? 
Ich kenne den Herrn Klopſftock von Perſon 
vicht; ich werde ohne Zweifel nie das Vergnů⸗ 
haben, ihn ſo kennen zu lernen: er wohnt 
Kopenhagen, ich in * *; ich kann ihm nicht 
ſchaden; er ſoll mir nichts helfen: was haͤtte 
ſch denn alſo noͤthig, mich gegen ihn anzußel⸗ 
Jen? ‚Rein, ich verſichere ben Herr Baſedow 
wuf meine Ehre, daß ich Dem Kern Rlop⸗ 
ßock in allem Ernſte gewogen hin ; fo wie ich 
Genis gewogen bin, Aber Dedtwegen, 
weil ich ihm für ein groſſes Genie erkenne, muß 
überall ben min Recht haben ? Mit nichten, 
—* vielmehr das Gegentheil ; weil ich ihn 
fuͤr ein groſſes Genie erkenne, ‚bin ich gegen 
on auf meiner Hut. Ich weiß, daß ein fen 
riges Pferd auf eben dem Steige, mit (em 
feinem Reiter den Hals hrechen lann, über 
welchen ber. MAI er. am —* 
ln, gehel. I 
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Mer heiße den Heern Alopftoc phalrlophe⸗ 
rea? So gewbgen bin ich thm ſrehlich richte. 
batz ech ihn gern philsſophiren bäkte, Und: 
nnen Sie gauben, Herr Baſedow ſelbſt iſ 
ich dem gedachten Stuͤcke nicht ganz mit ihn: 
jufrieden. Sie wiſſen, as ich dagegen erin⸗ 
wert habe. Eyoſtlich, daß er und mit feine. 
britten Att Über Gone ga beten, niches Neues 
füge; dad Neue müßte bean Barlan: liegen, 
baß er bad Denken nennet, was anbene em⸗ 
pfinden heiſſen. Das rdumet Herr Baſedow⸗ 
ein, und fragt blos: „Ob man Benin über alle 
„Dinge etwas neues fagen mie? Und ob 
„dem. Herr. Klapftock micht das Recht gehabt 
„habe, das Wort denken anders zu wehmen, 
„ale es in. den. üblichen: Sprache einiger Sp⸗ 
‚fieme genommen werde? Ich ſelbſt habe ihm 
dieſes Recht zugeſtanden, nad nur wider ben 
Jerthum, auf welchen er dadurch verfallen iſt, 
proteſtiret; als worinm mein zweyter Einwurf 
befand. Er ſagt nehmlich, daß man durch. 
sie dritte Art über: Gott zu denken, ‘auf neue 
Warheiten von ihm kommen koͤnnte, 
wer Brad nk gr. arm und. ſchwach * 
Aa 4 des, 
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das, was mir dabey dachten, auszudruͤcken. 
Sch ſage: Keine neue. Warheiten! Und was 
ſagt Herr Baſedor Ich geſtehe, es waͤre 
xvielleicht wicht ganz abcurathen geweſen, den 
vAnsbruck neue Warbriten. gu, vermeiden, 
„ober ihn niehmehr. zu erklären.“ - Das geſteht 
Herr Baſedow, und doch sanfter mit mir, 
Ja⸗freylich; wenn es erlaubt if, allen Worten 
einen andern Verſtand zu geben, als ſie in der 
üblichen Sprache der Weltweifen haben: fo 
lann matt leicht etwas Neues vorbringen. 
Nur muß man mir-aud) erlauhen/ dieſes Neue 
sicht. imurer · fuͤt: wahr zu hadgens... BR 
Aber Wieder Auf das Vorige zu Sommer: 
. Hatte ih: wirklich bad: Kiopfiocifche Siegel 
auf dem. gedachten. Städe nicht gefehen ? O 
nur allzudeutlich; und: ich daͤchte / ich hätte es 
auch nur iallzudentlich zu verfichen /gegeben; 
Sch ſchrieb · naͤhmlich: „Sich verbenfe es dem 
„Verfaſſer ſehr, daß Er fi bloß gegeben, fü 
„etwas aueh vermuten zu Tonnen, . Dies 
- ed dr mar. nicht umfonft in dem Manuſcripte 
unterfirichen, ward nicht umſonſt mit Schwas 
bacher gedrucht. Diefedısör Nr: pe Dome 
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ſtock. Denn Herr Bafedow wird bach wohl 
wiſſen, wofuͤr die Gottſchede und Sudes 
manns den Herrn Klopſtod halten. Die⸗ 
fer Leüte wegen "that es mir im Ernſte leid, 
bag Er eine Theorie verrathen habe, die ihrem 
kahlen Beſchuldigungen auf‘ gewiſſe Weiſe zů 
ſta ten komnie. 

e Und ſo wenig ich aus bed Herrn Klopſtocks 
Philoſophie mache, eben ſo wenig mache ich 
aus ſeinen Liedern. Ich habe davon geſagt: 
„lie waͤren ſo voller Empfindung, daß mar 


„oft gar nichts dabey eınpfinde. Here Baſe 


dom’ hingegen fagt von dem Liede, von wel⸗ 
chem; damals vornehmlich die Rede war: „Es 
„iſt, wie mich duͤnkt, ganz fo gebanfenreich 
„und fchän, wie bie folgende-Strophe, 


Jeſus, Gott wirb iwieherfätimen. 

ade: dann mie allen Fremen. 

Erloͤß ˖ deiner Rechten Rebn! .. 7 

Acg bu muͤſſeſt, wenn in Slammen , 

Die Welt zerfchmilst, ung nicht verdammen! . 
Laß alle kaͤmpfen dich zu ſehn! 

Dann ſetz auf deinen Dhren 

* —— oetꝛes en Ro. 
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—VV Se 
Mach uns bereit, 
Durch Glauben, durch ſaeatichei. 


Des a Here ‚Baden gebanfenreich { 
das gedankenreich ift; fo wundere ich 
wich. ſehr, daß dieſer ‚gedanfenreiche Dichten 
‚ nicht laͤngſt der Lieblingsdichter aller alten _ 
Weiber getvorden if. Iſt das der Dichter, 
Ber jenen Traum vom Sokrates gemacht hat?! 
Damit aber Herr Baſedow und ſeines gie? 
then, nicht etwa meinen mögen, baß mein 
ürtgeil Aber die Klopfiodifchen Lieder, eim 
bioffer witziger Einfall fen, ſo win ich Ipren 
- tagen, was ich dabey gedacht habe. Cs 
Pam wahr fen, dachte ich, daß Hert Ktop⸗ 
, als er feine Lieder machte, in dem 
Stande fehe lebhafter Empfindungen gewe⸗ 
fen if. Weil er aber blos dieſe feine Ems 
pfindungen aus abr cen ſuchte, unbbem Reich 
Ku von beutfihen Gedanken urid Vorſtel⸗ 
en, ber bie Empfindungen bey ihm vers 
23 thatte, durch den er. ſich in das ans 
bächtige Feuer geſetzt haste, verſchwieg und. 
und nicht mitteilen ‚wollte: fi iſt e8 un 
möglich „, daß ſich feine Leſer gu eben den 
2% 3... Empfin⸗ 
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Enplitungeh, die er dabey gehabt Kat, er 


heben führen, Er bat alſo, wie man int 


Spruͤchworte zu fügen pflegt, die Leiter nach 
fi; gezogen, und und dadurch Lieber gelie⸗ 
fert, Me von Seiten feiner, ſo voller Ems 
Middung find, daß ein unvorbereiteter Leſer 
Bft gas niches baden empfindet. Der Jam; 
burgifche Anzeiger fügt, es ſey ihm dieſes 
mein Urtheil eben ſo vorgekemmen, „als ob 
“ „jemand von Leſſings fhönen, Fabeln ur 
ufbeilen- wollte, fie waͤren fo witzig, daß fie 
voft ganz aberwitzig daruͤber würden, Der 
Here verfüche nunmehr, ober. in feine u; 
| flanz eben den —— Sinn legen an 
der in meinem lrtheile llegt. Defto ſchlim⸗ 
mer abar File Keffingen, wenn feine Beh 
ws ale ro ſind! P 
G. 
Hundart und zwlfter Brief. 


ap VBaſedow — ab um werde ich 
feiner zum letzteumale gebenten — wirft auf 
len Geiten mit Bichlofäfeiten mit Vet⸗ 
Penis u “ar u: wisambunek 


y 
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e Anzeiger fagt, datz ein ſehr niedriger“ 


wegungsgrund mich aufgebracht habe, den 
Aufſeher als ein Hörhft ſchlechtes Werk he 
unter zu ſetzen. Beyde Herren muß ein ver⸗ 


borgenes Geſchwuͤr jucken, daß fie mit aller 


Gewalt aufgeftochen wiſſen wollen. Ihr 


Wille geſchehe alſo. Ich wuͤnſche, daß die 


Operation wohl bekommen moͤge. 
Erinnern Sie ſich wohl des erichtete 
Briefe, den der nordifche Aufſeher in feis 
nem-fieben und drenfigften Stiche mittheilet? 
Vielleicht Haben Sie ihn erfälnaen Ich 
meine folgenden. 


„Mein Ser! 


Hoffentlich werden Sie ſich u bey * 


„Schluſſe des erſten Theils ihrer. Blaͤtter, in 
Kupfer ſtechen laſſen. Ich babe Sie zwar 


„noch nicht geſehen, fo oft ich fie guch md | 


„unfern Spaßiergängen —* haͤbe u 
ic babe ‚ein. ſchares Geſicht,. Gewiß 
„entziehen ſich Dan, Publico allzuſehr. Den⸗ 
„och geiraue.ich mir, Sie; Nolkammen.gu 


„Steffen. „Das, verſpreche ichx. iIhr — 
W 9» 0 
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‚for keinein in der Bibliothek der fehönen 
„Miffenfchaften etwas nachgeben, Ein alte 
„ſaures Gefiche mit Runzeln, wie Geller 
„und ein anderer Dichter; tieffinnig; fchief; 
„auch ein wenig mürrifch; benn im Schats 
„ten bin ich ſtark. Nicht wahr? Sich warte 
„nur auf Ihre Erlaubnis, mein Herr, um den 
„Grabflichel in. die Hand zu nehmen; - bie 
„Platte iſt fehon fertig: .. Ich mache much 
Inſcriptionen :in Profa und Verſen, wenn 
„&ie fie haben wollen. Ihr Werleger if, 
„wie ich hoͤre, fo eigen, daß er Ihe Bilb 
„der Werke, ohne hr, Wiſſen nicht vorfes 
„gen. will, Aber ber. wunderliche Mas! 
Er fol nicht dabey zu kurz kommen; has 
Buch wird gewiß deſto beflern Abgang. Has 
„ben. Nur muß er meine Mühe nicht uns 
„fonft verlangen. 

„Das mill ich Ihnen noch ie Verwauen 
„ſtecken: Ich kenne eine: etwas betagte rei⸗ 
„che Wittwe, welche alle Augenblicke bereit 
if, ſich in Sie zu verlieben, wenn Sie fo 
| vausſehen, wie ich Si zeichnen will. Ka 5 
„Frau 


⸗ 


u 
„Era ſieht nicht bel aus. Sie find dech 
ech Minen? Ich bin Mein Herr 

| Idr umterthanigtter Dieucr 
oo: Philipp Bau, s: 
j Kupferſtechex. 
wen füge einen jeden, bem 18 bekaunt iſt, 
ded der. Supfarfiher, ber ein Vaar Yorr 
‚write: wor der Bibliothek der ſchoͤnen 
— — bat, wirküch Raukt 
geiße,. ob. birfem: Wriefe bad: geringfe zu - 

einem förmlichen Pasquille fehlt? Sch: —*— 
wicht, ob ich meinen Augen trauen ſollte, 
weich ſahe, haß ſich ein Mann, wie der 
Mordiſche Aufſeher, ber von nichts als 
Naigion und Redlichkeit ſchwatzt, ber es 
füiner Würde für unanſtaͤndig erklaͤrt hatte, 
. Wi mit dee Satyre abzugeben, daß fich fe 
ein Mann fo fchändlicd, vergangen . hatte, 
Seſent ver Kuͤnſtler ſoraͤche au ihm: „Mein 
Herr, ber fie ſo — wicht Zabel, 
Aondern Schande austheilen, dorf ich webi 
wollen, wie ich gu dieſem Braubmahle koin⸗ 
ie E iſt webe, ich bahe ainet Kr 


H... 


«6 
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verdient haͤtte. Doch dem ſey wie bin 
„wolle. Wenn ich auch fehon ber aflerelöns 


beſte Rupferftecher wäre, warum gehen Sie 


„aus den Schranken des kritiſchen Tadels? 
Barum muß ich noch etwas ſchlimmeres 
zals der elendeſte Kupferſtecher, warum muß 


‚sich ihr Kuppler ſeyn? Muß ich ihr Aup⸗ 


pler ſeyn, weil ihre Freunde das Ungluͤck 
„durch mich gehabt haben, nicht ſo ſchoͤn unb 


„artig in der Welt zu erſcheinen, als⸗fſie ſich 


in ihren Spiegeln erblicken? Dieeßichifige 


„frage ich Sie: muß ich darum ihr Rup⸗ 
opler ſeyn? — Wett, füge ich, der Künfts 
Ir zu dem Aufſeher ſo fpräche; was koͤnn⸗ 


ee bee fromme, rebliche, großtmksige Dim 


antworten ? 
Herr Baſedow möchte.gar F— gem. mei⸗ 


nen Namen wiſſen. Gut; er ſoll ahn erfah⸗ 
ren, ſobald einer von ihnen, entiveber Te 


Eramer, ober Hear Rlopſtock oder ˖ Er 
Fe, dab der Ha, fi u sie peb⸗ 


J guile zu belennen· a 


. ? Zu 
“ G.“ to; 
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ı Hundert und dreyzehnter Brief. 


inen Schriftfieler tadein, ift eine Beleibis 
gung. Sollte nicht einen andern loben, weit 
gröffere Beleidigung feyn ? Sch müßte bie 
Gchriftfiellereitelfeit wenig fennen, wenn ich 
bieran zweifeln könnte, - Wollte man nun den 
böfen Gott der Dummheit nur in etwas fchos 
nen 5; fo müßte man fparfamı im Loben ſeyn, 
und Mine machen, ald wenn man auch an 
dem beften Schriftfieller etwas auszuſetzen 
fände ? Verſtaͤndige wiſſen ſchon, daß man 
öfters einen Unfchuldigen mit der Ruthe fireis . - 
chen muß, wenn ein: gegüchtigtes Kind u 
ſchmolen aufhoͤren ſoll. 

Sie koͤnnen nicht glauben, was das Beur⸗ 
* fuͤr eine unangenehme Beſchaͤftigung 
iſt, wenn man nichts als zu tadeln findet, 

Sechſter Theil. Bb und 
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und gleichwohl aus jedem Tadel einen ver⸗ 
drießlichen Streit entſtehen ſiehet. Man 
muͤßte alle Gedult verlieren, wenn nicht dann 
und wann das Vergnuͤgen zu loben wieder 
aufmuntern ſollte; aber wie ſelten kann man 
ſich dieſes Vergnuͤgen machen? — Ich lief 
ſeit einigen Tagen die Menge Neuigkeiten 
durch, die uns die Leipziger Meſſe hergegeben, 
um Ihnen das Merkwuͤrdigſte mitzutheilen, 


| amd fand ein Echriftchen von vier Kleinen Pos 


gen, das mit ungemeinem Witze gefchrieben 
iſt. Es führer die etwas felfame Auffchrift : 
Socratiſche Denkwuͤrdigkeiten für die 
lange Weile des Dublicums, zuſammen 
getragen von einem Liebhaber der lans 
gen’ Weile, Mit einer doppelten Zufchrift 
an Yiiemand und an Zween. * Die 
Schreibart hat viel Aehnlichkeit mit der Win⸗ 
kelmannſchen. Derfelbe körnigte aber etwas 
dunkele Styl, derfelbe feine und edle Sport, 
und biefelbe vertrauete Bekantſchaft mit dem 
Geifte des Alterthumg, insbefondere werden 
Sie bemerken, daß unfee Verfafler die naive 
W | kaune 
Aumumſterdam 1759. 





kaime des Socrates fehr glücklich gefaßt bat; 
Die Schilderung die er von beffen Eharafter 
macht, ſcheinet nach dem Leben zu fepn. 

Die Zween, denen. die zwote Iufchrift ges 
"widmet ift, find Freunde des Verfaffers, ein 
Paar Anbether des Publicums, wie er fi 
ausdruͤckt, die. er durch diefe Pillen von dem 

Dienfte der Eitelfeit zu reinigen wuͤnſchet. 
„Wo ein gemeiner Lefer nichts als Schimmel 
„fehen möchte, fpricht er‘, wird der Affect der 
„Sreundfchaft Ihnen, meine Herren, in dies 
„fen Blättern vielleicht ein mikroſcopiſch 
„Waͤldchen entdecken. Sich bin einer vom 
ben gemeinen Lefern, und glaube Dennoch ein 
ſehr anmuthiges Wälbchen entdeckt zu haben, 
ob ich gleich geftehe, dag mir manche Etelle - 
Dunkel fcheinet, dazu vielleicht die Zween 
das Mifrofcop in Händen haben. — „ch 
„habe über den Socrates, fährt er fort, auf 
„eine focratifche Weiſe geſchrieben. Die 
„Analogie war die Eeele feiner Schläffe, 
„und er gab ihnen bie Ironie zu ihren 
„Leibe. — Socrates war, meine Herren, 
„sein gemeiner Kunfkrichter, Er unterfehied 
- 12 zu in 
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An den Schriften des Seraklitus, dasjenig 
„was er nicht verſtand, von dem, was er 
„darin verſtand, und that eine ſehr billige und 
Weſcheidene Vermuthung von dem Verſtaͤnd⸗ 


„lichen auf das Unverſtaͤndliche. Bey dieſer 
Gelegenheit redete Socrates von Leſerm/ 
awelche ſchwimmen koͤnnten. Ein Zuſam⸗ 


„menfluß von Ideen und Empfindungen im 


„biefer lebenden. Elegie vom Philofophen, 


„machte beffelben Säge vielleicht zu einer 


„Menge kleiner Inſeln, gu deren Gemeine 


nſchaft Bruͤcken und Sähren der Methode 
»„fehleten., Richtiger kann man von bem 


‚geoffen Warheiten, und smzuverläßigen Ben. 
weißgründen des Socrates nicht netheilen! 


In der. Einleitung. rebet der Verf. vos 


ber philoſophiſchen Geſchichte. Weil 


„Stanley ein Englaͤnder, und Brudes 
„ein Schwabe if; fo haben bepde die lange 
„Weile des . Publicums zu: ihrem Ruhme 
„vertrieben ; wiemohl das Publicum auch für 


„die Gefähigfeit „, womit es die ungleichen 


Fehler diefer Nationalfchriftftefer überfehen, 
ar au. wie verdienet. 
„Des 
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Des Handes, fährt er fort, ein Autor Von: 
vencyclopiſchen Wige, bat eine chineftfche 
sEaminpuppe für das Eabinet des gallicants 
„then Geſchmacks hervorgebracht. Der 
„Schöpfer ‘der fehönen Natur feheint die 
größten Köpfe Frankreichs, wie Jupiter 
„ehmals die Enclopen zur Schmiebe- der 
„Strahlen und Schwärmer verdammt zu 
„haben, die er zum tauben Wetterleuchten 
„und aetherifchen Feuerwerken nöfhig hat. — 
ch glaube zuverläßig , daß unfere Philos 
„föphie eine andere Geſtalt nothwendig has 
„ben müßte, wenn man die Schickſale biefe® 
Namens ober Worts, Philofopbie, nach 
„den Schaͤttierungen der Zeiten, Köpfe, Ge⸗ 
„ſchlechter und Voͤlker, nicht wie ein Gelehr⸗ 
„ter ober Weltweiſer ſelbſt, ſondern als ein 
„müßiger Zuſchauer ihrer olympiſchen Spiele 
„ſtudiert Hätte, oder ſtudieren könnten Wie 
feltfam ! So ift ein mäßiger Zuſchauer dee 
Biefe olympifche Spiele fo findiert har, kein 
Gelehrter? Fein Weltweiſer Man kann eis 
nem Sefchichtfchreiber der Philoſophie ſchwer⸗ 
lich die Unpartheplichkeit zumutben „ bie. 
| BZ man 
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man von einem buͤrgerlichen Seſchichtſchreiber 
fordert. Die Begebenheiten, bie der erſte 
erzehlen fol, interefiren ihn allegeit mit, und 
er ift entweder nicht unterrichtet , ober bat 
Partie ergriffen. Indeſſen ik es nicht zu 
läugnen daß unfere philofophifche Gefchichte, 
immer noch einer Gefchichte der Weltweiſen 
ähnlicher ſiehet, ald einer Seſchichte der 
Weltwe⸗ sheit. 

Von den Denkmaͤlern des Alterthums, die 
verloren gegangen, fagt ber Verfaſſer: „Wenn 
fein junger Sperling ohne unfern Bott auf 
„bie Erde faͤllt; fo if Fein Denfmal alter 
„Zeiten für ung verloren gegangen, bag wir 
„au. beflagen hätten. Sollte feine Vorſorge 


‚ „fich ‚nicht über Bücher erfirecken., da Er 


„felbft ein Schriftfteller geworden, unb ber 
„Geift Gottes fo genau geweſen, den Werth 
„ber. erften verbothenen. Bücher aufzuzeichnen, 
die ‚ein frommer Eifer unferer Religion 
‚hen Feuer geopfert 7* Mir bemundern: 
ves an Dompejus , als eine kiuge und edle 
Hendus daß er die Schriften ſeines 


Fein⸗ 
* ‚5 bofelgei. XıK, 29. 
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v Feindes Sertorius aus dem Wege räumte; 
„warum nicht an unſerm Herrn, daß er bie 
„Schriften eines Celſus untergehen laffen ? 
- Ah meine alfo nicht ohne Grund, daß 
„Gott für alle Bücher, woran. und was ges 
„legen, wenigftend fo viel Aufmerkſamkeit 
„getragen, alt Eäfar für bie befchriebene 
„Rolle, mit ber er. in die See foramg, oder 
„Paulus für fein Pergamen zu Troada.” — 
„Wenn wir mehr Werfe ber Alten hätten, 
„als ung bie Zeit hat ſchenken mollen ; fo 
„wuͤrden wir felbft genöch'get werden, uns 
vſere Ladungen über Bord zu werfen, unfere 
„Bibliotheken in Brand. zu fledfen , ober es 
„wie die Holänder mit dem Gewuͤrze zu 
„wachen. Er befehließt feine Einleitung _ 
mit diefen Worten: - „Socrates beſuchte 
„öfters. die Werfftäte eined Gerbers, ber fein 
„Kreund mar, umd wie der Wirth des Apo⸗ 
„ftel Derrus gu Joppe, Simon bie. Der 
„Danbwerfer ‘hatte ben ‚erfien Einfall bie 
 Sefprädhe bed Socrates aufsufchreiben. 


„Dieſer erfannte ſich vielleicht beſſer in den⸗ 


864 . .lelben, 


4cim. WV, 13. 
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„felben; als in Diatons; bey deren Leſung er 
„geftußt,iund gefragt haben fol: Was hat 
„dieſer Junge Menſch im Sinn aus mir 
„30 machen? — Wenn ich nur fo gut 
„als Simon der. Berber meinen Held 
mberfiehein m 
Der Sorratifche Unterricht iſt jederzeie 
mit den Hebammenkuͤnſten verglichen wor⸗ 
den, Diefen Begrif will der Verf. in dem 
erſten Abfchnitte entwickeln. „Wie her 
Menſch, fpricht er, nach der Weisheit 
„Gottes erfhaffen worden, fo fiheinet der . 
„Leib eine Figur ober ein Wild der Geele gu 
„feyn. Wenn ung unfer Gebein verbolen . 
„tft, weil wie im Verborgenen gemacht,’ weil 
„wir gebildet werden unter der Ende ; wie 
„biel mehr werden unfere Begriffe im Verbot⸗ 
„genen gemacht, und koͤnnen als GSliedmaaſ⸗ 
„fen unſeres Verſtandes betrachtet werden. 
„Daß ich fie Gliedmaaſſen des Verſtandes 
„nenne, hindert nicht, jeden Begrif als eine 
„befondere und gange Geburt felbft anzuſehen. 
„Socrates var’ alfe beicheiden genung feine 
Sqhulweisheit wit· der Kunſ eines ar 
. i⸗ a 
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„Beides zu vergleichen. — : Der Gedanke 
iſt völlig. in bem Socratifchen Sinn, aber wie 
nich duͤnkt, von dem Verf. nicht: in feinem 
vortheilhafteſten Lichte gezeigt worden, Unſer 
Lernen ; behauptete Socrates, ſey nur ein 
bloffed Erinnern, denn der Same aller Ber 
griffe, Die wir erlangen, liege von je her im 
der Sede, und wartet nur auf die Gelegene 
heit, die fein Auffommen befördert, fo wie - 
die Frucht im Mutterleibe fchon die Grund⸗ 
bildung des künftigen Mannes enchält, und 
nur die Hand der Zeit und Gelegenheit exe 
Wartet, um fich. in arfffere Sheile auseinan⸗ 
ber zu wickeln. Dieſes zu beweiſen, verrichtese 
er einft. feinen Hebammenbienft bey ben Kna⸗ 
ben feined Wirths, und lockte durch bloffes 
Fragen einen tieffinnigen mathematiſchen 
Sat aus dem Munde eined Unmiffenden, der 
kaum wußte, was Länge und Breite fen. Er 
war alſo nicht befcheiben, ſondern nach ſeiner 
Lehrmeinung aufrichtig genung, ſeine Schul⸗ 
weisheit mit der Hebammenkunſt su vergleichen. 

Ueber die liebloſe Beſchuldigung einiger 
Neuern, davon man weder in ber Antlage 
vos Anyaıs, ao in dem ariſtophaniſchen 
Bb5 Pas⸗ 





Vasquill, die mindeſte Spur findet, ertlärt 
ſich der Verfaͤſſer folgendergeſtalt: „Den - 
nber Bildhauerfunft, in welcher Socrateg 
„ersogen werben, mar fein Ange an bee 
„Schoͤnheit und ihren Berbältniffen fo ges 
„möhnt unb geübt, daß fein Gefchmad an 
„wehlgebildeten Juͤnglingen uns nicht befrem⸗ 
„den Darf. Wenn man bie Zeiten des Hei⸗ 
„denthums kennet, in denen er. lebte; fo if 
„es eine thörichte. Mühe ihn von einem Las 
„fier weis zu brennen, das unſere Chrifiens 
„heit an Socrares überfehen folte, wie bie 
„artige Welt an einem Toußaint bie kleinen 
„Aomanen feiner Zeidenfchaften, ale. 
“ „Schönfleden feiner. Sitten. — Daß er 
„das ihm befchuldigte Laſter gehaßt, wiſſen 
„wir aus ſeinem Eifer gegen daſſelbe, und 
„in feiner Geſchichte ind Merkmale feiner 
„Anſchuld, die ihn beynahe losſprechen. Man 
„kann keine lebhafte Freundſchaft ohne Sinn⸗ 
alichkeit fühlen, und eine metaphyſiſche Liebe 
„fündiger vieleicht größer am Nervenſaft, 
„als eine thierifhe an Fleiſch und Blut 
⸗25cccrates bat alfe ohne Zmeifel für feine 

: „Eu an einen Harmonie ber. dufferfichen 

und 
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‚und innerlichen Gchöuhet, in ſich ſelblt 
„leiden und flreiten muͤſſen. 
. Ein Hauptzug in dem Charakter bed So⸗ 


u rates, ift feine vorgehliche Unwiſſenheit. 


Kriton ſoll die Koſten bergegeden haben, 
ihn von einer anſehnlichen Anzahl von Lehr⸗ 
meiſter und Lehrmeiſterinnen unterrichten zu 
laſſen, und gleichwol blieb Socrates ſeinem 
eigenen Vorgeben nach, unwiſſend. +»Das 
„8008 ber Unwiſſenheit und die Bloͤſſe dere 


-  „felben, fagt unfer angenehmer Schriftfteller, 


„macht eben fo unverfähnliche Feinde, ale 
„die. Ueberlegenheit an Verdienſten und bie- 
„Schau davon. War Gocrates wirklich 
„unmiffend; fo mufle ihm auch. bie Schande 
“ „untiffend ſeyn, die vernünftige Leute fich 
„ergrübeln, unwiſſend zu fcheinen.“ 
“ Die Erläuterungen, die der Verfaſſer von 
dieſem fonderbaren Geſtaͤndniſſe des Socra⸗ 
tes giebt, find fo gründlich, fo ſehr in dem 
. Eharafter des Socrates, daß fie einen vers 
teauten Schüler deffelben verrathen, Ber ihm 
ſogar einen Theil feiner glücklichen Unwiſſen⸗ 
‚beit abgelernt hat. — Ich muß heute wis 
der meine Gewohnheit blos abſchreiben; ein 
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andermal will ich Sloffen machen, wenn ich 
einen ſchlechtern Aujor vor mir habe. — 
Nachbem der Verfaffer bie Unwiſſenheit des 
©r crates mit dem Oralelſpruche ſowohl als 


mit dee Uebeerſchrift des Tempels verglichen, 


und mach Anleitung ber bekannten Apolo⸗ 
gie des Soerates, dargethan, baß ihn das 
Drafel nur deswegen ben weiſeſten unter 
ullen Sterblichen genennet, weil er ſich felbf 
kennet, und weiß, wie wenig er weiß; fe 
fährt er fort, dieſen Wahlfpruch des Welt⸗ 


weiſen aus einem andern Gefichtspunfte zu 


beirachten, nemlich fo, wie er ſich deffen ges 
gen die Sophiften feiner Zeit bebiente. 
„Wir wollen annehmen, heiſt ed, daß wir 


„einem Yirbefannten ein Kartenfpiel anboͤ⸗ 


„then. Wenn biefer uns antwortete: Ich 
„fpiele nicht; fü würden wir dieſes entives 
‚der auslegen muͤſſen, daß er das Spiel 
nicht verftünde, oder eine Abneigung dage⸗ 


„gen hätte, die in Sconomifchen, ſittlichen 
„ober andern Gründen liegen mag, . Geſetzt 
naber ein ehrlicher Bann, von dem man 


-— 


| „wüßte, daß er alle mögliche Stärke im - 


„Spiel: oe und in den Regela mon 
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mals verbotenen Kuͤnſten bewandert wär, 
„der aber ein Spiel niemals ander® als auf 
„den Fuß eines unfchulbigen Zeitvertreibs 
„lieben und treiben koͤnnte; geſetzt Diefer 
„Mann wiirde in einer. Geſellſchaft von fei⸗ 
„nen Betriegern, die für gute Spieler gelten, 
„und denen er von beyden Seiten gewachſen 
„wäre, gu einer Partey mit ihnen aufgefodert. 
„Wenn diefer fagte: Ich ſpiele nicht; fa 
„würden mir mit ihm ben Leuten ins Ge⸗ 
„ficht fehen muͤſſen, mit denen er redet, und 
„feine Worte ergänzen koͤnnen: Ich fpiele 
- „nicht; nemlich, mic fülchen als ihr fen», 
„welche die Gelege des Spiels brechen, und 
„das Süd defielben ſtehlen. Wenn ihr ein 
„Spiel anbietet; fo ift wifer gegenſeitiger 
„Vergleich den Eigenfinn:Aed Zufalls für uns _ 
„fern Meifter zu erkennen, und ihr wennes 
„die Wilfenfchaft eurer Finger Zufall, und 
„ich muß ihn dafür gelten laflen, wenn ich 
ꝓuicht will die Gefahr wagen, euch zu balei⸗ 
„digen, oder die Schande wählen, euch nach⸗ 
„uahmen. — Sin diefe raue Töne läßt fich 
„die Meinung bed Socrates auflöfen, wem 
set den Feoe, deu Gelehrten kn Bub 

agte: 


- 


fagte: "Ich weiß nichts, Daher kam eb, 
„Daß did Wort ein Dorn in ihren Augen, und 
„eine: Geiſſel auf Ihren Rücken gewefen. — 
„Die alten und neuen Skeptiker hingegen, 
moͤgen fich noch fo fehr in Die Loͤwenhaut ber 
Soctakiſchen Unwiſſenheit einmwickeln, fo vers 
Irathen fie ſich durch ihre Stimme und Oh⸗ 
„ren. Wiſſen fie nichts; was brauche bie 
„Welt einen gelehrien Verweis davon? Ihr 
Heucheltrug iſt Lächerlich und unverſchaͤmt. 
„Wer aber fo viel Scharffinn und Beredt⸗ 
famteit nöthig hat, fich felbft von feiner Uns 


awiſſenheit zu überführen, muß in feinem Hers 


nen einen mächtigen Widerwillen gegen bie 
„arbeit derfelben hegen. “ 

Dem legten Grund mehr Nachbruck zu ge⸗ 
ben, behauptet der Verfaſſer einen Satz, 


der einer Sophiſterey nicht unaͤhnlich ſiehet. 


„Was man glaubt, hat nicht noͤthig bewieſen 
„zu werden, und ein Sag kann noch fo uns 
„umſtoͤßlich bewieſen fen, ohne deswegen 
„geglaubt zu werben, — ja man kann den 


Beweÿs eined Sages glauben, ohne den Sag 


„felbR Beyfall zu geben.“ Wie wi fich denn 
der Verfaſer Rechnuug machen, daß der ſei⸗ 
nige 





x 


ige Veyfall erhalten wird? — Gocrates 
hätte ſich auf Anhörung deſſelben in feinen 
Mantel eingewickelt, und. feinem Echüler 
ſelbſt entgegen gerufen: Ich weiß nichts — 
: Man fann an dag fehimpfliche Ende dies 
ſes ehrlichen Weifen nicht gedenfen, ohne 
den menfchlichen Sefchlechte ein wenig gram 
gu werben. Der Verfaſſer wird ordentlich 
bitter, und fügt feinem Werfgen eine Schlußs 
rede an, die eine mifantropifche Laune vers 
raͤth: — „Wer nicht vom Brofamen oder 
„Allmoſen, auch nicht vom Raube zu leben, 
„und fuͤr ein Schwert alles zu entbehren 
„weiß, iſt nicht geſchickt zum Dienſte der Wars 
„heit; der werde fruͤhe! ein vernuͤnftiger, 
„brauchbarer, artiger Man in ber Welt, 
„dder lerne Buͤcklinge machen und Teller lecken; 
„ſo iſt er fuͤr Hunger und Durſt, fuͤr Galgen 
„nnd Rad fein lebelang ſicher. 
Iſt es wahr, daß Gott ſelbſt, wie es in 
„dem guten Bekenntniſſe lautet, das er 
„ableget; iſt es wahr, ſage ich, daß Gott 
„ſelbſt, dazu ein Menſch wurde, und dazu 
„in die Welt kam, daß er Die Warheit zeu⸗ 
„gen wochte; ſo branch es feine Allwiſſen⸗ 
heit 
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„heit. vorherzuſehrn, daß er nicht fo gut, wie 
„Socrates von der Welt fommen, ſondern 
„eines fchmählichern und graufamern: Todes 
„flerben würde, al& der Varermörder des 
allerchriſtlichſten Königs, Ludwigs des 
„Vielgeliebten, der ein Urenkel Ludwigs des 
»Groſſen iſt.“ — Plato laͤßt ſich im zwey⸗ 
ten Buche ſeiner Republik eine aͤhnliche Bit⸗ 
terkeit entfahren: Ein Gerechter wen dieſer 
BBgſchaffenheit,“ legt er feinem Bruder Glau⸗ 
con in den Mund, „flehet in Gefahr, fein 
„Leben in beftändigen Quaalen hinzubringen, 

„gegeiflelt, . gefoltert, in Feſſel gefchmiebet, 
„feiner, Augen berauht zu werden, und end⸗ 
„lich fein elendes Leben auf dem. Nabe zu ber 
„ſchlieſſen, um dadurch zu lernen, ‘DaB man. 
„uicht gerecht. au ſeyn, fondern up w ſchei⸗ 
„nen ſtreben muͤſſe ww. 

Ich wuͤnſche, daß unſer Verfaſſer fein Mi⸗ 
niarurgemälbe: ing Groſſe bringen twelle, da⸗ 
mit die edlen Züge deſto dautlicher werden, 

bie er jetzt kaum hat anzeigen koͤnnen. 
D 


Der ı.e 








Briefe, 
” die. neueſte Litteratur Betreffend, 





| " XXVL. Den 26, Junius. 1760. 
. Bundert und vierzehnter Brief. 


* 





ade babe wie Sie wiſſen, ſchon lange ges 
wunſchet, daß man von’ ber Gefchichte der 
NMalerey, und der übrigen, die Zeichenkunſt 


zum Stunde: habenden Kuͤnſte, in deutſcher 


"Sprache, nur wenigſtens ein mittelmaͤßig⸗ 
Hutes Buch hätte. Es find in Deutſchland 


Thiele Liebhaber diefer edlen Künfte, aber niche 


"alle find der ausländifchen. Sprachen kundig, 
Fund nicht alle fünnen ihre Liebhaberey fo 


"weit erfiredten ; daß fie ale in Italiaͤniſcher, 


Franzoſiſcher und Holländifcher Sprache von 

der’Sefdjichte der Malerey herausgefommene 
Werke ſich 'anfchaffen folten. Diele können 
ſich auch nicht, gleichſam ex profello mit der 
Fer Bechfter Theil, € Ge⸗ 


r 


- 
- 
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GSefchichte der Dalerep abgeben, und wolten 


Düher nur Her. eine zuverlaßige Nachricht 
von dem Leben und den Werken Der berühms 


teſten Maler haben, von benen man fo zufür 


gem kaͤglich · reben hoͤret. ::Diefen wuͤſie ich 


“fogar unter den auslaͤndiſchen Büchern, auſſer 


bem Nouvel Abrege bed Herrn 5’ Argens 
ville nichts, nur mittelmaßig. bollkommenes 
vorzuſchlagen. Gleichwol iſt dieſes aus brep 
Quartanten beſtehende Eoftbare Werk auch 
„nicht vor jederinan. Sonſt aber hat man in 


BVranzoͤſiſcher Sprache. nichts allgemeines, 


uſſer den Werten des Zarms, Felibien und 


de Piles, bie aber wegen der fehlender 


‚Neuern und jegtlebenden Maler allzuunvoll⸗ 


kommen find. Im Italiaͤniſchen wimmelt 
das Abecedatio Pittorico von Fehlern. Die 


meiſten andern Schriftſteller handeln blos von 


en Malern, ja einige als Malva⸗ 
a, Lione Defcoli, Domenici haben fich 
auf geroiffe Proninzen von Sjtalien einges 


Fyſchraͤnkt. Die Hollaͤnder haben, einige Ue⸗ 


erſehnnoen ungetechnet , meines Wiſſens 
nichts 


So 





® 
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aAichts ton der allgenieinen Seſtchichte deu: 
Maler; anffer Vanmandere Schilderboek; 
weiches aber. nis alt if: Soubraken, 
Weyerman und von Boot, haben blos bie: 

bebens beſchreibungen Riebestänbifcher Maler: 
—— * 





teemafien: voller. unnigen Aucſchweiſemgen 


und. Weithluftigfeiten,, bie manchen die Lu, 
benehmen, zwey dicke Folianten surdguln: 
fen, in welchem nichts. deſtoweniger, alle 
— ſeit Enbe des dorigen Jahrhunderts lebende 


Käuftier fehlen Ale hat moar rigeritlichaml 
Dentſchen nichts, worin man fh in. der Gent 

ſchichte der Maleren Raths ertzolen fännte, 
und was zugleich der Malerey, mehrere Lieb⸗ 
haber in Deasfchkant: erwmeiken Weinte; bewe: 
ich behaupte, datz ſich bey nnd; die Liebhabeor 
der Malenrey inerklich vermehren wuͤrben, 
menn wirz.einige Lehrbuͤcher ju ber Theorie 
ab. Geſchichte derſelben haͤtten :die eineri 


YO ——— 


- wyeiner Freude, als ich vor eiigen Monaten: 
in verſchiedenen gelchrten Berichten ben prüche: 
SigenZitekfand: Allgemeine Binkiecbior 
sieoder berühmter Bünftier Zebais, Werke. 
und Verrichtungen, mit vidlen Viacheidpel 
ten von raren alten und neuen Aupferſti⸗ 
chen befebrieben. von "Johan Wolfgaug 
Buor. Mit den Bildniſſen vielen 
Rünſtler, Narnberg, 1759 in Quattu 
Und zugleich Recenſtonen bie biefed Werk ums; 
gemein anpreifen, und davon fügar. ald nem: 
etwas, dergleichen. feit langer Zeit in Deutſch⸗ ⸗ 
land. sicht enfehienen waͤre, soeben, Ich 
konnte nicht. cher zuben, als bis ich biefe® 
Bert, ohnerachtet es noch nicht fertig war, 
von Nuͤrnberg erhalten Haste. Aber wie gruß: - 

war nicht gleich) mein Erſtaunen, als ich das Ziel 
selblatt aufſchlug, um bie; darunterliegende⸗ 
Lage von Kupferblaͤttern zu beſichtigen· Dass 
oberſte Blatt ſtellte den Martin Schön; 
Nichael Wohlgemuth md Marcus/ Am’ 
u vonius, 9. Mu eben fie‘ nicht. un⸗ 
geſal⸗ 











sußakter ſeyn koͤnnten, wann ein Bauer ihre 
"Rinfe ang Holz gefehnigt Hätte, daß fie feis 
nen Kindern zum Puppenfpiele dienen folten, 
Nun dachte ich, Herr Knorr iſt zwar ein fchlech- 
Wr Supferficcher,, aber er kann vielleicht doch 
tjn mittelmaͤßiges Buch von dev Gefchichte der 
Aönfller gefchrieben haben, aber nachdeng 
ich. e8 burchgelefen, fo ift auch dieſe Hofnung 
| derſchwunden · Die Abſicht des Verfaſſers 
mag ganz gut geweſen ſeyn, aber es ſcheinet 
ihm gu ‚vielen noͤthigen Hälfsmitteln. gefehlet 
azu haben. Insbeſondere hat ſein Werk gar 
keinen ordentlichen Plan, daß er ſich alſo an 
fein Schreibepult geſetzt bat, ohne noch ſelbſt 
‚ehrt. zu wiſſen, was er ſchreiben wolte, er 
ſagt zwar in der Vorrede: „Der Nutzen 
„pam. dieſem Vorhaben ſolle ſeyn, daß in einem 
vWerle bey einander zu finden fey, was oft 
mit vieler Mühe oder wol gar vergeblich ges 
wird.“ „Aber ich finde dis in dem Werke 

ande ni denn ich habe wirklich viele nöthige _ 
Dinge harin yeruiffet, die fonft auch in bekann⸗ 
Kon. Puͤchern nicht ven gar ſchwer zu far 


‚Sinn: 
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erleichtern koͤttaten. Urtheilen Sie alfo —* 
meiner Freude, als ich vor. einigen Monnten? 
in verſchiedeuen gelrhrten Berichten den prücher 
tigen Titefand: ‚Allgemeine Aänfterhifiggr 
rie oder beruͤhmeer Ruͤnſtler Tebenn, Werket 
und Verricheungen, mit vielen Nachrich 





sen von raren alten und neuen Anpferfiin 


chen beiehsieben, won Johan Wolfgaug 

Auore. Mit. den Bildniſſen vieter 

Auͤnſtler, Narnherg, 1759: in Quattu 
Und zugleich Recenftonen die dieſes Werk un⸗l 
gemein anpreiſen, und davon ſogar. als non! 
etwas, dergleichen ſeit langer Zeit in Deutſch⸗ 
laud nicht erſchienen waͤre, zebelen, : Dr 
fonnte nicht. chen ruhen, als bis ich. biefe: 
Berk, opmerachtet es noch). aicht fertisg wat / 
von Nuͤrnborg erhalten haste, Aber wie gruß: - 


war nicht gleich mein Erſtaunen / als ich das Ti⸗l 


telblatt aufſchlug/ um Bit; darunter liegende 
Lage von Kupferblaͤttern zu beſichtigen· Das 
oberſte Blatt ſtelte den Martin Schön; | 
Wlidyael Wohlgemuth nd Marcus Amu 
tonius vor/ ſa abſcheulich, daß:ſien nicht: un⸗ 
NE 2. gefab 
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uRalser ſeyn koͤnnten, warn ein Bauer ihre 
"Kipfe ang Holz gefehnigt hätte, daß fie feis 
nen Kindern zum Puppenfpiele dienen folten. 
Mun dachte ich Herr Knorr iſt zwar ein fchlech- 
ber Kupferſtecher, aber er kann vielleicht doch 
tjn mittelmaͤßiges Buch von der Geſchichte der 
Könftier geſchrieben haben, aber nachdem 
ich es durchgeleſen, fo ift auch dieſe Dofnung 
——— Die Abſicht des Verfaſſers 
mag ganz gut geivefen ſeyn, aber. es fcheinet 


ihm gn vielen .nöthigen Huͤlfsmitteln gefehlet 


azu haben. Insbeſondere hat fein Werk gar 
feinen: ordentlichen Plan, daß er fich alfo an 
fein Schreihepult gefegt hat, ohne noch felbft 
techt zu wiſſen, was er fehreiben. molte, er 
ſeot zwar in der Vorrede: „Der Nugen 
aan. biefem Vorhaben ſolie ſeyn, daß in einem 
—* bey eingnder zu finden fey, was oft 
71 vieler Muͤhe oder wol gar vergeblich ge⸗ 
wird,“ „Uber ich finde dis in dem Werfe 
GlbGHict, denn ich habe wirklich viele nöthige _ 
Dingedgrin Hermiffet, die fonft auch in bekann⸗ 
ach Puͤchern nicht even h gar ſchwer zu fir | 


X 
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we.d3) 6m 8) RS. wen alte, 

.  ambefgunte'Meiften: vos, degen Herr Iinore 
Ar Cpoche der; Erfindung. ber. Kupferßeche⸗ 
cey! auhebe. 4) Miartin hä Sy Aſ⸗ 
sache: Mecheln· 6Y Maur in ſonſnziem⸗ 


lich aubekaunten Kowpferſtecher une | 
Ahuten nheianderttsu 7) Saanz n Aın 
ðltu¶)Michael Wohlgemuih. ‚9 Als 
NueheiDärer der altere... no, Albrech 
Dürer der Jüngere. 11) Andrene Mans 
sb 122): Marxus Antonug Anis 
mondi. ‚ps 10 Dehann und Suberg 
was Kyl:Deiderine: Knsmun 
16) David Farien! 17) Cornelius/ Yızoa 

wills. 118) Inu de Hoey. 19): Benuhard - 
vou Vrlay.20. 21). Dirk und. Wouter 
Geaber. : 22): Corneltus Antoniſſe, ‘die 
iſt bar :ber aben unten: Nr. 17. angeführte 
Coruelius Aut ewiirs. Hieraus men Sie 
tchen, mit wie meniqum Nachdenten Herr 
MMyuvxrr zuſammenſchreibt. 29) Aorian von 
der Opelt. 24) Johann Dach; fo-pennt 


yon: Bnoarr. der Überhaupt. bie Namen 
424 obͤfters 














fters verſtuͤmmelt, ben: befaniteht Schüler : 
Sprangers, Johann von Machen: . 25) Jo⸗ 
hann ˖ Stjellinke. 26) Iſaac Nicolai. 
27) Adam van Dort. 49 Otto Vae⸗ 
mius. 29 Jan de Waal. za) Johan. 
Nieulandte. 31) Adrian Nirulandt. 
33) Wilhem Nieulandt. 33236). Abras 
ham, Coenelius, geinrich, Adrian 
Bloemart. 37). Tobias : Derbangt, 
38) Michael Mirevelt. 39) Paul Mo⸗ 
reis. 6) Bebaftian Seunk; 1) Adam . 
Elsheiner. 42) emrich audt. :43) 
Eucia Francois. 44) /Roland Savery. 
45) Johann Savery. 460) Abam Mike 
laerts. 47), Aart Janße Druveſtein. 
48) IJatob Wilhelm Delfci. 49)· Peter 
"Paul Rubens. Von allen dieſen Kuͤnſtlern 
iſt atwavegeſagt⸗ ab er bey deumieiſten werden die 
kurzen Nachrichten denjenigen, ie biefe Rürftier 
fonft nicht fennen, wenig nugen, und jedem muß 
uͤberdem in die Augen falten, daß viel groſſe 
Kuͤnſtler, auſtatt vieler. Heu unberuͤhmten, 
vorzuͤglich beſchrieben zii werden, verdienet 
2æ haͤtten. 


— 


 pitien. Das eigge. was in dieſem Anti 
gen nuͤtzlich if, iſt ein von S. 33bis ga ge 
hendes Verzeichuiß aller Kupferſtiche und 


RHolzſchnitte des beruͤhmten Albercht Duͤrers, 
weiche Herr Rnorr nach ber anſehnlichen 


Sanminug ded.erse D. TO, liberrads 
beſchrieben hat. Hievor wird. bein Herrn 
Knorr gewiß jeder Liebhaber. der Malerey 
danten, aber Das; übrige iſt auch um deſto 
entbehrlicher, und ich rechnẽ meinen obigen 
Wunfch, ber kürzlich in Abſicht fie Theo⸗ 
tie der. Malerep, dutch die "Neberfetung DER 


Reaoogqger de. Pile9. Cours de.Peintons einiger⸗ 





nmaffen iſt afüllee worden, in Mefiche auf bie 
Geſchichte der Malckey, noch für: gänglich mi and 
arfuͤllet. Durch! dieſes Werk, bin ich übers 
Haupt auf alle Recenſionen, die: wait Bobfpeäi 
chen angefället ‚find,: nad) wnißtenmafher * 
worden, os a werhen war... 
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Bey bem Verleger iſt zu habenı : 
Rune. €. Beißtfiche Lieber, ater Theil. gr. avo. Ham ⸗ 
—E u u , Zu 7 &r. 
= Erenkteimpd; ober befangener &ieg. des ger 
"" Rreugigten Weberwinders und Erlöfers Jeſu 

Chriſti, suo. Hamb. 260. Br. 
Laertũ Diog. de vids dogmatibüs & apophrhegine 

tibus clarorum philofophorum. Libr. desemgrese 
E Iatine gvo. Lipfise. 759. | 

Lardners Nath. von den Beſeſſenen, derer im 
neuen Teſtament gedacht wird, im vier Reden, 
Über Marc. $, 19. 800. Brem. 760, 5 Gr. 

Bevtrage zu den Deukwuͤrdigkeiten Friedeichs des 
Oroffen, jetzt regierenden Königs won Preuffen. 
8. FIrf. und Leipgig. 760, 0.6 

Mebuer, M. ©. A. der unermüädete und gefeguete 
Nachfolger Jeſu, 4to. Friedricheſtadt, 760. 2 Gr. 
Raſchigs C. E. Sammlung befonderer Canzelreden 
über einige Gonntagdevangelien und Epifteln atet 


Theil, su0. Dresden, 760. . 0.8 @r 
„Du Culte des Dieux f£diches gr. 1amo. '1760. 
: . 12 Gr: 
Biamen des Critiques du Livre intituld, de Pefprit 
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Gordon. Difcours hiftotig. er politiq. für Sallufte 
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Hume _ 
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"Flume: ie’ CARE, „ou l’egoflaife comedie'gr. I2mo. 


Londres. 760, . ar 
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“anal der Briefe: des fi ebenten 
Theils. 


‚Zundert. und funfzehnter Brief. Der. Verfaſſer 
der letzten Geſpraͤche des Sokrates, hat deſſelben 
Charakter gaͤnzlich verfehlt. S.3 

“Hundert und ſechszehnter Brief. Daher redet 
auch der deutſche Sokrates ganz anders als der 
Grieche. Bon der Unterredung mit dem Ariftos 
phones. ©; 13 

Zundert und fiebenzehnter Brief. Von dieſes 
Verfaſſers elender Art zu dialogiren. Bepfpiele 
Davon. . ©. 33 

Zundert und achtzehnter Brief. Von der Schuß 
rede, die Ar. W. feinen Sokrates halten laͤßt. 
Die Schutzrede bes Sokrates beyn Plato iſt vom 
weit anderer Befchaffenheit. ©. 36 

Sundert und neunzehnter Brief. Don dem Plan 
den Dideror u einem Trauerfpiele über ben Tod 
Des Sokrates gegeben hat. Kurzes Urtheil über 
Thomfons Sofrates, 

Zzundert und Zwanzıgfler Brief. Beurtheilung 
der Bepträge zur Teſtaceotheologie yon Herrn 
Chemnig. S. 65 _ 

Hundert und ein und zwanzigfter Brief, Don 
fchlechten und mittelmäffigen Schriftſtellern. Be⸗ 
ustheilung des Sabeln aus dem Alterthume. S. sı 


Aus 


ff . 





Aumbert und zwey und swanztafter Brief. Bes 
urtheilung der Mabenfchen Ieberfegung des Miſch⸗ 
nah. ©. 97. ' 

“under: drey und zwanzig und bundert vier 
und zwanzigſter Brief. WBenrtbeilung bes 


Trauerſpiels Elementine von Yorretta, vom Herrn 
Wieland. ©. 113. 148. 


Sunderr fünf und zwanzigfter Brief. Don des 
Herrn von Premontval Prefetvatif contre la Cor- 
ruption de la langue francoife. S. 150 


"Zundert und fedye und swansigfter Brief. Bon 


Herrn Withofs Gerichte , der moralifchen Ze 
ger. ©. 163 | 

chundert und fieben und zwanzigſter Brief. 
Bon Zermann Axels Leſſingiſchen Unäfopifchen 
beben. ©. 176 


x 





Briefe, 


Die neueſte Litteratur betreffend, 





Siebenter Theil, 





⸗ 
r 
. N Y - - 
! 
‘ 
' - 
+ 
' - 
B 
\ . 
WN « u" » 
> + 
> 4 “r ‘er 4 
“ % . v 
3 
I GEL Ze Ze Zn Zu 
. . 
- 
D 
® D . 
®.. "oe € .. u ⸗ d —* 
... % . ‘ s ., 
u... ,;° 1. . ine nern Lu u ..o VV 
— 
. 
2 » ” „re ae TE —— 
\ u. - 
N 
v 
” 
⸗ 
 .mn 
« +4 vi ı 4 
° J * ... Pi 
’ - 
» R x j m 
j} . . . 
. 
“ \ 
. R _ , 
» - 
y 
. 
‚® v 
v 
x 
X 
D 
D 





Briefe, 
‚bie neuefte Litteratur betreffend. 





XXVII. Den 3. Julius. 1760, 
Rn 
„ Hundert und funfzehenter Brief. 
Wer Sohn des Sopbroniscus hat biefeß 
mahl mehr als einen Schriftſteller befchäftis 
get, Auſſer den Denkwuͤrdigkeiten, bie ich 
Ihnen legthin empfohlen , hat ein gewiſſer 
W... die leuten Befpräde Socrates 
und feiner Freunde, zwey und dreyßig am 
ber Zahl, geſchrieben, und zu Zuͤrch bey Orell 
and Lompagnie drucken laſſen. Was meis - 
. nen Sie? Zwey und dreyßig focratifche Ges 
ſpraͤche, alle von eigener Erfindung, ohne dem 
: Xenophon oder dem Plato im geringften 
aachgeahmt zu haben, alle vermuthlich fo ins 
" tereffanten Inhalts, ald Platons, Apolos 
gie, Criton und Phädon, denn es find die 
lesten Befpräcde Socrates und feiner 
Freunde, — was für Erwartung. muß ein 
. @iebenter Theil, 42 ſolches 


— 
J 


4 


ſolches Bet ver einem n Penfchen erregen, 
defien angenehmfle Befchäftigung tft ; fich don. 
Socrates zu unterhalten? — Was noch 
mehr ? der Anfangsbuchſtabe W., und ber 
Ort Fuͤrch, ſchien mir ee Mann zu verras 
then, ber.in Achen nicht anbers, als in feb 
nem Vaterlande zu RAR iſt, und ins beſon⸗ 
dere beym Plato, fo zu fagen, in die S 
agangen ſeyn muße denn wer beruft fid 


= ehr. auf Die Alten, als dig Herren Zuͤrchen, 


und wer. unter den Zuͤrchern mein auf ben 
Plato, alg Here Wieland ? — Mit birfen 
Spfonugen ſchraeichelte mir, hzas Titelblot, gb 
ich las — aher nicht meit; denn ich fand 
wich nur. 9 zu bald betragen. Unmoͤglich 
m Wieland. ber. Verlaſſer ſeyn; Dem 
Wirland muß wenigfiend. willen, wer One 
Eatzes unh fine Freunde geweſen, und nn 
6: ſocratiſchas. Geſpraͤch fen? . 
Stellen Kie ſich vor, Sie befänben fi 
auf einem Porterre; (ben Sie maſſen wiſſen, 
daß diefp Geſpraͤche zu einem Trauerſpiele an⸗ 
glagt geweſun, und noch itzt nige Merkmale 
| ba gehn I ai tragen), 
er . Be 


ie 
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der Vorhang wuͤrde aufgezogen, und’ chi after 
unſcheinbarer Mann, der aus::efter Affenes 
tichen Verſammlung des Dolfs tritt, oͤf⸗ 
nete die Stewe mitt folgenden KBörten: „Ride 
„umſonſt hat man mich gewarnet, als ich 
„borhatte, in dieſe ungeftäme Verſammlung 
‚gu geben, welche ihre Schneichler, das 
5 24 und mächtige Athen betitein, bie 
Weisheie aber nur al ‚einen Saufen Auß 
ruhter gegen ihre gcheiligte Geſecze be 
„trachtet. O Ihe unflerblichen Soͤtter, mit 
„welch ehrnen Bander habet iht ben Web 
_ „fen an den Dit ſeiner Webtwt Scheel” 
Beſtchwehrde; Armuth, Verachtuug, ja 
was noch unenblich ſchwerer, ald dieſes alles 
„za ertragen iſt; Tolheit, Raſerey, und das 
Xaſter ſelbſt Keen = Was bchten er 
wehl, wen: biefer lieblbſe Mann Ureflellen 
wi? den Socrates? — O auf dieſem file - 
un. Sie anmsglich gefimmien ! — Erſtlich 
HE ver Sohn ded Sophioniboue fein Fiber 
Img in feine Öffentliche Verfenählung gekvrn⸗ 
wen, und ara fehe teiftigen Urſachen, 
w e ia Mmetpotogke ſich Heike 7 


“ ——— ne 
erfläßtet ; Zweitens, hat der Weifefle unter 


x allen Griechen, fich niemals fo harte und Ich 


loſe Urtheile erlaubt. - Er wer menfchlich 
genug, menfihliche Schwachheiten zu ertra⸗ 
gen, und von der Miſantropie, nach ſeinem 
wigenen Ausdrucke, eben fo fehr entfernt, als 
- son der Yiiifologie. lieber Armuth konnte 
er fich nicht beſchwehren, denn er hatte Re 
freywillig gewaͤhlt. Beſchwerden, Ars 
muth, Verachtung! Was. für Klagen in 
dem Munde eines Socrates Lieber moͤchte 
ich einen Alepander Aber. das ungemach des 
Beige Magen: bben! . - 
Aben neunnet ber rentſche Soeraeee 
grade weg einen Saufen Aufruͤhrer gegen 
€ Gelee, Wie wild! wie ausgelaſſen! 


So allgemein und fo unglimpflich hat der 


grtechiſche Weltweiſe niemalbs geurtheilt. 
MWenn ich einen von euch bagegne, ſagte die⸗ 
vſer zu feinen Richtern, die er auf keinerley 
tseflicher Mann! du biſt ein Buͤrger un 
vAthen, an einer Omde, Diesan Weisheit 

un an Macht die RER bebiene 


ce * 





— | 
ztefte iſt, und du ſchameſt dich nicht 
„dein Tichten und Trachten auf übers 
„mäßige Reichchuͤmer, Ruhm und An⸗ 
z»ſehen zu vermenden., ohne dich um 
„Weisheit, Warheit, und Beflerung dei⸗ 
„ner Seele im ‚geringen zu bekäme 
„mern ? I. 
x &o redete. der Sich, und ber PO 
Arenge: Deuifihe. fagt,: die Schmeichler 
aienneten Achen, die weile und maͤchtige 
Stadt. — 


Das Todesurthen war Ihm fon geſpro⸗ 


chen, und Soctates blieb in ber Hochachtuag 


gegen feine Vaterſtadt noch fo ünderänderlidh, 


Daß er es für Hochverrath hielt, fich dem 
aAngerechtoſten Urtheile ſeiner Nebenbuͤrger zu 


entziehen, und faͤr Undankbarkeit, ſich darͤber 


zu beſchwehten. Wer den Criton des Plato 
geleſen, der weiß, mit welcher göttlichen Des 
redſamkeit ſich Socrates wider den Crito 
ber Vaterſtadt angenommen. Der haͤrteſte 
Ausdruck, wider Die Athenienſer, ber ihm in 
Ser letzten Stunde. entfahren, war biefer s 
„Simmies ! rede mir nicht meht von ben 
er. 41 4 ches 


achenienſers, Senn: ſie wiſten nicht, wet Ad 
„nach dem Tabe ſehnet, voch wer ibn ver⸗ 


dient. Wir hahen itzt son audern Diuges 


— — er Dinar ler —2RXa 
ander S. 

- Ba biefer Ganfiunniß,ertenne 4 den Wei⸗ 
fen , aber nicht an dem lingeftüme,, ‚it mels 
cen ihm Here W. zu athenienfifhen. Vor⸗ 
Achern fagen laͤßt: Eenn das Vierderber ie 
seinen Staate die Oberhand gewinnet; fo-if 
„ed eines jeden ehrlichen Mannes Pflicht, 
Henſelben nach allen fernen ‚Rrdften zu ſteu⸗ 
pſan. Es iſt. Hochverrath, wenn er dieſes 
„nnterläßt,, wgrüber er ihn in der Folse ſich 
noch deutlicher erklaͤren Täßt 2 Ich rede von 
vdem Verzug, welchen Die. fie: ben allen 
„Anläffen ihren eigenen. Angelegenheiten über 
„hie. wahre Wohlfarth des Staat} beylegen. 
Sie gehen. in der. Republic auf, Beut⸗ 


aaus, wie in einem eroberten Lande, uud 


win jedeg neues Amt, weiches fie.exrbafchen, 
sift- die Frucht ihrer neuen Argliſt, durch 
Bang fie endlich bag ‚geiseine Weſen gu 
| wünen Eigen wmad haben.“ HER, 

⸗ 


⁊ 





A eg 

| . Uepenhmupe laͤßt Herr a feiien Socrates 
en alten. @ielegenheitew;bie Regierung feiner 
Vaterſtabt tadeln, and ſeinen Freunden und 
Nebenkürgern nit verhaßten Farben abmab« 
len. Solche Denlungsutt moͤchte einem Cato, 
einem ‚Betz, und allenfalls: einem Licenn 
derſtehen;, ruber Somacemuſt mir von eintr 
. gan; andern Seite bekannt. Er hůͤtete ſich 
jeual⸗s don oͤſfentlichen Linge legenheiten zu ver 





den/ nen yon der Gtactsoer icſung Achern 


ſeine wahre Meinung zu ſagen.Virlleicht 
aduͤrfte es ungereimt fcheinen , ſprach et zu 
„feinem Richtern, daß ich einzelnen Bürgerm 
nachtauſe; um ſte zu vermahnen, nud mich 
anoch nie in eine oᷣffeutliche Verſammlung ge⸗ 
awagt habe, der griamten Buͤrgerſchaft gu 
Be Dech ie wiſſet, Achenienfers 

wenn ich mich in euere ‚Öffensliche Haͤndet 
„gentticht bitte, fe wäre e8:Tängfl: um mich 
geſchehen getvefen , und. ich haͤtte weder 
„eich, noch mir den geringſten Nutzen 
„geſtiftct. Werdet Richt ungebalten, wenu 
„uch Die Warheit rede. Der marht es geioiß 
| weine: lange uber —* nie 


bern 





„bern Volle oͤffentlich wiberfegt, und burchans 


„ia Staatsangelegenheiten keine Ungerechtig⸗ 


„iteit.oder Unbilligkeit zu dulden gebentt, Wer 
„für die Gerechtigkrit ſtreiten, und sicht fo 
„gleich umlommen will, der muß alle Staats⸗ 
Hangelegenheiten weiben-, ſich unser Privat⸗ 
Aleuten halten, sind. blos mit Prinachänbeh 
„abgeben. Ich kann euch hiervon grofſe Zeuyß 
„niſſe anführen, Seine Vernunftgruͤnde, ſon⸗ 
„bern (was ihr * böher ſchaͤet) Vegerenbeu⸗ 
un a... “ 

Unfer deutfche € Boerates ft auch weit * 
unwiſſend nicht in feinen Augen, als bee 
Griechiſche geweſen. Die groſſen ¶ Borte 
Weigheit nud Tugend, führt er beſtaͤndig 
ku Munde; redet vrn ſich beſtaͤndig wir vum 
einer dritten Perſon, der Weiſe; iſt uͤber⸗ 
wmuͤthig genug, einen Menſchen, der ihn 
eigenfinnig ſchilt, gu antworten. „Es iſt 
„nur die Schuld der Thoren, wenn der 
„Weiſe ſonderbur, ober. eigenfinnig. fcheinet,* 
fol; genug, zu einem Prieſter der. Minerva 
A fagen: „Ich habe mein ganzes Leben der 
„Betrachtung ber eiebet oeweiger; weiche 


D 
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„pie beftändige Bemühung der Minerva if. 
„Ich bin in ihren gebeimen, in ihres 
„vertranteften Umgange mehr Tage ges 
‚„wefen, als du vielleiche Stunden. in 
„ihrem Tempel zugebracht. (D bed une 
verfchämten Prahlers!) und eitel genug, ſich 
Kon. einen Schuͤlern Elogen vorfchmeichels 
zu laſſen, die ein ehrlicher Mann, ohne zu 
erröthen, tveder fügen noch anhören kann, — 
— Plato wollte in feinen Tifchgefprächen 
den Socrates vom Alcibiades loben laſſen. 
Was für Kunft Hat der Mann gebraucht, 
hey: biefer- Gelegenheit alle Unanſtaͤndigkeiten 
zu vermeiden! Er läßt. den Alcibiades halb 
berauſcht in bie Verfammlung fommen, da⸗ 
mit ihm deſto mehr Freyheit gesiemen, und 
vom Socrates felbft gelaffen werden könnte 
„Du, ſpricht er zum Socrates, laß mich 
ausneben, Ich rebe die Warheit, und das 
a⸗wirſt du mir hoffentlich nicht verbieten. 
„Bein und Ingend find beyde freymuͤthig, 
. „unb, lieben bie Warheit; — Laß mich nur 
„anstreben; u. ſ. w.“ Diefe Anftalten braucht 
Om 1: Shall nricht. Die. Freunde So⸗ 
9 crates 


18 | 
crates ſtad ihm Beute, bie ihren. Lehret ve 
goͤttren, und Socrates felöft, ein Mann, 
Ber ſich nicht ungerne vergoͤttern laͤßt. — 
Er wollte feinen Vorgaͤngern den Platons 
umd ZXenophons nichts zu verdanken haben, 
und war vieleicht eigenſtnnig genug, nicht 
‚einmal die Charaktere ber Duspepenfonen 
son ihnen m bergen. 
® E 


Hundert und fechzehnter Brief. 


ie Sprache des Soorates, ſagt Alci⸗ 
‚biabes beym Plato, gleicher dollkvmmien 
„einem holen Satyr, der bein Bilde eines 
IGottheit zur Schale bienet, Wer ihn das 
zZerſte mal reden hoͤret, dem müchte er laͤ⸗ 
„cherlich ſcheinen, denn alle frine Worte und 
„Reden find wie in bein: Felle eines plum⸗ 
spen Satyrs eingehũller. Er. rebet von 
miebrigen und gemeinen Dingen, und ſeine 
xBeyſpiele ſind alle aus ben Werkftaͤten Seit 
»ächtlicher Künftter, alſo, daß Lente, bie 
„ihn nüche recht verſtehen, üben: ihn lachen 
wſſen ir. aber · darch ec Burg 
dur, 








EEE ESTER. 3 
"Durch, his auf den Kern dringet, bei wird, 
„einen: gegffen Sinn, eine innere Seele ger 
„war; der findet das östliche darinnen,, 
„welches. vortrefliche Tugend lehren, und 
„hoͤchſtnuͤzliche Vorſchriften des Guten und. 
ſchoͤnen enthält.“ Unſer deutſcher Plato 
aber Herr W. giebt ſeinem Socrates eine 
bluͤhmigte und ſtoltzzierende Sprache, bie. 
ben plampen Satyr von auffen ganz verleug⸗ 
net, aber van innen, nur deſto mehr vers 
raͤth. Der fteife Eigenfinn, und ber uner⸗ 
traͤglichſte Stolz, leuchtet qus allen 
Predigten hervor. Der erhabene Sch 
mag nach ſo ſehr mit. den · Ihorten Tugend 
und Waighait um ſich werfen; mau merkas, 
daß der Ehrgeitz, noch heimlich in ſeinem 
Buſen Igugst, und feine Unwiſſenheit verſaͤu⸗ 
met keine Gelegenheit ſich zu. zeigen, fo. Ei. 
exr fie zu verhuͤllen grbentt, - | 
Hier find einige. Proben yon der Sprache. 
und zugleich von. ber Demtungsart unſtres 
Socrates. „Marlich unfere Namen, fpricht 
„ee zum Wupipides, werden in dem Ber⸗ 
aichniß der Miſen, Dan axca —8 
Ds - " t en 
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„Athen ſtehen, wenn die Titel unſerer maͤch⸗ 
„tigen Spoͤtter unter dem Schutt ihrer praͤch⸗ 
„tigen Pallaͤſte einmal verfcharret find. Alle 
„Gewalt, alle unfinnige Gewalt ber Tyran⸗ 
„ten iſt, mit. Stroͤhmen Blut, die fie vers 
„gieffet, nicht fähig, ben Namen eines ein⸗ 
„iigen Weifen aus ben Buͤchern der Unſterb⸗ 
„lichen zu loͤſchen. Die Tugend aber, wels 
„che ihm Diefe Vorrechte verleihet, iſt noch 
„unendlich maͤchtiger. Sie gebietet der Zeit, 
„und lenkt alle Gemuͤther. Ein Wink von 
„derfelben gilt mehr, als alle Befehle ihrer 
„Rärkien Feinde, :Wir haben. Freunde und 
„Schäler, die niemals aufhören werden, bie 
„geheiligten Rechte der Tugend mit einer goͤtt⸗ 
„lichen Beredſamkeit und einem noch göttlis 
„chem Leben zu vertheibigen. Die Tugend, 
„weiche fie ducch ihre weiſen Uebungen fels. 
„ber ernähren, wird zu riefenmäßiger Stärfe 
„anmachfen. Sie wird mit ihren Machts 
„fprüchen alle niederträchtige Gewalt neben 
ich zu Boden fihlagen. Die Sachwalter 
„bed Laſters werden verſtummen; und der 
Maſhe⸗ bes bochafte Witz wird aus Ver⸗ 
giveis 


mm I6 
Meiſtung Nine freche. Mitten in den Schleyer 
‚der. aberglaͤubiſchen Audacht, ober in die 
at eine auogelaſſenen Zottenreiſſers vers 
‚nfiödten muͤſſen.“ Gchöu.gebacht! Die Tu⸗ 
and wird zu riefenundfäger. Staͤrke anwach⸗ 
nd Feine falfchen ip. neben ſich dulden, 
als denjenigen, welcher entweder heuchelt, 

aber: Fobten, reift. Wegen. Dinmph fie 

bie Tugmh! | 

. Ja dert Moncloge: beffamket Socrairet 
. unſchaͤtzbares Keinod meines Leben 
goͤttiiche Tugend! Make unwidertreiblich if 

- „eine Gewalt! Die Verſpottung iſt wie dex 
vStich einer Natter, deren Gift alle Ner⸗ 
x⸗ven durchdriugt, (nicht doch! die Nerven 
xLines Socrates find. gegen Berſpottung 
ganz unempfindlich. Die Liebe. pw. Meise 
beit vergleichet er beym Plato mit, einem 
Natterfliche, “denn fie durchbringet dad In⸗ 
nerſte des Menfchen, und läßt ihm Feine 
Ruhe,) „und dennoch vermag fie nicht, den 
»Weijen zu einer einigen niedertraͤchtigen 
„That zu bewegen: Gehet, ihr Bepwinger 


14 mn 
„Shen ſtehen, no * ee 
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Briefe, °- 
die neueſte Litteratur betreffend, . 





II. Den 10. Julius. 1760. 





Beſchluß des hundert und ſechszehen⸗ 
ten Briefes. 


em ber fine ironiſche Geiſt des So⸗ 
crates nicht unbekannt iſt, der wird allezeit 
vermuthen, Ariſtophanes ſelbſt wuͤrde gegen 
ihn in einem Wortfampf den Kuͤrzern ziehen. 
Anfangs würde zwar daß laute Gelächter 
der Ceite des Comoͤdianten feyn , und So⸗ 
crates würde nachgeben. Zuleßt aber müßte 
fich der Iuftige Ariftopbanes fo in bie Enge 
getrieben fehen, daß er entweder beſchaͤmt 


- da fiehen, oder die Laune verändern, und 
.böfe werden müßte. Diefen Ausgang hätte 


sch mir vor der Unterredung bed Socrates 
mit dem Ariftopbanes verfprochen. Allein, 
was für eine elende Sigur läßt Herr W. 

feinen Socrates machen ! Sein Ariftopbas 
Siebenter Theil. B ne6 





® ‘ 
DO CE ' 


ser Seabte, unb.siged eine Staubhafth⸗ 
„beit,. die einer ſolchen gleiche. Iſr gebraucht 
„gehn tauſend HAnte und noch ſo viel En⸗ 
wiege, eine ſchmache Hauer nieberzureiſſen. 
Der Tugendhaſte aber ‚bebegf. wur < ch 
Aſfeibſt, nur.bie Kraͤfte ſeines Verſtanbes und 
Gemuͤthẽe, und ſeine Sorle, dus wideräns 
aberlichſte wineen allen Befchöpfen, ns das 
Xaſten, die ſcheuflichſte unter: alten: efkien 
„zu begämen.“ Und mas meinzii&le, von 
weicher 'görtlichen Dat igt.Bacramwe meld 
Ammt, daß er ſoch:rin ſolchrs Tririmphlich 
ſugt Err hat ch ER dem Ariſtophanes 
geſankt, der Tumäbistiichreiber bat. gefputien, 
unb: ber Weltweiſer xeſchtnepft. ⸗Doch ich 
Bin nen. vom bieſre Unterrebung des Go⸗ 

- uns: mit dem Meißepbanen ine‘ wol 
fühelichene: Buhriche: fhuibig, | 


Va Bl Hufe. * 
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Briefe, 


de neueſte Literatur betreffend. 





‚-1.. Den 10. Julius. 1760. 
— namen 


Veſchluß des hundert und ſechshehen⸗ 
ten Briefes. 


Hem der frine ironiſche Geiſt des So⸗ 
crates nicht unbekannt iſt, der wird allezeit 
vermuthen, Ariſtophanes ſelbſt wuͤrde gegen 
ihn in einem Wortkampf den Kuͤrzern ziehen. 
Anfangs wuͤrde zwar das laute Gelächter auf 
der Seite des Comoͤdianten ſeyn, und So⸗ 
crates wuͤrde nachgeben. Zuletzt aber muͤßte 
ſich der luſtige Ariſtophanes ſo in die Enge 
getrieben ſehen, daß er entweder beſchaͤmt 
da ſtehen, oder die Laune verändern, und 

böfe werben müßte. Diefen Ausgang hätte 
ich mir vor ber Unterrebung des Socrates 
mit dem Ariftopbanes verfprochen. Allein, 
was für eine elende Figur läßt Herr W. 
feinen Socrates machen ! Sein Ariftopbas 
Siebenter Theil, DB nes 
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nes iſt zwar ein ziemlich ſchaler Epoͤtter, 
dem weder Witz, noch Einfall zu Dienſte find; 
allem fein Socrates ift noch weit abge 
ſchmackter. Hier iſt ein Auszug aus dem 
Geſpraͤche. 

| Ariſtophanes. 

„Iſt es einem geringen Dichter erlaubt, 
„von dem König der Athenienſiſchen Weiſen 
„eine Verhoͤr zu empfangen, ſo wolleſt du, 
Socrates! mir eine Bitte gewaͤhren, die 
RR) ſchon lange bey dir abzulegen im Sinne 
Lhatte. Ich moͤchte gern in meiner Kunſt 
„vollkommen ſeyn, und ich weiß zu dieſer 
„Abſicht kein eigenthuͤmlicheres Muſter, als 
„deine Perſon und ganzes Betragen auszu⸗ 
wehlen. — Ich wuͤrde mein ganzes Thea⸗ 
„ter um eine Perſon geben, die mit einem 
„Angeſicht, wie das Deinige ift, ein folche® 
„fteifed Wefen, eine folche er nfthafte Gravitet 
‚gu verbinden müßte. Das Lächerliche giebt 
„niemals mehr Beluſtigung, ald wenn es 
„neben bein: übertriebenen Sole ſtehet, ober 
»folcher: ſelber nn. “ 

Mie 
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Wie arınfelig! Socrares mußte mit einem 
fo untigigen Luftigmacher nothivendig Miss 
leiden haben, oder uͤber ihn lachen ; allein 
Her W. laͤßt ihn ſteif und graditetiſch 
antworten: 

Es iſt wahr, Ariſtophanes, bu wei 
„deine Kunſt noch nicht aus dem Grunde, 
„teil bu fie an dem unrechten Ort anwendeſt, 
„to bie gemeine Anſtaͤndigkeit dee Sitten bie 
bieſes Spiel verbietet, “ 

Ariſtophanes. 

Verzeihe mir, Socrates, daß ich mich. Dep 
„deinem Untlig ein wenig geirret babe; ich 
„slaubte einen Mimum zu fehen,’ (diß paßt 
dortreflich auf der Antwort des Soerates. 
Bert W. bialogirt meifterhaft.) „Man muß 
aſelber einen Dämon beſitzen, wenn einem die 
„Zugend babey zu Sinne fommen fol. Benn 
„bie Weisheit in einer folchen Geſtalt erfihiene, 
„ſo mäßte man- einen dichten Schleyer bee 
„fie werfen, damit folche niemanb an ſtatt eib 
„ned Hermas oder Priapus auffiellen möchte.“ 

Konnte der griechifche Socrares über bie 
Buudtgigung ſich een! Gewiß ei | 
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Sein Beliebter und Lehrjänger hat ihm fehr 
oft gefagt, du fieheft der Bildung nach, völlig 
„f0 aus, wie der Satye Marſias.“ Er ſelbſt 
hat. einen Gefichtödeuter eingeftanden , bag 
er eine unglücliche Phyfionomie habe, und feis 
‚ner Gefichtsbildung nach für den niedertraͤch⸗ 
kigſten Menschen zu Halten fey. Doch Herr YO, 
kaͤßt feinen Weiſen alle Eontenance verlieren. 
MWie vugrbardio er ſich ſtellet! 
Sorrates. 
„Die Schönheit des Körpers, o Ariftos 
aphanes, iſt ein zweydeutiges Kennzeichen 
„der. Tugend und Weisheit. Die Seele 


zhat Schönheiten, bie ihr eigenehämlich find, 


X 


„und nur von denen geſehen werden, welche 


„durch die ſchwarzen Wolfen der ſichtbaren 


„Dinge bis in das Heiligthum der Götter 
„hindurch ſchauen. Ein- ſolches Geſicht aber 
„verleihen diefelben feinem, der durch einen 
wliedeplichen Leichtſinn ſich ihres feligen 
ullmgange unwuͤrdig macht.“ — — 


J „Nach einem langen Wortwechſel über die 


Pflicht des comiſchen Dichters, der von der 


einen Seise mit Bitterkeit, und von ber andern 


Le — mit 
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mit e Nieberteächtigeit gefuͤhret wird ‚ fähret 
endlich Socrates fort; 
- „Die fhöne Tugend, Rache einem jeden Weis 

„fen Ruhe und fanfte Bewußtheit feiner guten 
Thaten zuwinkt, wird unter beit wilden Ge⸗ 
„tümmel der gröbern Leidenſchaften nänzlich 
„aus den Augen verlohren.. Wie unerfeglich 
„aber ift diefer Verluſt! Welch ein-unendiicher 
„Unterfchied der frohen Ehrlichfeit, mit leifen, 
„aber fichern Schritten in feinem ganzen Leben 
„zu folgen, ober fich in den. Wegen feiner eiges 
„nen Schalkheiten und Verſtellungen zu ver⸗ 
„ſtricken! Ueber wen meineſt du, Dichter, daß 
„bie Götter. mit mehrerer Verachtung herab⸗ 
ſchauen; über eine Welt, da das Gute fich zu 
„dem Böfen nad) dein genauefken Ehenmaaf 
„verhält; oder über einen taumelnden, deffen 
„heichtſinn groͤſſer denn alle Ungereimtheiten 
„der Welt iſt?“ — Verſtehen Sie dieſes 
prächtige Geſchwaͤtze? Ich nicht, und Ariſto⸗ 
phanes muß es eben fo wenig verſtanden ha⸗ 
ben, denn er verſetzet darauf; 

Ariſtophanes. 

vIch glaube, daß ein leſobhiſcher Schwaͤr⸗ 

B 3 mer, 
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. Hundert und ſiebenehnter Vried 


Hat Herr W. ſeine Geſpraͤche nicht fuͤr I 
Schaubuͤhne zurichten koͤnnen; Warum firchte 
er nicht wenigſtens biggroffe Manier im Dias 
logiren, zu erreichen, die wir an den Alten bes 
wundern? Sie wußten eisen Diſcurs mit dies 
ler Geſchicklichkeit, aber duch natürlich, herbey⸗ 
zufuͤhten, die Materie unter. bie unterredende 
Derfonen:glöcklich ‚zu vercheilen, jede Nerfon 
-charaftergemäß denken, und gelegentlich fpres 
chen gu laffen, und gleichwohl max ihr Augen, 
wert auf das Ganze mit gerichtet. Die Eins 
heit des Endzweckes fügte die manmigfaltige 
Theile fo gluͤcklich an einander, daß man dem 
Saben ber Unterredung ohne Verwirrung fol⸗ 
gen, und ben Weg, den man. zuräck gelegt, 
ganz iberfehen fonnte. — Socrates hatte 
feine eigene Weife. Er mußte feinen Gegner 
durch geſchickte Umwege dahin zu locken, wo 
er ihn haben wollte, und weun ein Mißtrauen 
entſtand; fo erlaubte er ihm zurück zu kehren; 
um, wenn er es nöthig findet, fich beffer vors 
guden, Seine größte Kunſt aber ſetzte er 
2 = > baren, 
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Baram; hie wichtigen Lehuen, davon er uͤber⸗ 
zeugen wollte, in ihre Elementtheile aufzulda 
fen, fo, wie ınan bie harten Speifen jerhackt, 
am fie für ſchwaͤchliche Magen etwas verbäus 
licher zu machen. Er fieng fobann von beng 
Sefannteften an, das fein Gegner einzurdumen 
sicht umhin konnte, lockte ihm ein Seftändnifl 
nach dem andern ab, und. ganz unvermerkt 
befand er ſich am Ziele, 
.. &$ geböret freylich kein gemeines Zalent 
Dazu fich diefe Manier zu eigen zu machen, und 
da fie. einem Licero nicht ſonderlich gelungen; 
fo ftehet e8 einem Neuern weit weniger zu ver« 
denken, wenn er unglücklich darinn iſt. Allein 
sin Verfaffer focrarifcher Befpräcde, muß 
wiſſen, mag fein Gegenſtand von ihm fordert, 
und rag für Vorgänger er gehabt, mit weis 


chen man ihn nothwendig vergleichen muß, 


Hat Herr W. aber Die Gefahr biefer Vergleis 
ung eingeſehen; fo verbienet feine Nach⸗ 
aͤßigkeit im Dialogiren nicht die geringfle 
Nachſicht. — Dec, was rebe ich von Nach⸗ 
Jäigkeit? Here W. fcheinet von der Kunſt zu 
dialogiren nicht den migdeften Begrif zu. haben, 
} Bs ie 
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„Athen ſtehen, wenn die Titel unſerer mädhe 
„tigen Spötter unter dem Schutt ihrer praͤch⸗ 
„tigen Pandfe-einmal verfcharret find. Alle 
„Gewalt, alle unfitnige Gewalt der Tyrano 
„nen if, mit Stroͤhmen Blut, bie fie vers 
„sieffet, nicht fähig, den Namen eines eins 
igen Weifen aus ben Buͤchern der Unſterb⸗ 
„lichen zu loͤſchen. Die Tugend aber, wel⸗ 
„che ihm dieſe Votrechte verleihet, iſt noch 
„unendlich maͤchtiger. Sie gebietet der Zeit, 
„und lenkt alle Gemuͤther. Ein Wink von 

„derſelben gilt ehr, als alle Befehle ihrer 
Aſtaͤrkſten Feinde. Wir haben: Freunde und 
„Schuͤler, die niemals aufhoͤren werben, bie 
„geheiligten Mechte der Tugend mit einer goͤtt⸗ 
„lichen Beredſamkeit und einem noch göttlis 
„chem Leben zu vertheibigen. Die Tugend,’ 
„weiche fie durch ihre weiſen Uebungen ſel⸗ 
„ber ernähren, wird zu riefenmäßiger Gtärfe 
„anmwachfen. Gie wird mit ihren Machts 
„fürüchen alle nieberträchtige Gewalt neben 
„fich zu Boden Ichlagen. Die Sachwalter 
be Lafterd werden verſtummen; und bee 
Maſhe⸗ der boshafte Witz wird aus Ver⸗ 
mwei⸗ 
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peiſtung feine. freche Gtitem in den Schleyer 
„ber. obergllubifchen Andacht, oder in die 
RD. eine auẽgelaſſenen Zottenreiſſers vers 
aſtecken wüflen.“. Schin.gebacht! Die Tu⸗ 
gend wird zu. siefenundfigge Stärke anwach⸗ 


fen, wird DAB " Laflen" zuBoden ſchlagen, 


md keinen falſchen Witz neben ſich bilden, 
als denjenigen, weltcher entweder heuchelt, 
oder Boten, reift. Welser. Sinmph fie 
' die Tugmb! . ' 

In ur enologe bellamirt Socrairet 
„D unfchägbares -Rinined. meine , Ecbenii; 
. „göttliche Tugend! : Mike unwibertreiblich if 


= beine. Beroalt! Die Werfpottung iſt wie den 


„Stich einer Natter,. deren Gift alle: Ners 
.. „ben durchdringt, (nicht doch? die Nerven 
xtines Socrates find. gegen Verſpottung 
ganz unempfindlich. Die. Liebe. zw Weis⸗ 
heit vergleichet er beym Plato mit. einem 
Natterſtiche, denn fie burchdringet das ns 
nerſte des Menfchen, und läßt ihm feine 
Ruhe,) „und dennoch vermag fie nicht, dem 

»Weifen gu einer einigen niederträchtigen 


sThas zu ven: Gehet, ihr — 
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 Hanbert unb ſiebenzehnter Brieh 


Hat Herr w. ſeine Geſporaͤche nicht fuͤr bie 
Schaubühne zurichten können; Warum firchte 
er nichg wenigſtens biggrofle Manier-im Dies 
logiren, zu erreichen, die wir an den Alten bes 
wundern? Sie wußten eisen Diſcurs mit vie⸗ 
ler Geſchicklichkeit, aber duch natürlich, herbey⸗ 
äuführen ; die Materie unter. bie unterredende 
Verſonen gluͤcklich zu ‚verteilen, jede Perſon 
-haraftergemäß benfen, und gelegentlich fpres 
hen zu laften, und gleichwobl mar ihr Ungens 
wert anf daB Ganze mit gerichtet. . Die Ein⸗ 
beit des Endzweckes fuͤgte die mannigfaltige 
Theile ſo gluͤcklich an einander, daß man dem 


Faden der Unterredung ohne Verwirrung fol⸗ 


gen, und den Weg, ben man zuruͤck gelegt, 
ganz uͤberſehen kounte. — Socrates hatte 
feine eigene Weiſe. Er wußte feinen Gegner 


durch geſchickte Umwege bahin zu locken, we. 


«x ihn haben wollte, und wenn ein Mißtrauen 
entſtand; fo erlaubte er ihm zurück ju lehren; 
unm, wenn er ed nöthig findet, fich befler vors 
auſehen. Seine groce Kunſt aber ſetzte er 
daran, 





— 
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Baram,.hie wichtigen Lehren, davon er There 
zeugen wolle, in ihre Elementtheile aufzulde 
fen, fo, wie man bie harten Speifen zerhackt, 
um fie für ſchwaͤchliche Magen etwas verbäus 
licher zu machen, Er fieng fobann von bemg 
Sefannteften an; das fein Gegner einzurdumen 
sicht umhin konnte, lockte ihm ein Seftändnif 
nach dem andern ab, und. ganz unvermert 
befand er fi) am Ziele, 

Es gehoͤret freylich kein gemeine®. Zalent 
dazu ſich diefe Manier zu eigen zu machen, und 
da fie einem Cicero nicht ſonderlich gelungen; 
fo ſtehet e8 einem Neuern weit weniger zu vers 
denken, wenn er ungluͤcklich darinn ift. Allein 
ein Verfaffer focrarifcher Geſpraͤche, muß 
wiſſen, was fein Gegenſtand von ihm fordert, 
und mag für Vorgänger er gehabt, mit weis 


chen man ihn nothwendig vergleichen muß, 


Has Herr W. aber bie Gefahr dieſer Vergleis 
chung eingefeben ; fo verbienet feine Nach⸗ 
aͤßigkeit im Dialogiren nicht die geringfle 
Nadficht,—— Doc, was rede ich von Nach⸗ 
Jäfligteit? Here W. fcheinet von der Kunſt sy 
Dialogizen nicht den mindeften Begrif zu Men 

DS ie 





Sle finden in ſeinen zwey und dreyßig Seſpr 
chen nicht nur Feine Spur ˖ von ver feinen 


ſdcratiſchen Manier ; ſondern ſie werden die 


gemeinſten dialbgiſchen Tugenden vermiſſen, 
Bbne welche ein Geſpraͤch weit langweiliget 


wird, als der kangteriligfte Diſcurs. Alle Pen 
ſonen unferes Verfaſſers leyren aus einen: 


Eotie, die Charaktere ſind oßne‘ Leben, die Ge⸗ 
[rungen ohne Warheit, und der Ausdruck 
hne Natur. Zum Unglück hat er feine fo 


ſchon ungelenfige Sprache, durch eine Menge : 
poetiſcher Blůͤhmchen noch weit unnatuͤrlicher 


gemadit. 
Sie miffen doch, maß ich hier-unter poeti⸗ 
ſchen Blumen verfiehe ? Nicht: die feurige 
Eprace eined Weltweiſen, den bie Warheit 
begeiftert hat; nicht Die firdmende Beredſam⸗ 
feit die aus dem Herzen quillt, und fich ins 
Herz ergießt. — Sch müßte weber den Plato 
hod) den: Schafteebury kennen, wenn ich 
dieſe tadeln wollte. — Ich rede von dent 
ſchwerfaͤlligen, neumodiſchen Styt, durch wel⸗ 
chen ſich unfere Proſaſchreiber ein Anfehen zu 
geben glauben, von ber feilfennen Gewohnheit 
bie 
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die gemeinften Gedanken in einen Schwall vos 
prächtigen Worten gleichfäm zu erſticken, un 
ben £efer weiß zu machen, er habe was wich⸗ 
tiges gelefen ; dieſe Schreibart ift, um mich 
mit Dr. Young auszudruͤcken, für alle Übrige 


Arten von Profa eine böfe Krankheit, für bad 


Gefpräch aber, der völlige Tod. 

Sie haben in meinen vorigen Briefen einige 
Vroben von der Schreibart und vom Dialogi⸗ 
ſchen des Herrn W. gefehen. Reichen dieſe nicht 


zu, meine Critik zu rechtfertigen? Hier find noch 


einige!. Gleich) im erften Gefpräche, fagt An⸗ 


tiſthenes gu feinem Lehrmeifter : „Du allein, 


„o Socrates, haft mich zum: Menfchen ges 


„macht; Daß mein Gemäth, wie ein diamant⸗ 


„net Feld, allen Wellen des Ungluͤcks Trog 


„bietet, bin ich nicht meinem leiblichen Vater, 


„fondern dir und deiner wunderbaren Kunſt 
„allein ſchuldig, die das haͤrteſte Gemürh und 
„meinen eifernen Sinn beiner göttlichen Ges 
„malt unterworfen, Du haft meine Seele mit 
„Stanbhaftigfeit ald mit einem Panzer von 
„geichliffenen Stahl gegen alle Anfälle des 
»llnglids nutgeröfi, W bin ein Held und 

„ein 
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„ein Ueberwinder meiner ſelbſt, und aller wi⸗ 
„drigen Sorge, unter deiner Anführung ger 
„mworden.* Was für Tautologien ! dias 
manner Sels, härtefte Gemuͤth, eiferner 
Sinn, Panzer von geſchliffenem Stahl, 
wunderbare Runſt, göttliche Bewalt, 
Wellen des Ungluͤcks, Anfälle des Un⸗ 
glüde, ein Geld, ein Ueberwinder u.f.w. 
Ich oͤfne die mit Schnörkel gejierte Schale 
um. die innere Gottheit zu fuchen; allein wie 
Dein , voie unanfehnlich ift diefe ! der ganze 
Gedbanke it; Dondir, o Sorrates, babe 
ip gelernet, das Ungläd geduldig ers. 
tragen. Kann der Eontraft lächerlicher 
fen? — Doch Antiftbenes haf ausgeredet, 
und Aristippus fängt an: 

„Und ich wäre in die Pfüsen der Wolluſt, 
„in dieſe unergründlichen Moraͤſte, unabheblich 
„verfunfen, wenn nicht bein flerfer, bein 
„durchbringender Ruf zur Weisheit, mic) 
annoch auf ben Pfäden, einer gewiſſen Mäfs 
„figung erhielten. Oft thut meine Seele, noch 
„jezt vergebliche Verfuche auf dem Scheidweg 
nbet Sitten, ‚bie. Vorſchrift der Weisheit zu 
„erwaͤh⸗ 


— 
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„eridaͤhlen. Wenn bad Laſter mit einen 
„Sirenengeſang mich durch die feinern Luͤſte 
„der Sinnen zur Wolluſt verfuͤhret, ſo glitſche 
„ich oft auf die Wege dieſer Ergoͤtzlichketten, 
„und falle Durch die fchlipfrige Exempel der 
„Groſſen.“ — Auch Aristippus hat aus⸗ 
geredet, und Euclides von Megara hebt an; 
vunſere Waffen find gegen die fchlauen So⸗ 
„phiſten unuͤberwindlich geworden, feitbenz 


»doir dieſelben nach deiner Anleitung, o So⸗ 


„crates, beſtritten. Sie ſchieſſen ihre ſpitzi⸗ 
zgen Pfeile vergebens gegen uns los, wenn 
»twir beine bewaͤhrte Lehrart denſelben alß eis . 
„nen Schild der Minerva entgegen halten, 
aAlle Sophiften verfuchen umfonft ihre Kräfte 

„an dieſer göttlichen Weisheit, und ihre ganze 
„Redekunſt wird darüber zu fohanden. * 

: &ie fehen ! diefe Herren find blutarm an 
Gebauten allein fie wiſſen zu mirthfchaften, 
Sie waͤrmen denfelben Kohl zu verſchiedenen 
malen auf, um ihr Gehirn nicht in neue Koſten 
zu fegen. Diefe Kunſt haben fie vermuthlich 
von deu göttlichen Rednerin Aſpaſia geleritt, 
De des Gowates Lehrweiſterin in dev Bered⸗ 
Ra GPR ſamleit 


x 
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fanfeit getvefen ; denn dieſe weiß mit ihren 
Steinen Gedankenvorrath noch fparfamer ums 
zugeben. Leſen Sie, wenn Ihre Geduld noch 
nicht ermuͤdet iſt, und’ zehlen Sie, wie viel mal 
derſelbe Gedanke wiederholt wird! — Gie 
gebet mit dem Ariſtoppanes; Socrates 
„Geiſt, fpricht bie berebte Dame, machet der 
„menſchlichen Natur Ehre, Er ift big zu der 
Quell aller Schönheit, bis zu dem erhabens 
" „fien Begrif der Vollkommenheit gebrungen, 


Weil er feine Begriffe in gewiſſe allgemeine 


„Clafen oder Regeln zu fegen gewußt; (1) fo 
„bar er nicht die bunte YiTannigfaldigfeig 
„eines Wizlings. (2) Nicht eine bloffe, 


„finnlicye und ſtuͤchtige Schönheit giebe 
'„bey ihm den. Ausfchlag über das wahrs 


„bafte Schöne, Er ruhet in-feinen Untere . 
„nehmungen nicht, bis er-bie abfolute Noth⸗ 
„wendigkeit deſſelben eingeſehen. (Was till 
die Frau hiermit fagen?) „(3) Sein Wiig 
aiſt Feine. Cokette, welche von einem Vor⸗ 


wurf zu dem andern ſchwaͤrmet. (4) Er 


„gleicher Feinem Schmetterlinge, weicher 


„Ru auf kurzer Seit eine Geſtalt ana 
„nimmt, 








. ..0. 
% - 
— , 91 
» 


„nimm, und fie denn wiederum verläße 
»(5) Benien, welche folden vielfarbigten 
vMuͤcken gleichen, flattern nur. auf den 
Bluhmen, und verfennen die gröfferg 
„Schönheiten ber Natur, Sein Wig ift von 
„einer hoͤhern und beffesn Art. Er verbindeg 
enehmlich die Lilien und Roſen der laͤchelnden 
vJugend mit allen Anftand des reifern Alters, 
„Nur Genien, welche (6) mit einer heſtaͤn⸗ 
„digen. Unruhe berumflastern , verfene 
„nen die vollkommenere Schönheiten 
u. ſ.w. Die ewige Schwägerin ! wiß fie hier 
Exercitia machen, daß fie einen elenden Ge⸗ 
danken fo ofte variiret? 

Doch Schade fuͤr die Pehanten! hier iſt ein 
Mann ‚ber zu leben weiß, Charicles ein 
atbenienfifcher Vorſteher, redet den Socra⸗ 
tes an: 

Da ich wegen Geſchaͤften dieſes Quartier 
„ber Stadt beſuchen mußte, konnte ich nicht 
‚umbin, unſern berühmten: Sogrates zu bes 
„ſuchen, um feiner Geſundheit Nachfrage u 
„halten.“ Sehen Sie? der iſt böflih. Er 
grüßt; Guten Morgen, Seit Socrates! 

Wie 
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ie befinden Ste ſich? Allein, als ein Athe⸗ 
nienfer, weiß er dem Complimente eite Wens 
Bung zu geben. Seiner Befundheit Nach⸗ 
frage zu balten, iſt weit edler, ald: wie bes 
finden Sie fih? — Der gute Socrates 
muß dergleichen Komplimente niemahls gehört 
haben, denn er wird ungehalten, und ante 
wortet! “Dis haft, o Edler, weit gröffere Bes 
„mähnngen, als daß du dich im Ernft um eis 
„nen gemeinen Bürger befümmerteft, der feine 
„Ehre ſtets und allen in eine verachtete Tu⸗ 
„gend gefeßet.“ Das heifit vielleicht, bu biſt, 
z30 Edler, ein: Vorſteher zu Athen, und es iſt 
„deines Amts gar nicht, dich nach Geſundhei⸗ 
„ten zu erkundigen. Doch wenn du auch ein 
„Arzt oder Apothecker waͤreſt; fo wiſſe, daß 
‚Ach ein armer Buͤrger bin, der die Viſite 
„nicht bezahlen kann, denn ich fee meine Ehre 
„und mein Vermoͤgen in eine -verachtete Tu⸗ 
gend, und damit dürfte den Arzt wohl nicht 
„gedient fen; &o möchte man die Antwort 
des Socrates ‚auslegen. — 


De Veſchluß Huf. 











Briefe, 
. die neueſte Eitteratue betreffend. 





‚ UI. Den. 17. Julius. 1760, 
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Beſchluß des 117ten Briefes. 


n der Folge geraͤth ſowohl der Vorſteher 
als der Weltweiſe in Hitze; allein ich glaube, 
Sie werden ben Herrn W. von der ſolennen 
tragiſchen Seite nun zur Gnuͤge kennen. Ach 
habe kaum ſo viel Platz, Ihnen noch eine 
Probe von dem comiſchen Genie dieſes Schrift⸗ 

llers mitzutheilen, und zwar aus einer Le 


ertedung des Socrates mit ſeinem Haus⸗ 


rem, der Rantippe. 
TZantippe. 

„So hat einmal, du alter Tollkopf, Athen 
„dich nach Verbienft belohnt, und bir deinen 
neigenfi miden Stolz ſtark genug gebrochen. 

u Jh kann einen folchen. nichtda 
werthen ; ‚berfchwiäßeten Mann nice ‚mehr, 
„dor mir fehen. (Ste ſtoͤßt ihn von ſich weg h) 

Sliebenter Theil, So⸗ 


— 
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NIT Seren 
Socrates. 

.5OWeib SE tkann niemahls eine wahre 
„Schande von der Tugend entfpringen u. ſ. w. 
m kentippe 
vr Du kannſt nieneftwehentin alles 
»Üngläd .hineinrennen.; d-H-für deinen ·ei⸗ 
"„genfinnigen Kopf fein Sgadf · , Nur dein 
„armes Weib und „Kinder Tihd zu bebatıren, 





ptein! Du biſt der dr 
\ Socrates 





xantippe. 
nur, du aberwitziger Aer, Sie 
Shöerberl"didy'BATb ertvad anders Iehren. 3 
„weiß ſchon, was ich don. meiher Nachbarin 


zaehirt habe, — 








Socrates. ran 
FÜRS wäre mir dabeh barige 
ie wäre,“ Dieſet aan, ds 







Pia nr mit in dei Hat el wi und 
htet at! i 8° fie dieſes 
ai wen „se 


vB 


t 
’ 


hört, ſtoͤßt fie ihren Mann mit feinen Schuͤ⸗ 


Nlern zum Haufe hinaus, und fpricht; + „Sch 
„tenne euch alle genug ; ich weiß, daß ihr 


„alberne Schüler eines alten, unerträglichen 


„Choren feyd: Packt euch alle zufammen 


„hinaus!“ Antifibenes wundert fich, daß 


Socrates mit biefem Weibe fo viel Geduld 
Haben kann, und. Socrates erwiedert; 
„Gedult, Sauftmuth, Maͤßigung, o meine 
„Freunde! waͤren nichts als leere Worte der 


„Sophiſten, wenn ſie nicht bey wichtigen 
„Anlaͤſſen gebraucht werden koͤnnten. Nun 


„ein Sieg macht einen Prinzen berühmt; wenn 


„ee unverſchuldete und unerbittliche Feinde 


hat. Kein Feind aber iſt ſo heftig, als ber 


„Urſprung aller Feindſchaft, nehmlich eine un⸗ 


„ordentliche Gemuͤthsbewegung des andern. 


„Sie richtet auch fo gewiß eine ähnliche Zer⸗ 


xruͤttung in einem -unbereiteten. Gemäthe an) 
zals ber Apfel der. Eris ſolches vorzeiten ge⸗ 
„than hat. Der weiſe alſo — “ D. laſſen 


Sie die Xantippe wieder kommen; der Mann 
Hlaudert zu nnertraglich > 
Fi , | BAER AR 


mass € 2. Hun⸗ 





/ 
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Hundert und achtzehnter Brief. | 


Ich Hate mic, fiefer Finein gewagt, unb 


Die Schugrebe gelefen,, die Herr W. feinen 


Socrates halten laͤßt. O hätte ich lieber 


nicht gelefen! Hat es ben nordifihen Aufs 
ſeher verbroffen,, feine Freunde fchlecht in 
Rupfer geftochen zu fehen ; fo können Sie 
fich leicht vorſtellen, wie ed mich gefränft 
haben muß, den Charakter dieſes ehrlichen 
Bllten ſo fchändlich verhunzt zu fehen. Ich 


geſtehe Ihnen frey, einen fo unbänbigen, 


flolgen Mann, hätte ich ſelbſt nicht loßgeſpro⸗ 


5 chen. Der Giftbecher war: freylich etwas zu 


erg; olein zu einem ewigen Gefängnifle 
Hätte ich ihn gewiß mit verbammt, und 
gleichwohl fühle ich «8, daß ich mich für - 
den wahren Socrates vieleicht aufgeopfert 


haben wuͤrde. So entgegen geſetzt find bie 


Begriffe, die Herr W. und Ihr Freund ſich 
von der Unſchuld machen! 

Herr W;. feheinet irgendwo gelefen u ha⸗ 
ben, Spcrates habe ſich mit fo viel Muth 


und Ehabenhet vertheldiget , bag men ihn 


eeher 


⸗ 








eher fuͤr einen Nichter, ald für einen Be⸗ 
flagten hätte anfehen follen, und er gieng bin, 
und fchilderte- einen übermürhigen, hochtras 
benden Mann, der vorfeglicher Weiſe bie 


SGemuͤther durd; feinen _Ungeftüm noch mehe 


erbittert ; ber alle Achtung für feine Richter, 
für die Vaterſtadt, für die Sefege, und für 
ihre Verweſer, aus ben Augen fehet, und 
durch feine Aufführung einen groffen Theil 
ber Beſchuldigungen rechffertiget,, die feine 
Keinde wider ihn angefchrieben ? Wie fanfts 
müthig und gelaffen muͤſſen die Richter ſeyn, 
bie einen Beklagten, er fen tver er wolle, 
Können fagen hören: 

„Findet ihr es nicht‘ hochſt unbillig, o ihe 
„Bürger, daß ich, ber ich zu euerm groͤßten 
„Beſten alle meine. filtliche Kräfte angeſtren⸗ 
„get habe, deswegen den Tod leiden follte, 
„baß ich euere unbändigen Leidenſchaf⸗ 
„ten nicht zu verbeſſern, und zu befänftigen 
„vermoͤgend geweſen. Waͤre ich fo gluͤck⸗ 
„lich geweſen, euch mit der Tugend uns 
„aufbörlid zu verbinden, fo wuͤrdet ihr 
wir den erſten Platz unter euern Vor⸗ 

— .&; „eher 
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ſtehern einraumen. Yun. aber, da. 
„euere Keidenfchaften unendlich ftärfer,. 
„als alle meine fittlihe Bemühungen 
„find, fo beftrafer ihn die Groͤſſe euerer 
Hhalsſtarrigkeit an mir, euerem Lehrer 
„und Anführer.“ 
Was duͤnkt Ihnen ? Wenn Sie Richter 
*— lieſſen Sie den aufgeblaſenen Narren 
weiter ſprechen? — Beynahe ſollte man 
glauben, Here W. habe eine Satyre auf den . 
Socrates machen wollen. —  Androcles. 
fagt ihm, die Nichter wuͤrden jetzt ein Urtheil 
uͤher ihn faͤllen, und er ſpricht zu den Her⸗ 
umftebenden : „Dieſer Streit der Leidens. 
„fchaften mit der Tugend wird bald entſchie⸗ 
„ben ſeyn. Denn da bie Rechtſchaffenheit 
„feine andere Waffen ; ale ihre eigene Un⸗ 
„ſchuld Hat; fo darf fie alfo durch alle ihre 
„Beharrlichfeit in dem fittlichen Guten nichts 
„anders ald den Grimm der Böfen erwar⸗ 
„ten. Athen Fündiget in meiner Perfon al . 
„len guten Sitten einen ewigen Krieg an.“ 
Alle gute. Sitten ! zehlet Herr W. der . 
Renfchenliehe , Sanftmuth und. Beſcheiden⸗ 

| heit 


\ 
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Ba niche- mit zu ben guten "Sitten ? Dder 
zehlet er Menſchenverſtand nicht zu den Eis 
genfchaften, die ein Socrates befiken muß? — 
Welche unwuͤrdige Sefinnungen ! Hoͤren 
Sie, wie Plato ſeinen Lehrer von dem un⸗ 
billigen Urtheil denken laͤßt, das wider ihn 
gefaͤllt worden. Crito hat die Wache be⸗ 
ſtothen, und raͤth feinem Freund, fich der 
Gelegenheit zu Nutze zu machen, und zu ent⸗ | 
weichen, „Wie, antwortete dieſer, mein 
„lieber Crito? Wozu willſtu mich verleiten? 
„Wenn ich itzt im Begriffe wäre ‚davon zu 
„lauffen, und die Republic fanıt ihren Ge⸗ 
„fegen erfchienen, um mich zu fragen; ſprich, 
„Socrates! was bift du Willens zu thun? 
„Bedenkſt du nicht, daß dieſes ung, den Ges 
„fegen und dem geſammten Staate, fo viel 
„an dir liege, den Untergang bereiten heißt?- 
„Oder glaubeft dur, daß ein Staat Beftand habe, 
„und nicht nothwendig zerruͤttet werben 
„muͤſſe, in welchen die Rechtsurtheile keine 
„Kraft haben, und von jeder Privatperſon 
„vereitelt werden koͤnnen? Was kann ich 
| „hierauf antworten? mein Werther. — Etwa, 
C4 »„daß 





„bag mir Unrecht‘ gefchehen, und ich bad 
„Urtheil nicht verbienet, das wider mic, ges 
„ſprochen worden? Sol ich dieß antwor⸗ 
„ten? — Crit. Beym Jupiter, ja, o Socra⸗ 
ntes ! — Socr. Wenn aber die Gefete er 
„wiederten; Wie Socrates, haft du dich gegen 
„uns nicht anheifchig gemacht, alle Rechtes 
„fprüche der Republik gu genehmigen ? — 
„Ich wuͤrde über dieſen Antrag flugen; allein, 
„fie würden fortfahren ; Laß dich dieſes nicht 
„befremben, Socrates 5; fondern antworte, 
„nur; du bift ja fonft ein Freund von-Fragen 
„und Antworten ; Sag an, was migfällt bie 
„an uns und an ber Republic, daß du ung. 
‚zu Grunde richten willſt? Misfallen dir 
„etwa bie Gefeße ber Ehe, durch welche bein 
Water beine Mutter geheyrathet, und dich 
„zur Welt. gebracht ; migfallen dir dieſe? — 
Keinesweges, würde ich antworten. So 
„misbilligft bis etwa unfere Weiſe die Kinder 


zz erziehen, und zu unterrichten? At die _ 


„Einrichtung nicht loͤblich, bie. wir zu dieſem 
„Behuf gemacht, und bie Deinem Water vers 
nanlaſſet, dich in ber Ruf und Gymuaßik 

. „unters . 





„amtereichten zu laffen? — Gebr Iöblich, 


' „müßte ich antworten. — Du geſteheſt alfo, 


m 


„daß du ums deine Geburth, deine Auferzies 

„bung, und beine Unterweifung zu verbanfen 
„haſt, und folglich koͤnnen wir dich forvohl,. 
als jeden von beinen Vorfahren als unſern 
„Sohn und Untergebenen betrachten. Iſt 


„dem aber alfo , fo fragen wir; koͤmmt dir 


„mit und ein gleiches Recht zu? und biſt bu 
„befugt, und alled, was wir bir hun, mit 
„gleicher Münze zu bezahlen ? du wirft bie. - 
„sein gleiches Necht mit deinem Vater ans 


„maaſſen, fein gleiched Recht mit deinem 
»Gebieter, wenn du einen haft, fie alles, 


„was du von ihnen leideft , wieder empfinden 
„u laffen, dich mit Morten oder Thaten wis - 
„der fie zu vergehen, wenn fie dir eva zu 
„nabe treten ; und mit bem Daterlaude, und 
„mit den Befegen willſt du gleiches Recht ha⸗ 
„ben? ‚Gegen ung willſt du dich für befugt” 


halten, fo bald wir etwas tiber dich bes 


„shloffen, dich wiber uns aufzulehnen; ben 
„Geſetzen, dem Vaterlande, ſo viel bey dir 
vſebet, den Untergang arzurichten ? Und du 

€s5 glaubſt 


S 
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„glaubſt rechtſchaffen zu handeln? du, der 
„du dich im Ernft ber Tugend befleißigen- 

„willſt? ? Stehet es ſo um deine Weisheit, 
„daß du nicht einmal einfieheft, daß Water, 
‚Ritter und Vorfahren, lange nicht fo ehr⸗ 
„wuͤrdig, nicht. fo hoch zu fehäßen , nicht ſo 


 „beilig find‘, bey den Göttern fomohl; als bey- 


„allen Menfchen , die bey Verſtande find‘, in- 


- ‚einem folchen Anfehen ſtehen, ald dag Va⸗ 


„terlanb?“ Sie fahren in diefem Zone fort, 
und ſetzen endlich hinzu: „Bedenke, So⸗ 
„erates! ob du nicht unbillig gegen uns ver⸗ 
„fährt? Mir haben dich gezeugt, erzogen, 
„und unterrichtet, wir haben dich und jeden 
„athenienſiſchen Buͤrger, fo viel bey uns ge⸗ 
‚fanden, aller Wohlthaten, theilhaftig ges 
„macht, dag gefelifehaftliche Leben "gewähren: 
„ann, und gleichtwohl haben wir dir unb- 


' „jebweben , der fich zu Athen nledergelaffen, 


„die Erlaubniß gegeben, wenn ˖ihm unſere 


„Staatsverfaſſung "nach einer hinlänglichen 


„Prüfung nicht anſtehet, mit den Seinigen 
„davon zu gehen, und ſich, wohin er will, zu- 
„begeben. Die Shore non Athen ſtehen einem: 

„jeden 
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„jebent-offen, dem es in der Stadt nicht ges 
„fällt, und er kann das Seinige ungehindert 
„mitnehmen. Wer aber gefehen, wie ed bey 
„ung zugehef, und wie wir Necht und Ges 
zrechtigkeit handhaben, und dennoch bey uns 
Z3geblieben, ber ift ſtillſchweigend einen Ver⸗ 
„trag eingegangen, fich alles gefallen zu lafe 
„fen, was wir ihm befehlen,, und wenn er: 
„ungehorfam iſt; fo begehet er eine dreyfache 
„Ungerechtigkeit. Er iſt ungehorfam gegen: 
„feinen Eltern, ungehorfam gegen feine Zuchts 
„und gehrmeifter, und er Übertritt den Ders 
„trag, den er mit und eingegangen.“ — 
Wo gerathe ich Hin? die Bortrefliche Stelle 
hat mich fo bezaubert, daß ich aufzuhören- 
vergaß. Wie . verbrießlih muß ed auch 
-feyn, vom: Piato auf Herrn XD, zuruͤck zu 
fallen! 
Gehen Sie, mein Herr. W., fo war So⸗ 
crates gefinnt, und fo hätten fie ihn ſchil⸗ 
dern mäffen, wenn wir ihn im Wilde hätten: 
erfennen follen., Die Aehnlichkeit, der Geiſt, 
bie Grazie, alles ift unter ihren Händen vers 
ſchwunden. Haben Sie zum Ungluͤck den 
. Plato 
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Plato niemals geleſen; fo haͤtten Sie. wenig⸗ 
ſtens vom Diderot fernen koͤnnen, wie ſchwer 
es iſt, dieſen Charakter in feiner ganzen Wuͤrde 
auf. die Bühne zu, bringen. Welche Bered⸗ 
„ſamkeit, fpricht diefer in feiner Abhandlung 
„son der bramatifchen Dichtfunft, melche 
„Beredſamkeit wird dazu erfordert! Welche 
„tiefe Sinficht in die Weltweisheis ! Welch 
„Naturell! Welche Wahrheit! Man fafle: 
„ben feften , einfälttgen,, ruhigen, beitern, 
„und erbabenen Charakter bes Philoſophen 
„nur recht, und man wird balb merfen, wie. 
„ſchwer er zu fchildern iſt. Ale Augenblicke 
„toerben fich die Rippen zum Lächehr verzies 
„hen, und bie Augen vol Thränen Reben ! 
Ich würde vergnägt fterben, wenn ich bies 
„ſes Werk fo ausgefuͤhret hätte, ald ich mir 
„es vorſtelle.“ — Mer fo lebhaft von feis 
nem Vorwurfe durchdrungen, und fo gruͤnd⸗ 
Ulich vor den Schwierigkeiten deſſelben unters 
richtet iſt, der kann unmoͤglich etwas ganz 

ſchlechtes hervorbringen. — 


v 


Hundert 





— — — —— 45 
Hundert und neunzehnter Brief. 


3— bekomme Luſt Ihnen den Plan mitzu⸗ 
theilen, den Diderot zu einem Trauerſpiel 
Aber den Tod des Soctates entworfen. Zum 
Gluͤcke haben wir eine vortrefliche Ueberſe⸗ 
tzung von dem Theater dieſes philoſophiſchen 
Kopfes, die meiner Bequemlichkeit ſehr gi 
ſtatten koͤmmt. Diderot iſt ein einſichtsvoller 
Kunſtrichter, dem es weder an Genie, noch 


an Geſchmack, fehlt. Und der Herzhaftigkeit 


genug beſitzet, den betretenen Weg zu verlaſ⸗ 
ſen, der oͤfters meht von dem Vorurtheil, als 
von der Vernunft gebahnet worden, „ch 


„möchte wohl fagen, fpricht der Ueberſetzer in 


„der Vorrede, daß fich nach dem Ariſtoteles, 


 „Eein' philofophifcherer Geift mit dem Thea⸗ 


„ter abgegeben hat, ald Er. Daher fieht en 
„auch die Bühne feiner Nation bey weitem 
„auf die Stufe der Vollkommenheit nicht, 
„auf welchen fie unter ung bie fchalen Köpfe 
„erblicken.“ — Was von feinen theatralis 
ſchen Stücken su halten ſey, müffen Sie ja von 


den Verfaſſern der Bibliothek der ſchoͤnen 


Wiſſen⸗ | 
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wiſſenſchaften * ja nicht auf Glauben an⸗ 


nehwen, ob ſich gleich die Herren darauf 
beziehen, das zu Paris eben ſo geurtheilet 


worden. Sie wiſſen, wie viel Pariſer die 


Euciclopaͤdie mit ſcheelen Augen anſehen, 
und Herr Diderot iſt einer der vornehmſten 
Mitarbeiter an dieſem groſſen Werke. Aber 
dieſes koͤnnen ſie dem Verfaſſer der Bibliothek 
fisherer. glauben, daß die Schriften des Herrn 
Diderot. „an vielen Drten ſchwehr zu verfie 
„hen, und annoch mehrern ſchwehr, ja faft 
gar. nicht zu überfegen find, — Deſto 
ruͤhmlicher ift es für den unbekannten Ueber⸗ 
ſetzer, daß er alle Schwierigfeiten überftanben, 
. und eine faft unverbefferliche Weberfegung 
geliefert hat, — Vielleicht habe ich gu einer 
‚andern Zeit Gelegenheit, mich mit Ihnen von 
dem Theater bes Herrn Diderot weitläufiger 
‚u unterhalten. ° Itzt habe ich es bios mit 
feinem Plane t von dem Tode Socrates zu 
Yun. 

on wi giebt eine Art von Schaufpielen, (heißt 
es in der bereits angeführten Abhandlung von 


"sten Baudes ates Grid. 





, | 


„ber dramatiſchen Dichtkunſt) .wo mal’ die 
„Moral gerade zu, und doch glücklich vortra⸗ 
augen fönute. Hier ift-ein Beyſpiel. Man 
gebe, wohl darauf Achtung, was unfere Rich⸗ 
„ter davon fagen werden, und wenn e& ihnen 
„froſtig vorfömmt, fo glaube man nur gewiß, 
daß es ihnen an Energie der Seele, an der 
„dee der wahren Berebfamfeit, an Gefuͤhl 
„und Empfindlichfeit fehle. Sch wenigſtens 
„halte dafuͤr, wenn fich ein.Chenie.diefed:Ctäfr 
„fes — 58 — es wuͤrde unſern Augen 
„nicht Zeit laſſen, trocken zu werden, und wir 
„wuͤrden ihmd das allerruͤhrendſte Schauſpiel, 
„die allerlehrreichſte und angenehmſte Schrift, 
„die man nur leſen kann, zu danken haben. 
„Ich meyne den EURE Socrates. 
„Die Scene iſt im Gefaͤngniſſe. Man 
„ierblickt den Philoſophen in Ketten und auf 
„Stroh liegend. Er fchläft. Seine Freunde 
„Haben die Wache beflochen, und kommen mit 


„anbrechendem Tage, ihm feine Befreyung 


„anzufündigen. 
„Ganz Athen ift.in Aufruhr, aber ber Ges 
„rechte ſchläft Von einem unſchuldigen Leben. 
„Wie 
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Wie ſuͤß es iſt, wohl gelebt zu haben, wenn 
‚„inan nun ſterben fol! Erſter Auftritt. 
„Socrates erwacht; er erblickt feine Freunde, 
„and wundert ſich, fie fo früh zu ſchen. 
Der Traum des Socrates. 
Sie hinterbringen ihm, was fie ausgerich⸗ 


tet haben, Er unterſuchet mit ihnen, was 


vſich für ihn zu thun (hide 

„Bon ber Achtung, bie man ſich ſelber 
„ſchuldig iſt, und von der Heiligkeit der 
»Geſetze. J 


u Die Vortſetzung künftig. 


/ 
* 
% 








Briefe, 
die neuefte Eitteratur betreffend, 





IV. Den 24. Sulius. 1760, 
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Beſchluß des 119ten Briefes. | 


Das wäre alfo der zweyte Auftritt. — 
Der Stof zu diefen beyden Auftritten ift, wie. 
Eie fehen, aus bem platonifchen- Geſpraͤche 
Crito; Allein er hat durch den Zwang der 
theatraliſchen Regeln ſchon ſehr gelitten, Beym 
Plato ſchlaͤft der bereits verurtheilte Ge⸗ 
rechte, indem die Partheyen fuͤr und wider 
jhn ganz Athen in Aufruhr ſetzen, und er 
ſtreitet, gleichſam im Angeſichte des Todes,’ 
fuͤr die Heiligkeit der Geſetze. Diderot aber 
fahe ſich genoͤthiget, um die Einheit der Zeit 
zu beobachten, alles dieſes vor der Verdam⸗ 
mung hergehen zu laſſen, zu einer Zeit, da ber. 
Meltweife noch Hofnung hatte, von feinen 
Richtern ſelbſt losgeſprochen zu erben. 
Dieſer Umſtand benimmt den Stof einen ziem⸗ 
Siebenrer Tell, 2 DD lichen 
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liegen Theil von feiner Erhabenheit. — Leute, 
‚bie auf das Costume halten, dürfte vielleicht 
auch. dieſes befremden , daß Dideror den 
Soccrates gleich nach ber Anfchreibung in 
. Be legen läßt, da doc) aus der Gefchichte 
“ bekannt ift, das biefeg nicht cher als nach der 
Verurtheilung zu gefchehen ‚pflegte. Soviel - 
ift zwar gewiß, ohne bie Bürgfchaft des Crito, 
wäre Socrates vielleicht gleich nach, der An⸗ 
ſchreibung in Verhaft gejogen worden; denn 
als ihn Crito fragt ; wie er nach feinem Tobe 
beſtattet feyn wollte? kehrte ev fich zu: bei 
. andern Weltweifen, und fpricht.: „Ich kann 
„dieſen Freund, wie ich fehe, gar nicht uͤber⸗ 
sjeugen. Er meynet immer noch, ich wuͤrde 
‚snach- meinem Tode noch hier im Gefängnifle 
„bleiben , und fragf, wie er mit mir verfahren 
fol, Er hat den Kichtern Buͤrgſchaft 
leiften muͤſſen, daß ich da bleiben werde; 
„ſeyd ſo gut und verbürgt nun wieder bey 
„ihm das Segentheil; daß ich nehmlich ſobald 
Ider Gift gewuͤrkt haben wird, nicht: mehr 
„hier bleiben, ſondern mich davon machen 
werde. —Aber, daß die Athenienſer einen 
a en || (| >. 


“ 
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angeſchriebenen Buͤrger, bevor noch Zeugen 


wider ihn verhört worden, follten haben 


feſſeln laſſen, ſcheinet faſt unglaublich. Doch 
dieß ſind Kleinigkeiten, die man einem Dichter 
nicht aufmutzen kann! Diderot faͤhrt fort: 
„Die Wache koͤmmt; man nimmt ihm feine 
„Ketten ab. 
„Die Fabel von Schmerz und Eufh 
„Die Nichter treten herein ; mit ihnen zus 
„gleich die Anklaͤger des Socrates und eine 
„Menge Bold, Er wird angeklagt, und ver⸗ 
„theidiget fi fich. 
„Die Schutzrede. Dritter Auftritt. 
„Man muß ſich hier nach den griechifchen 
„Sitten richten ; die Klagen müffen gelefen 
„werden ; Socrates muß fich bald an feine 


„Richter, bald an feine Anfläger,, bald. an 


„das Volk wenden ; er muß in fie dringen ; 
„er muß fie fragen ; er muß ihnen antwor⸗ 
„ten. Man muß die Sache zeigen, mie fie 
„wirklich vorgefallen ift ; und das Schaufpiel 
„wird um fo viel wahrer, um fo viel in 
„die Augen fallender, um fo viel ſchoͤner 
„werden. - 

Da. Recht 
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XReecht gut! das ift alles nach ben griechte 
ſchen Sitten ; aber nad) welchen Sitten iſt 
@8, daß die Richter, die Anfläger, und das 
Volk zu dem Beklagten ind Gefängniß foms 
men ihn zu richten? Gewiß nach den Sitten 
bdes frangöfifchen Theaters , das lieber gang 
Athen ins Gefängniß fchicket, ehe ed die 
Bühne verändern leidet. — Der Diditer, 
ber dieſes Schaufpiel verfuchen will, folge 
meines Erachtens, nur immer ber Geſchichte. 
Plato fagt , der Gerichtsſaal, in welchem 
Socrates verurtheilt worden, fen dichte neben 
dem Gefängniffe geweſen. Diefen Umftand 
mache er fi fich zu Nutze; er ziehe einen intern 
Vorhang auf, und zeige mir die Richter in 
ſtiller Erwartung , die Trabanten, bie Ans 
Niaͤger in heimlicher Bewegung, und das Volk, 
das von allen Seiten hinzu läuft. Diefe lärs 





mende Scene wird mit der Gtille des Ges 


faͤngniſſes vortreflich abftechen. Cr laffe den 
angellagten Greis, von der Wache und von 
feinen Freunden umgeben, etwas entkraͤftet, 
aber unerſchrocken hinzutreten. Was fuͤr ein 
Gemäpbe ! | was fie ſchone Züge hätte Dide⸗ 
.. rot, 


Pr 
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rot, biefer Freund von theatralifchen Gemaͤl⸗ 
den, nicht hier anbringen koͤnnen! Er, ber 
fonft aus dem alten Herfommen einer Regel 
nicht viel zu machen pflegt. Doch die genaue 
Einheit des Orts ift ihm, ich weiß nicht 
warum, noch einiger maffen heilig. — 
„Die Richter freten ab ; bie Freunde bes 
„Socrates bleiben, die Verbammung hat 
„ihnen geahnet , Socrates unterhält fie und 
„teöftet fie. 

„Bon ber Unfterblichfeit ber Seele. Vier⸗ 
„ter Auftritt. Er ift verurtheil, Man kuͤn⸗ 
„diget ihm den Tod an. Er’ fpricht feine 
„Frau und feine Kinder. Man bringt den 
„Giftbecher. Er flicht. Fuͤnfter Auftritt. 

„Es ift ein einziger Aufzug, ſetzt Diderot 
hinzu, ber aber, wenn er wohl ausgearbeitet 
„würde, die Länge eines Stüdet haben 
; „d ürfte. “ 

Er fcheinet indeffen felbft gemerkt zu has 
ben, dag Socrates nach diefem Plane, all⸗ 
zuſpaͤt von feiner- Verurtheilung benachrichtis 
get wird, und daß ed beſſer fen, dem Zufchauer, 
sicht den Angeklagten, fonbern fo bald als 
| D 3. moͤg⸗ 
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möglich, den ſterbenden Sorrates vorzu⸗ 
fielen. Dem in der Folge derfelben Abhand⸗ 
Jung enttoirft er bie legten Stunden Socra⸗ 
tes etwas ausführlicher , aber nicht nach 
biefem Plane, fondern völlig nach ber Ges 
fehichte. „Die Fremde treten zu ihm herein, 
„da mian ihn eben loßgebunden hatte, Xan⸗ 
„tippe fist neben ihm, und. hat. ‚eines von‘ 
„ihren Kindern in ben Armen. - 

„Der Philofoph fpricht wenig mit feiner 
„Frau. Aber wie viel zaͤrtliches hatte nicht 
„ein weifer Mann , dem daß Leben gleichguͤl⸗ 
„tig war, über fein Kind zu fagen! ‘ 

„Die Philoſophen treten herein. Kaum 
„erblickt fie Kantippe, ale fie'zu fchreyen und 
„ſich untröftlich zu ftellen anfängt, fo wie die 
„Gewohnheit ber: Weiber in dergleichen Faͤllen 


z„iſt. GSaocrates, ſchreyet fie, heute fprechen 


„dich deine Freunde zum legten male. Zum 
„tegten Male umarmſt du ige deine Frau; ; 
„zum legten male bein Kind. 

„Socrates fehret ſich gegen ben Crito 
„und ſaget: Freund, laß dieſe Frau nach 
Sauſe bringen. Und dag geſchiehet. Man 

* iehet 
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Mehet Kamkipptns. fort ;: Sie will mit Ges 
swolg noch al auf. den Socrates si 
„heicht ihm. deu Arm, ruft ihn, zerreißt ſich 
‚has Geſicht mit ihren Haͤnben, und erfuͤllet 
adas Gefaͤngniß mit ihrem Geſchrey. Unter⸗ 
‚„beffen ſagt Socrates noch ei "Wort über 
„fein Kind; man trägt es mög 
a „Nunmehr ·nimmt —* ein heite⸗ 
„res Geſicht an, ſetet ſich auf ſein Bette, zie⸗ 
bet den Fuß an ſich, von dem man ihm die 
„Feſſel abgenommen hatte, reibet ihn ſanft, 
und ſagt: Wie nahe grenzen  Schmers _ 
„und Vergnägen. an einander! . Wen 
„Aeſop daran gedacht ihaͤtto, welche ſcho⸗ 
me Sabel ‚bätte- er. davon: machen Föns 
en |. — Die Achenienferwwollen:, ich 
„poll, abgeben, und: ich gebe abs — 
„Sagt dem Evenus, wenn er wwiſe if, 
er er. mir folgen. 

vMDieſes⸗ Wort igebt ————— Ps ter 
„Scene über bie de Se Sa der Seele, 
„ber De verfuche biefe, Scene. _ eile 
„in meineun FW —R ” Au 
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- Bien? Warum made Here Diberde 
ſich bier aus dem Staube?. Warım fagten 
nicht wenigfiend , wie man biefe Scene für 
bie Schaubühne zurichten mäffe? Ich fürchte, 
ich fürchte; er hat bier ſelbſt nicht zu rathen 
gewußt. In der That find hier zwo Klip⸗ 
pen, denen faſt nicht auszuweichen iſt. 
Ueberzeugt Socrates ſeine Schüler buch 
philoſophiſche Gruͤnde; fo gaͤhnet der größte 
Theil der Zuſchauer. Küher ee die Zufchauer 
durch feine Beredtſamkeit; ſo bleiben die Phis 
boſophen vunbefriediget. Ich fage-aud), wie 
Diderot ⁊ Wer will, verſuche dieſe Scene, 
Ich eile zw meinem Zwecke. 

„So wie ein Vater mitten unter feinen 
„Kindern flirbt, fo war das Ende bed So- 
nerates mitten anter den Welcweiſen ſeinen 
„Schülern. 

„Ns er aufhoͤret m reden, blaibe es eisen 
genduct MIR , und Ceito (ogt iu ihm: 

u Crito. 

Was Haft‘ du uns noch zu be⸗ 

aAchienẽ 


Socra⸗ 
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Socrates. 
BE ibe end) befizebet.,. ſo viel als 
„möglich , den Göttern gleich zu wers 
„den, und alles andere idrer Vorſorge 
„Überlaffer, 

Warum bat’ Ziderot Gier fein Muſter 
verlaffen ? Crito ſpricht beym Plato: 
Was haſt du uns ſonſt wegen deiner 
Binder Oder haͤußlichen Angelegenheiten 
zu hinterlaſſen? Womit koͤnnen wir 
dir. zu Dayf leben ? Und Socrates anf, 
wortet: Wenn ibe fo leber, wie ich euch . 
längft empfoblen babe. Ich habe nichts 
neues hinzu zu thun. Wenn ihr für euch 
felbft Achtung habet; fo werdet ihr zus. 
gleich mir, den Meinigen, und eudy 31 
Gefallen leben, und wenn ihr es auch 
nicht verſprechet. Vernachlaͤßiget ihr 
aber euch ſelbſt; ſo werden die heilig⸗ 
ſten Verſprechungen nichts helfen. So 
weit Plato. 

Crito. 


Wie ſoll man nach deinem Tode mit 


„dir verfabtn? 
Ds Socra⸗ 


Georrates; 

Cette ;. wieiße wollt; went ihr mich 
‚anders habte 

Hierauf blickt er zachelnd auf Philo⸗ 
| föpben, und ſetzt hinzu: 
Ich mag machen; was ib: will, ich 
zwerde unſern Frund doch nie uͤberre⸗ 
„den, den Socrutes von jeinen;ohlle zu 
unterſcheiden. Fe x “ ar) 

RIndem teitt der Trabanfe Pr Eufmanner 
„herein, und tahet: fi, ihm obne wer teden. 
Socrates fragt ihn: 2,0 ne 


winnonın Berraresı. EEE 
Was wi J EN 
ns Ber Crobante BL. 
"Di auf Befehl der Obrigkeit er 
„innern. — — c ie ” 
Socrates. . 
„Daß es Zeit iſt, zu flerben. "Wein 
Sreund wenn das Gift bereisec, ift, fo 
being es ber, und fey wiltömipen.. 
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- Der Trabatıte, 
Cindem er. fich mukehret, und! weinet.) 
Andere fluchen mir, und biefer ferguet 


ni Ä 
| Crito. ee 
Die Sonne glaͤnzet noch auf f dem, 
„Bergen. 
Sacrates. 
Der mag zaudern, der mit dem Zeben 
„alles zu verlieren. glaube, Ich hoffe 
zu gewinnen. 
Nach Platons · Erzaͤhlung wurden "alipier 
die drep Kinder ded Socrates-herein gefuͤh⸗ | 
. ret, zwey Eleine und ein’ ermachfened. Es 
. kamen auch einige von feinen Haußmweibern, 
vermuthlich "in nach alter Gewohnheit, 
wenn er geſtorben ſeyn wuͤrde, den Leichnam 
zu waſchen. Socrates redete mit ſeinen 
Kindern, ſagte ihnen, was er noch zu ſagen 
hatte, und ſchickte fie mit ben Weibern weg. 
Doch Diderot hat vermuthlich nicht fuͤr gut 
befunden, dieſen Umſtand zu gebrauchen. 
„Nunmehr tritt der Sclave mit dem Gift. 
becher herein. Socrates niit ihn, und ſagt; 
Socra⸗ 





. Bocrates. ' 
„Guter Mann, was muß ich than ? 
Du wirft Das. wiſſen. ’ 
Der Sclave, " 
„Trinken, "und auf und niebergeben, 
bis du fuͤhleſt, daß dir: die Beine ſchwer 
„werden. 
Socxrates. 
Duͤrfte ich nicht einige Tropfen, als 
„ein . Dankopfer für die Bötter, ver⸗ 


E gieſſen? 7 
Der Sclave. 
| nes tft gleidy fo viel, als nörhig. J 


Socrates. a 
80 mag es. bleiben, — Aber. ein 
„Beber kann id doch an fie richten. 
„Er. hält den Becher in der einen Hand, 
„richtet die Augen gen Himmel, und ſagt: 
„Die ihr mich rufet, o Börter, vom . 
nleihet mir eine giäckliche Reife. Hier⸗ 
„auf ſchwieg er, und frank, 
„Bishieher waren. feine Freunde flarf genug 
„geweſen ihren - Schmerz zu verbergen; aber 
wenn 
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„wenn er den Becher an den Mund febet, 
„koͤnnen fie ſich länger nicht Halten. Eis 
„nige verhuͤllen fich in ihre Mäntel. Crito 
„iſt aufgeflanden, irret in dem Gefängniße 
„bin und her, und ſchreyet. Andere fliehen 
„unbeweglich, betrachten finfter und ſchwei⸗ 


„gend den Socrates, und Thraͤnen rofen 


„ihre Wangen berab. Apollodorus hat 
„fich an dem Fuſſe des Bettes niedergefeget, 
„den Ruͤcken gegen ben Socrates gefehret, 
„und den Mund in die Hand, fi des 
„Schluchzens zu erwehren... 

„Mittlerweile gehet Socrates auf und 
„nieber, fo wie der Sclabe gerathen hat, 
„und in den Herumgehen wendet er fih an 
„jeden von ihnen, und tröftet fie alle. Zu 
„dem einen fagt er ; XOO bleibe die 
„StandhaftigPeit? die Weisheit? die Tu⸗ 
„gend? — Zu: bem andern; deswegen 
„ſchickte ich die Weiber weg. (Dieſer 


+ Umftand beziehet fich beym Plato auf bie 


Meiber, die zuletzt mit den Kindern des 
Socrates gekommen und weggeſchickt wor⸗ 
den find. Diderot anıß entweder die Ran⸗ 

| tippe 
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gippe darunter verfichen, oder vergeſſen ha⸗ 
ben, daß er zuletzt feine Weiber hat kommen 


laſſen. „38 allen: Was baben mir 


„nun Anytus und Welitus Boͤſes chun 
„koͤnnen? — . Wir werden uns wieder 
„ſehen meine Freunde. — Wenn ihr 
„euch fo betruͤbt, ſo muͤßt ihr daran 
„sweifeln. 

ʒUnterdeß werden ihm die Beine ſchwer, 


„und er lege ſich auf das Bette nieder, Dar⸗ 


»auf empfiehlt‘ er feinen Freunden fein An⸗ 
„benfen „und ſagt mit ſchwachwerdender 
„Stimme: 3. 

Socrates. 


u . „Bald werde i ich nicht mehr fen. — 
Nach euch werden ſie mich richten. — 
Werfet meinen Tod den Athenienſern 


— 


„nicht anders vor, als durch die Seilig⸗ 


„Peit eures Lebens, a 

. „Seine Sreunde wollen ihm anttvorten ; ; 
„aber fie Finnen yicht ; fie meinen und 
„fehtveigen. — Der Sclave, der unten an 


„bein Bette ſtehet „faſſet feige Säfte und 
drucker 


- 
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„bruchet fie Socrates ſieht ihn an, und 
„ſagt 

* fahle ſie nicht mehr. Einen Au⸗ 
„genblick darauf faßt er ihn au die Schen⸗ 
„kel, und drücke fi ie Socrates ſieht ihn 
„an, und ſagt; J 
„Ich fuͤhle fie nicht mehr. Nunmehr 
„fangen ſeine Augen an zu verloͤſchen, ſeine 
„tippen und Raſeloͤcher ſich einzuziehen, 
„feine Glieder zu erſtarren. Der Schatten 
„des Todes biegt auf ihn verbreitet u. ſ. w. — 
xZuletzt erfolgen Zuckungen, von beten er 
mit einem tiefen. Seufjer wieder zu ſich 
koͤmmt. „Er. ruft dem Crito. Crito beugt 
„fich gegen ihm nieder, und Socrates ſagt 
„zu ihm: (welches feine legten Worte find.) 

„Erito — bringe dem Gott der Bes 
„ſundheit ein Opfer. Ich geneſe. 

„Auf den Cebes, der dem Socrates 
„gegen uͤber ſaß, blieben ſeine letzten Blicke 
„hangen; und Crito druͤckte ihm den Mund 
„und die Augen zu.“ 

Alle dieſe Umſtaͤnde ſind mit den Aus⸗ 
druͤckungen aus dem Plato. „Man brau⸗ 


che 
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„che fie, fagt Dideror, wie man. will, aber 
- „man brauche fie Denn alle andere, die 
man an ihre. Gtelle fegen wollte, werden 
„falfch und ohne Würkung feyn.“ Ä 

Tompfon hat einen Socrates hinterlaſ⸗ 
ſen, in welchen von allen dieſen Umſtaͤnden, 
nichts gebraucht worden. Ich weiß nicht, 
ob das Englifche nunmehr heraus ſeyn mag, 
denn ich ‚habe nur bie franzöffche Ueberſe⸗ 
‚gung * ven den Herrn Sarema gelefen. 
Einige genie verrathende Füge ausgenommen, 
ſcheinet mir das Stück weder des Berfaffers, 
noch des Ueberſetzers wuͤrdig zu ſeyn. 


D. 





goerate, ouvrage dramatique, traduit de ’An- 
glois de feu Mr. Tompſon. Amſterd. 1749. 
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Briefe, 


| die neuefte £itteratur betreffend. 





V. Den 31. Sulius. 1760. ° 





Hundert und zwanzigfier Brief, 
ch habe neulich eine Heine Sammlung mit 


Vergnuͤgen burchgeblättert, und ich muß 


ihnen davon Nechenfchaft geben. Sie fchlägt 
in die Naturgefchichte der fchalichten Thiere 


ein; Ich erinnere mich zwar noch wohl, ba 


Siee fich auf unferer Reife nach *** über Dies 


x 


jenigen, bie Cabinetter hievon, und von andern 


Seltenheiten ſammlen, siemlich Iuftig gemacht 
haben. Here 3* * gab ung Gelegenheit 
darzu, der ein Grundftäck zu verfaufen Luſt 
hatte, um fein Cabinet mit einem höchftraren 

beradmiral zu vermehren. Aber ich weiß 
auch wohl, wie weit Sie ihre Satyre hierüber 
ausdehnen. Leute'die Zeit und Geld, welches 
fie nüglicher anwenden Eönnten, auf Eabinets 
ter und Raritdtenfammlungen verwenden, und 
darüber nöthigere und. ‚nüglichere Gefchäfte 

Giebenter Theil € der⸗ 
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verabſaͤumen, geben freylich der Satyre einen 
gar freygebigen Stoff, und Sie ſind doppelt 
lächerlich, wenn Sie, wie Herr B** von 
demjenigen, was fie fammien, keine Kenner 
find, ‚und fich daher von gewinnſuͤchtigen Ras 
ritätenfr ämern alles durcheinander aufheften 
laſſen. Wann ein ſolcher halbgelehrter Dirs 
tuoſo vor feinen Schraͤnken ſtehet, und den 
Zuſchauern mit einer wichtigen Mine ſeine 
Schaͤtze auſskramet, fo kann man ſich freylich 
kaum des Lachens enthalten, wann er nach 
ſeiner ſeichten Kentniß die Eigenſchaften ver⸗ 
ſchiedener Stuͤcke vermengt, oder offenbare 
Werke der Kunſt fuͤr Spiele der Natur aus⸗ 
giebt. Aber um deſtomehr iſt ein wahrer 
Kenner der Naturgeſchichte zwiefacher Ehren 
wehrt, der mit Verſtande ſammlet, und mit 
Einſicht beurtheilet. 

Ich weiß alſo wohl, daß @ie ber Natur⸗ 
gefchichte und den zu berfelben Behuf angelegs 
ten Sabinettern gar nicht feind find, ſondern 
Auch, in meiner Gefellfchaft einige wohlan⸗ 
gelegte mit Vergnügen befchauer haben. Sch 
will alfo nur eilen, Ihnen von meiner Lectuͤre 


Kechenſchaft zu geben. 
' Der 
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Der Titel des Buchs ſtehet am Rande, * 
Der Verfaſſer iſt, wie man in dem Buche ſel⸗ 
ber ſiehet, Here J. 5. Chemnitz, Koͤnigl. 
Daͤniſchen Geſandſchaftsprediger zu Wien. 
Es beſtehet aus fünf Briefen, deren jeder an 
eine namentlich genannte Perfon gerichtet iſt, 
auffer biefen aber ift noch dag ganze Werfgen 
in lapidariſcher Schreibart dem Herrn Bis 
ſchof Pontoppiden, unb dem Herm D. 
— Sauber zugeeignet, baß man alfo auf diefen 
achtzehntehalb Bogen, -Cfo- Hart iſt biefe 
Schrift), nicht weniger ale ſeche oder ſieben 
Dedicationen antrifift. 


Die beyden erſten Briefe ſind an den 
Herrn Prof. Joh. Joach. Langen gerichtet, 
und handeln nach einigen ſehr hoͤflichen Einlei⸗ 
tungscomplimenten, von den Bemuͤhungen 
des Herrn C. die innere Bauart der Schnecken 
E 2 r € 
*. Kleine Beyträge zur Teſtaceotheologie, oder zur 
Erkenntniß Gottes aus den Conchplien, in eins 

gen Sendfchreiben herausgegeben. Nebſt einem 
Unbange von den beruͤhmteſten Naturalien, ſon⸗ 


derlich Eonchplienfammiungen zu Wien. Eraurt 
und Zeipiig 1760, gr. Qual, 





zu erfahren. Der Nuten biefer Bentähung - 

iſt wirklich wichtig, ich will Ihnen nur nach 

dem Herrn D. daß vornehmſte bavon anfühs 

ren. Auſſer daß man inwendig ‚öfters bie 

vortreflichſte Farben, und ein. noch prädjs 
tiger Schmelzwerk als auf der. äufferlichen 
Schale befindlich ift, entdecket, fo wuͤrde man 
2) dadurch vieleicht. anf eine leichte und gluͤck 
liche Eintbeilung der Schnecken fommen koͤn⸗ 

nen. 2) Würde man ben Streit entfcheiden 
innen, ob die Schnecken fchon von ihrer erften 
"Kindheit an, ale ihre Kammern in. Kleinen 
- hätten, die fich hernach bey zunehmendem Alter 
mehr und mehr entwwicelten. 3) Man wuͤrde 
burch die Unterfuchung des innern Baues dieſer 
Geſchoͤpfe, vielleicht eroͤrtern koͤnnen, wie es 
mit ihrem Wachsthum zugehe, ob dabey eine 
weitere Ausdehnung ihres Gehaͤuſes, oder eine 
jaͤhrliche Verwechſelung und eier Anwachs 
ber Kammern vorgehe. M Man kann die fals 
ſche Meynung widerlegen, als ob die Krebſe 
Bewohner mancher Schnecken waͤren. Der 
Herr V. hat vermittelſt des Durchſchleifens 
zuweilen in der letztern Kammer, den vertrock⸗ 
neten Einwohner des Schneckenhauſes gefun⸗ 
den, 
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den, in deſſen erſtern ſich ein Krebs einge? 
(lichen hatte, 

Diefe und mehrere Bortheile wuͤrden erwach⸗ 
ſen, wenn man ſich nicht, wie bis hieher, mit der 
bloſſen aͤuſſerlichen Angaffung der Schnecken⸗ 
haͤuſer abgeben ſondern auch derſelben inner⸗ 
lichen wunderbaren Bau, ferner unterſuchen 
wollte. Herr Chemnitz dringet wirklich mit 
Recht hierauf, und offenbahret zugleich allen 
Liebhabern dieſer Arbeit, die Mittel deren er ſich 
babey zu bedienen pflegt. Das erſte iſt das 
BDurdyfägen:,--diefes geſchiehet bey groſſen, 

breiten und dicken Schnecken, vermittelſt einer 
feinen Saͤge die am beſten von einer ſtaͤhlernen 
Uhrfeder gemacht werben kann. Dieſes alten 
Kunſtgrifs Haben ſich die mehreſten bedienet, 
die noch eine oder ˖ die audere aufgeſchnittene 
Schnecke in ihren Sammlungen zeigen koͤnnen. 
Der iwente: und beſte Kunſtgruf deſtehet im 
Auf⸗ und Durchſchleifen, obgleich allemahl' da⸗ 

Ben eine Haͤlfte verlohren gehet. Beym Durcho 
faͤgen werden zwar alle beyde Haͤlften beybe⸗ 
halten, aber es iſt allemahl eine mißliche und 
ungewiſſe Ardeit, die ſich noch dazu, too eind 
harte Spike iſt,n wie bey, Bohreen nud Scqhr au⸗ 
€ 3 en⸗ 
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benſchnecken vad wn- gem din Kammern 


ſind, wie bey Voluten, Walzen und Dliven 


sicht gar wohl anbringen läffet, Der Herr 
V. verfiel alfo aufs. Abfchleifen, vermittelſt 
bed Schmergeld und gebrancht fich hiezu 
eine Machine. ‚fo faſt einer. Glasſchleifer⸗ 
wachine ähnlich iſt, nur daß bie Scheiben niche . 
erspben, oder vertieft, fondern bloß waſſer⸗ 
gleich ſeyn. Man kann fi auch dazu eines. 
Koffen gemeinen glatten Sandſteines bedienen, 
. Der Herr V. lehnet zwar S. 33. das Lob, daß 

ee der Erfinder Diefer Art die innern Gcheims 
niſſe der Schnecken aufzudecken, zu nennen fey, 
auf eine beſcheidene Weiſe von ſich ab. Aber 
WB gebühret ihm dennoch unſtreitig, und jeder 
kiebhaber der Roturgefchichte, wird ihm dieſe 
zu derſelben Erweiterung ſehrt ndeuche Erfins 
dung verbanfen. . , : 

1. Er bebienet fich endlich auch der. Seile, um 
bie innere Einrichtung manches Schnecken ken⸗ 


ren zu lernen; vermittelft berfelben werden bie 


äuffere Bedeckungen der Kammern, weggefeis 

let, fo daß nur ber Hauptpfeiler und die Haupt⸗ 
Biie bes Gebäude ſtehen bleiben, .. 
se dert v. wit u ein. von gragn 
auf 


, 
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auf, bie. mic werkwuͤrdig gefchienen Haben, 
Nemlich, woher wol bie innere groſſe Reinlich⸗ 
‚Feit komme? „In den mehreſten aufgeſchliffe⸗ 
„nen Stücken, ſagt er, habe ich nicht die geringſte 
„Spur gefunden, daß jemals ein naffer Eins 
„wohner diefe Zimmer bemohnet , und vers 
muthlich auch darinn fein Begräbniß gefuns 
„ben. Soll man etwa daher vermuthen, daß 
„Schnecken ihre Hänfer, nad) Art ber Krebſe, 
win gewiſſen Stufenjahren abwexfen, unb 
maröffere Behältniffe bauen ? Alsdann wäre 
wicht ſchwer zu begreifen, woher die faſt 
„unendliche Menge leerer Schnedenpäufer, 
„ja ganzer Berge . bon Schalen, an ben 
„Ufern des Meeres, fonberlich nach einem 
„Stnrme angetroffen werden fönne?“ Dann 
der Einfall des Herrn Hrof. Devſo, daß 
die Fiſche im Stande wären durchs bloſſe 
Athemholen eine Schnecke aus allen ihren 
Wendungen herauszuſaugen, hat wirklid) nicht 
bie. geringfie Wahrſcheinlichkeit vor Dich. 
.. Die andere faſt noch merfwündigere Trage 
will ich Ihnen mit des Herrn V. eigenen Wors 
ten vortragen, Damit Sie auch eine probe von 
ginge Sareißart haben: u 

ur € 4 7) Ber 
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„Wer bewundert nicht: mit mir die feinſte 
„Emailarbeit ſowol an ber aͤufſern ald- innern 
„glänzenden Schale. Wie iſts doch moͤglich, 
„daß dieſe unnachahmliche Mahlerey in den 
„tiefen Abgruͤnden des Oceans ausgemahlet 
„werden kann? Das Feuermahlen und Emails 
„liren erfordert die gröffefte Hitze, und eine 
„Entfernung von aller Naͤſſe und Feuchtigkeit, 
„Bey einer Schnecke ift eigentlich. alles email⸗ 
„lirt, aber im Maffer, aber in den kaͤlteſten 
Schluͤnden des Weltmeers, fern von den 
„Strahlen der erwaͤrmenden Sonne Noch 
„mehr ber Fiſch, das Thier fo ein Schnecken⸗ 
„gebäude bewohnet, iſt feiner Natur nad) eins 
„der allerkälteften, welches faſt aller natuͤrli⸗ 
„chen Wärme zu ermangeln fcheint. - Und wer 
„beimundert nicht die DBeftandtheile eines 
„Schneckengebaͤndes? Zum Emaillicen und 
„jur Zubereitung ber Porcelaind wird, wie 

„befannt, hauptſaͤchlich feiner Staub, Aſche, 
„Salz und der feinfte Sand, twelcher im Feuer 
„fogleich vitrefeiret oder zu Glaß wird, erfors 
„dert. Uber die Schafen der Schnecken beftes 
„hen aus lauter kalfartigen Theilen, wie man 
PR ſogleich durch bie Probe mit Scheidewaß⸗ 

v ſer 














fer fehen und noch beffer durchs Feuer verfu⸗ 
„der fan. Daher jg auch in Holland, uud 
an andern Drten, der beſte Kalck aus Schnes 
„cken und Murfchelfchalen zubereitet wirb. 


„Wie iſts doch nun moͤglich, daß aus ſolchen 
»falfartigen Theilen, die ſich gar zum Email⸗ 


„liren und zu Porcellainarbeiten nicht zu ſchi⸗ 
„cken ſcheinen, noch dazu ohne Wärme, die 
sfeinfte Porcellain- und: unnachahmlichſte 


„Emailarbeit verfertigt werden fann? vielleicht 


„wenn man dieſer Spur bed gröffeften Kuͤnſt⸗ 
„ters und allervollkommenſten Werckmeiſters 
„nachdaͤchte, auch nachahmte, nachprobirte, 


„erfände man eine weit: weniger koſtbare und 


„mißliche aber ungleich leichtere Methode bers 
„Hleichen Arbeiten ohne Feuer wohl gar durch 
„Hülfe des Waſſers zu Stande zu bringen. 

Der dritte Brief an den-Papa bed Herrit 
V. ben Herrn J. G. Chemnitz, Inſpectorn 


* 


zu Neuruppin wird für Sie fo wenig interefs . 


ſant ſeyn, als er für mich gewefen if: Dee 


Herr Bater des Herren D. hatteeine Beforgniß 


geäuffert, daß deffelden Befchäftigungen mit 
- der Naturgefchichte, fich zu feinem geiftlichen 
Amte mia ſchicken a dieſen Vorwurf 


wuͤr⸗ 


wuͤrden wir beyde aber, ihn gewiß nicht ge⸗ 
wacht: haljen. Inzwiſchen ſucht ex denſelben 
hier dadurch zu widerlegen, daß er zeiget wie 
man · die Schnecken erbaulich anwenden kaͤnne, 
unb vertheidiget die unſchuldige Ergoͤtzung die 
aus der · Beſchauung · derſelben flieſſet. Cine 
Nachricht die ich hierbey von ungefähr finde, 
iſt, daß der Herr Hofprediger Cramer der 
Verfaſſer ber Einleitung zu Dem: beruͤbmten 
NMegenfußiſchen Werke iſt. 

2... Det vierte Brief iſt an bie Jungfer Mio 
garerha Barbara Barkmannin Käpferl. 
getroͤute Poetin und Ehrenmitglied ber deut⸗ 
ſchen. Geſellſchaften zu Helmſtaͤdt und Altorf, 
gerichtet: Der Herr V. handelt darinn von 
ben: Huͤlfsmitteln zu einiger Kentniß in ber 


Conchyliologie zu gelangen. - Er nennet von | 


Küchen ded Rumphius Amboiniſche Rari⸗ 
tenten Kammer, bed. Bonannus Mufenm 
Kitcheriarum , Buekidri Indicem Teftärum, 
Beine. Tentamen ' Methodi Oſtracologicae. 
Bargenpille Ganchydologie. Gevens Mor 
nathliche Beluſtigungen, Leßers Deſtaceotheo⸗ 
logie, Rnorrs Vorſtellung der Muſcheln. 
Adenſon Hiſtoixe aatyrelle Ass Coquiagandu 


“ a Sene- 
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Senegal. Regenfuß Sammlung auserlefener 
Schnecken und Muſcheln, und endlich Martin 
Ciſters Toftacea. * Er zeiget was in jedem 
dieſer Wercke enthalten ſey, beurtheilt ſſe und 
zeiget an, was ihm noch daran, noch zu man⸗ 
geln fiheine, und wie er überhaupt bie Gabe 
Hat, einen Gegenſtand nicht eher zu verlaſſen, 
als bis nichts mehr davon zu ſagen iſt; ſo fuͤh⸗ 
ret er ſogar die Preiſe dieſer Buͤcher an. 
Das Schlußcompliment dieſes Briefes hat 
mir ſehr ſeltſam geſchienen. Ich haͤtte es 
wahrlich in einem Briefe der von der Conchy⸗ 
liologie handelt, nicht geſucht. Hier iſt es: 
„Der Herr wolle bey Ihnen und andern bie 
„Ermeiterung der Erkaͤnntniß und des Vergnuͤ⸗ 
„gens an der Conchyliologie, auch durch dieſe 
„geringſten Beytraͤge befoͤrdert, und feinen Na⸗ 
„men über dieſe herrliche Creaturen mehr ge⸗ 
„heilige werden laſſen. Fahren ſonderlich Ew. 
„/⸗hoch⸗ 
Des Herrn von Bergen Claffes Concluhorum 
worinun alle verfchiedene Eintheilungen vom 
Ariftoteles an bis auf unfere igige Zeiten vorge 


Bellet werden, bat der Herr V. dazumahl ver 
wuthlich noch nicht getaunt. 





MHochedeln getröft: und immer getrofter forf, 
„ihren Gott und Heiland aus mehren Ges 


„fichtöpuncten als den. Schoͤnſten ja betrachten, - 


zu bewundernlund zu. beſingen. Suchen Sie 
„immerdar unter: die obgleich Fleine, doch fer 
„ligſte Anzahl der fingen und augerfohrnen 
„ungfrauen zu gehören, von deren theilg 
ſchon gegentwärtigen, theils kuͤnftigen Seligfeit 
„die Dffenbahrung. Johannis, oder vielmehr 
„Jeſu Eheifti, ſagt: Ste’find Jungfrauen und 


„folgen dem Lamme nad) wo «8 hingehet 
„Diefe ſind erkauft aus. den Merifchen zu Erfts 


„lingen Gott und. dem Lamme, und in ihren 


„Munde ift kein. Falſches funben, denn fie find ° 


unſtraͤflich vor dem. Stuhl Gotted. - Sie 
„fingen ein neu Lied, und ihre, Stimme ift 
wie der Harfenfpieler, bie auf ihren Harfen 
»,ſpielen. 
„Mißbrauchen andere bie bie Gabe der 
„Dichtfunft — fingen andere nur von Wein 
„und von ber Liebe, fo muͤſſe Dero Herz und 
„Dero Lied von dem erklingen, deſſen Augen 
„roͤthlicher wie Wein, ber fein Kleid in Wein 
»gewaſchen. und feinen Mantel am Delbetge in 
Wen „Wein⸗ 











„Weinbeerblut, — fo müffe Dero kiebe gegen 
„thn-feyn wie eine Blut, wieeine Flamme des 
„Herrn, daß auch viel Waffer der Anfechtuns 
„gen, nicht mögen diefe Liebe auslöfchen, noch - 

„Ströme von Verſuchungen ſie erfäufen. 
: „Laflen Sie Dero Sinn von der Liebe deſſen, 
„der fich su Tode geliebet, mehr wie Durch alle 
„nem Mufen begeiftert, und von der Liebe 
„Chriſti gedrungen werden, in geiftlichen lieblis 
„chen Liedern, in Pfalmen und Lobgefängen, 
„non ihm, von dem ſchoͤnſten unter den Mens 
„fchenfindern, ben Auserfohrnen unter allen 
„Tauſenden, immer mehr überzuflieflen. Be⸗ 
„zeugen Sie meine Hochachtung und vermels 
„ben Sie meinen herzlichen Segenswunſch 
- „dem freuen Knechte Gottes, Ihrem theure⸗ 


| “ „fen Heren Papa. 


- Sie werden es felbft ſchon aus der obigen 
grobe gemertet haben, daß die Schreibart des 
- Herrn €. nicht die befte if, Sie ift wirklich 
weder ordentlich noch angenehm, er kommt zus 
weilen auf eine fonderbare Net, von einem aufs - 
- andere, er macht Complimente, die nach bein 

koͤſtlichen (precieux) und erbauliche Anwendun⸗ 
gen 
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gen bie nach dem Schematismus ſchmecken. Rh 
will die in der ebenangeführtenStelleenthaltene 
gute Wünfche gern in ihrem Werthelaffen, aber 
fo viel ift ausgemachet, daß ein Prediger der 
in Geſellſchaften oder in vertraulichen Briefen 
fi) eines gewiſſen feperlichen paranätifchen 
Cones nicht entfihlagen will, wenigſtens eben 
fo fehr wider das wear handelt, ald want 
‚er an heiliger Stäte, den gefellfchaftlichen 
und gleichgältigen Ton. brauschen. wollte, der 
ibm in jenen Fällen wirllich ſehr wohl ans 
ſtehet. 

Doch wieder zur Sache zu kommen ſo iſt 
der fünfte Brief an Herrn „Lorenz ‚Spengler 
Königl. Daͤniſchen Hofkunſtdreher gericht, und 
giebt eine kurze Nachricht von ben vornehms 
ſten Naturalien, ſonderlich Conchylienſamm⸗ 
kungen in Wien. Zuvoͤrderſt verdienet das 
Rayſerliche Naturalienkabinet Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Es iſt unter der Aufſicht des Herru 
Baillou; und ber Herr V. macht hier Hoffs 
gung, baß eine Befchreibung beffeiben in einis 
gen Foliobaͤnden and Licht treten wird. Here - 
Wiebon, Kapferl. Kammermaler beſitzt die 

beſten 
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beſten rareſten und ausgeſuchteſten Conchylien in gann 
Wien, welche auch ſehr wohl geordnet ſind. Herr! 
B. Stefani, Secretair beym Herrn Reichsvicekanzler 
Grafen von Colloredo, befint ein ausgeſuchtes Natu⸗ 
ralienkabinet und auch viel ſchoͤne Conchylien. In dem 
Cloſter der Minoriten hat der P. Alexander eine ſchoͤne 
Sammlung von Seltenheiten, und unter andern 
auch von Gouchnlien sufammen gebracht. Jusbeſonn 
dere aber hat es mich aufmerkfam gemacht, Daß Dies 
für geſchickte Geiſtliche Aber zwanzigtauſend Kupſer⸗ 
ſtiche in der Abſicht geſammlet hat, um den Wachſthum 
der Kunſt von dem erſten Anfängenian, bis auf jetzige 
Zeiten zu zeigen. Wie fehr würde eine ſolche Samm⸗ 
lung hicht einen Schriftſteller zu ſtatten kommen, der 
Die bisher noch immer vergeblich gewuͤnſchte Hiſtorie der. 


Kupferſtecherey fchreiben wollte. Der Holkein Bots 


torpiſche und Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttelſche Geheime 
Legations⸗⸗Rath, Herr von Moll beſetzt, auſſer einer. 
groſſen und mit vielen zur Naturhiſtorie gehörigen: 
Werten verſehenen Bibliothek, ein vortrefliches Natu⸗ 
ralienkabinet. Er hat wie der Herr V. berichtet, 
von feinen Eonchplien ein Verjeichniß verfertiget, 
bey einem jeden Stücke die verfchiedenen Namen ans 
geführet, und zugleich alle Scheiftfteller , wo man 
weiter etwas davon nachlefen kann, aufs genauefle 
bemerfet. Ein mühfames aber deito nuͤtzlicheres Un⸗ 
sernehmen, . Des Herr Reichshofraths⸗Agent von 
moi, ein Bruder des vorigen, bat ein anfehnliches 
Eabinet von Mineralien, Verfieinerungen und Seege⸗ 
waͤchſen. 
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wachſen. Der Herr Reichehofrath von Gaͤrtner 
beſitzt auch ein wichtiges Naturalienkabinet. Der 
Yater Tobiae, Biblisthefanius im Kloſter der Aus 
guſtiner Barfuͤſſer, befigt eine. anfehnliche Semmlung 
son Seltenheiten ber Natur und Kunſt. Der Herr 
Graf von Thurn: befigt auch ein ſchoͤn Eabinet, fons 
derlich eine zahlreiche Anzahl ausgeſtopftet Vögel, 
und wohl aufbehaltener Zwiefalter... Man findet auch 
in bem Kloſter ber Eamalduenfer Eremiten auf dem 
Kaltenberge, ein’ Feines Kabinet bey einem Einfieds 
ler, Namens P. Norbert. Endlich giebt der Herr - 
V. einige Nachricht vo ferner eigenen anſehnlichen 
Sammlung. | 

- Dergteichen Nachrichten reigen von einem lobens⸗ 
würdigen Eifer sur Beförderung der Naturyeſchichte, 
der in Wien herrſchet. Sie werden insbefondere gelehr⸗ 
en Reiſenden angenehm feyn , die gern allenthalben 
die merkwürdigfien Dinge in Augenfchein. nehmen. 
Vielleicht befehen Sie auch woch einmal dieſe vers 
ſchiedene Cabinetter, wann es einft wieder heiſſen 
follte, ſo, wie unſer Syenadier ehemals fang: 

Itzt folgen wir dem Menſchenfreund, 
Den Blick gekehrt nach Wien? 


Re. 








‚bie neuefte Litteratur betreffend. 





VI. Den 7. Yuguftus. 1760, 
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- Hundert und ein und smanzigfter. 
Brief. 


Se haben ſich ſonſt uͤber mich gewundert, 
wann ich zuweilen die ſchlechteſten deutſchen 
‚Bücher laß: Sie haben ſich wohl gar geaͤr⸗ 
gert, wann Sie mich haben ſagen hoͤren, daß 
icheinen Stoppe oder Picander nicht gern 
ganz vermwerfen moͤchte. Meine Gründe haben 
Sie vielleicht, damals nicht uͤberzeuget, aber 
ich werde alle Tage in der Meynung immer 
mehr beveſtiget, daß einige unter ben rechf 
fehlechten deutfchen Schriftfteliern, in geroiffer 
Abſicht noch weit eher erträglich find, als die 
groͤſte Menge der mittelmäßigen Schriftfteller, _ 
ſelbſt derjenigen ‚(dann auch in der Mittelmäfe 

figfeit giebt es Stufen) die unter den mittels 
Siebenter Theil, ö mäßis 





1 
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S gut genenmet ju werben pflegen, 
Zwei Gab mir grrabe am 
um mited verbeeußt mich wehr, ald mans 
ui iche, daß der Echriftfichker, fo zu fagen, am 
A⸗vde des guten Gefihmade ſtehet, und daß 
ües vielleicht wur ein wenig Gcifl, oder ein mes 
zig Beurtheilungsfraft gefehlet hat, um ben 
Ramen eines guten Verfaſſers zu verdienen, 
Lieber will ich einen ganz ſchlechten haben, der 
mir aber unter feinem wilden Seſchmiere hin 
und wieder etwas gute, und wohl gar Züge 
von Genie zu entdecket. Es if wahr, diefer 
gleichet einem Vauer, der mit mit feinem 
treuherzigem Hänbebrücken vielleicht die. Hand 
—— abe füge mi iu Tode, 
Bas ift befier ! 

Ich lefe weit eher Stoppens Fabeln, als 
Helks oder Meiers Gabeln, eher hin und 
wieder einige Stüce aus den Romanen bed 
Drefdnifgen Thuͤrmers, als die: Geſchichte 
. bei Könige Pfammitichus, eher Pikanders 
Scherzgedichte, ald unfere neuere zweyquer⸗ 
gerbreite Analreontiler, eher das Geſpraͤch 

des 


des Buchbinders, ald bie Gefchichte des Herrn 
Naſe. * Wann ich nachdenfe, warum ich 
lieber jenes als dieſes thue, fo finde ich haupt 
fächlich, daß ein ganz fchlechter Schriftfiellee 
" öfter eine gewiſſe Gattung von Originalweſen 
hat; aus Unwiſſenheit, oder aus Stolz, denkt 
er vieleicht nicht daran, beſſere Leute nachzus 
ahmen , fondern er entwickelt feinen ganzen 
eigenen Geifl, und wann er fonft einen offenen 
Kopf Hat, fo fchleichen Funfen von bon fens 
unter, die dem Lefer nicht gang mißfallen. 
Ein mittelmäßiger Schriftfteller hingegen, hat 
vor ſich, was andere groffe Geifter bereits ges. 
lüftet haben. Er fuchet auch dahin zu gelan⸗ 
sen, aus Mangel an Genie aber, kann er 
. nicht, er Hält fich inzwifchen immer an feine 
Vorgaͤnger, und fucht fienachzuahmen. Daher 
kommt die efelhafte Einförmigfeit , die uns 
fchmackhafte Gleichheit, das waͤſſerige Wefen, 
der unerträgliche Gernwig, kurz, daher kommt 
ed, daß jedermann von einem ſolchem Buche 
fagt, es ſey abgeſchmackt, ohne daß man recht 

F 2 weiß, 

S. Juri ſatyriſche Schriften. 
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maͤßigen, gut genennet zu werden pflegen. 
Dieſe ſind mir gerade am allerunertraͤglichſten, 
dann nichts verdreußt mich mehr, als wann 
ich ſehe, daß der Schriftſteller, ſo zu ſagen, am 
Rande des guten Geſchmacks ſtehet, und daß 
ihm vielleicht nur ein wenig Geiſt, oder ein we⸗ 
nig Beurtheilungskraft gefehlet hat, um dem 
Namen eines guten Verfaſſers zu verdienen. 
Lieber will ich einen-ganz fchlechten haben, der 
mir aber unter feinem wilben Geſchmiere hin 
und wieder etwas gutes, und wohl gar Züge 
von Genie zu entdecke. Es ift wahr, dieſer 
gleichet einem Bauer, ber mir mit feinem 
treuherzigem Haͤndedruͤcken vielleicht bie Hand 
zerquetfchet, jener aber Fügelt mich zu Tode, 
Was ift beffer ! 

Ich lefe weit eher Stoppens Fabeln, als 
Helks oder Meiers Fabeln, eher bin und 
wieder einige Stüde aus den Romanen des 
Dreßdniſchen Thuͤrmers, als die Geſchichte 
des Koͤnigs Pſammitichus, eher Pikanders 

Scherzgedichte, als unſere neuere zweyquer⸗ 

fingerbreite Anakreontiker, eher das Geſpraͤch 
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des Duchbinders, ald die Gefchichte des Herrn 
Naſe. * Wann ich nachdenfe, warım ich‘ 
lieber jenes als dieſes thue, fo finde ich haupt 
ſaͤchlich, daß ein ganz fchlechter Schriftfiellee 
" öfters eine gewiſſe Gattung von Driginalmefen 
hat; aus Unwiſſenheit, oder aus Stolz, denkt 
er vielleicht nicht daran, beſſere Leute nachzus 
ahmen , fonbern er entwickelt feinen ganzen 
eigenen Geifl, und wann er fonft einen offenen 
Kopf hat, fo fchleichen Funken von bon fens 
unter, die dem Lefer nicht ganz mißfallen. 
Ein mittelmäßiger Schriftfteler hingegen, hat 
vor ſich, was andere groffe Geifter bereits ges 
lüfter haben. Er fuchet auch dahin zu gelans 
gen, aus Mangel an Genie aber, kann er 
‚ nicht, er hält fich inzwifchen immer an feine 
Vorgänger, und fucht fienachzuahmen. Daher 
kommt die efelhafte Einförmigfeit , die uns 
ſchmackhafte Gleichheit, das waͤſſerige Wefen, 
der unerträgliche Gernwitz, kurz, baber fomme 
es, daß jedermann von einem ſolchem Buche 
fagt, es ſey abgeſchmackt, ohne daß man recht 
I 2 weiß, u 
S. Juſti ſatyriſche Schriften 
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weiß, wie man es beweiſen ſoll. Dis iſt ge⸗ 
wiß der Fall bey den meiſten mittelmaͤßigen 
Schriftſtellern in Deutſchland, allenthalben iſt 
bey dieſen Leuten ein Original ihr Ziel, das 
ſuchen ſie nicht zu uͤberſchreiten, und gelangen 
auch niemals dahin. Ich weiß nicht, was 
fuͤr ein beſonderes Ungluͤck uͤber Deutſchland 
verhaͤnget iſt, daß faſt kein Deutſcher ſelbſt 
denken, ſondern immer nur ſich nach andern 
richten will. Daher kommt es, daß mit we⸗ 
nig Muͤhe, und ſogar ohne viel Genie, oder 
Geſchicklichkeit, zu beſitzen, jemand der ſich nur 
ein wenig von andern unterſcheidet, oft die 
ganze Nation umkehren kann. Als Menan⸗ 
tes vor ein Original paßirte, affectirte ganz. 
Deutfchland und rebete halb gebrothen Frans 
zoͤſiſch, Bortfched lehrte ganz Deutfchland in- 
kurzer Zeit, reines Deutfch reden, fo rein, wie 
klar Waffer. Die Schweizer führten bald 
die Mode ein, auf Bortfcheden zu fchimpfen, 
und auf andere Ark, fo fchlecht zu fchreiben, 
als er. Rlopſtock führte, ohne feine Schuld, 
Herameters und unſun, Gleini und Gellert 

eben⸗ 





 ebenfall$, ohne ihre Schuld , abgeſchmackte 
verliebte Gedichte, und eine fade Art zu erzaͤh⸗ 
len, bey der ganzen Nation ein. Man darf 
daher, ſobald man eine Schrift ſiehet, die 
etwas originales an fi) hat, nur ganz gewiß 
Tagen, daß es ihr gewiß nicht an fehlechten 
Nachahmern fehlen werde. Das waren auch 
meine Gedanken, als ich Leßings Fabeln zum 
erftenmahl duechgeblättert hatte. Nun dachte 
ic), dieſe Art zu erzaͤhlen, wird unfern Schrifts 
ftellern fehr bequem ſeyn, die gern geſchwind 
ein Buch machen wollen, und fiehbe ba, 
meine Muthmafſung ift in aller Geſchwindig⸗ 
feit eingetroffen, das Buch ift fir und fertig, 
ja;den Bogen nach, noch ſtaͤrker als Leßings 
Fabeln.* Was ich davon denke? Ei nu es iſt 
ein Buch — von dem ich ſechsehn toͤdtliche 
Seiten durchgelefen habe. Der Verfaffer 
muß es wirflich ſo geſchwind, als moͤglich 
haben wollen fertig haben, dann er hät feiner 
Erfindungsfraft dabey gat zu fehr wenig Uns 
53 a koſten 
Kabeln aus dem Alterthume, in vier Büchern, 
*2 Blreßlau bey Meier, 1a Bogen, in 8. 
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koſten gemacht, er hat in der Eil ein Schock 
Fabeln aus den Phaͤdrus, und andern 
ſchlechtern lateiniſchen Fabuliſten, trocken oder 
waͤſſerig, wie es kommt, uͤberſetzt, oder wie 
er es in der Vorrede auf eine beſcheidene 
Weiſe herumbringt, „nach ſeiner eigenen Art 
rerzaͤhlet, und dem Phaͤdrus Faernus ꝛc. 
„iur einige gute Wendungen und Ausdruͤcke 
„abgeborgt.“ Gerade, ald ob die ganze. Ers 
findung mit allen Umſtaͤnden abborgen, beiffen 
koͤnnte, einige Wendungen  borgen.“ m 
- übrigen tabelt er in ber Borrede Herrn 
Gellert mit etwas wenigen Recht, und mit 
mehrerem Unrecht. (Und in der That, ein 
Schriftſteller, der den Schreibekuͤtzel fuͤhlet, 
kann nicht naͤher zu ſeinem Zwecke kommen, 
als wann er einen guten Schriftſteller tadelt, 
‚and den andern ſchlecht nachahmet.) Endlich 
fuͤhrt er eine Fabel aus dem P. Abraham 
a Sancta Clara an, von der er. ſelbſt am 
beſten wiſſen mag, wie ſie dahin kommt. 

Um Ihnen zu zeigen‘, wie viel unſer Vers 
faſſer mit den Inteinifchen Schriftſtellern, bie 
ur u Ä er 
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er nicht uͤberſetzt, ſondern Ihnen nur einige 
Wendungen abgeborget haben will, gemein 
hat, will ich Ihnen ein Paar Fabeln 
aus dem Phaͤdrus, nebſt den deutſchen 80 
bein herſetzen. 


Cervus &5 Boues. 


Cervas nembrofis excitarus Lacibulis 

Urt venatorum fugeret initantem necem 
' Caeco timore proximam villam petit 

Et opportuno fe bubuli condidit. 

Hic bos latenti : Quidnam voluilti abi, 
Infelix, ultro qui ad necem cucurreris, 
Hominumque tecto fpiritum commiferis ? 

At ille fupplex. Vos modo inquit parcite, 

" Occafione rurfus erumpam dam. 

Spatium diei no@is excipiunt vices. 
Frondum’ bubulus adfert nec ideo vider : 
Eunt fubinde & redeunt omnes rüftici, 
Nemo animadvertit: tranfır etiam villicus, 

Nec ille quidquam fentit. Tum gaudens ferus 
Bobus quieris agere coepit gratias; 
* Hofpitiem adverfo quod praeftiterint tempore. ' 

54 Refpon- 
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Reſpondit vnus. ſaluum te cupimus quidem; 
Sed ille qui ocules cenrum haber fi venerit, 
Magno in periclo vita vertetur tu. 

Haec inter, ipfe Dominus a coena redit, 

' Er, quia corruptos uiderat nuper boues, 
Accedir ad praefepe : Cur frondis parum eft? 
Stramenta deſunt? tollere haec aranea 
Quantum ef laboris ? Dum ferutatur fingula, 
Cervi quoque alta eft confpicurus cornua. 
Quem convocata iuber occidi familia, 
Praedamque tollit. Haec ſignificat fabula, 
Dominum videre plurimum in rebus fuis. 


Dee Hirſch im Ochfenftall. 


„Fin Hirfch ward aus feinem bufchigtem Auf⸗ 
„enthalt verfcheucht, und flohe aus blinder 
„Surcht in den nächfien Bauerhof, um dem 
„Bogen ber verfolgenden Jäger zu entfoms 
„men. Hier verfteckte er fich in einen Och⸗ 

„ſenſtall, den er noch zu rechter Zeit fand. 
„Armfeeliger, rief ihm ein Dchfe zu, wie 
‚„fchlecht Haft du dich vorgefehn! Du laufſt ia 
„00 
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„son freyen Stuͤcken in ben Tod! Dir wilſt 
‚dein Leben unter einem Dache in Sicherheit 
„fegen, das dem Menfchen gehöre! 
08%, bat der. Hirfch flehentlich, verrather ihr 

„mich nur nicht, ich will ſchon meine Gele; 
„genheit finden — Es wird Abend — Der 
„Hirte bringt frifches Heu und ſieht nichts, 
„Es gehen verfchiedene Bauern vom Hofe Hin 
„und wieder, feiner merft das geringfie. Der 
„Pachter kommt auch herein! Auch ber wird 
„nichts gewahr! 

"Wie dankte nicht der Hirſch den Ochſen, 
„daß fie ihn in ſo betruͤbten Umſtaͤnden beher⸗ 
„bergt hätten! Wie froh war er nun! — 
„Aber, fagte einer von ben Ochſen: Wir wuͤn⸗ 
oſchen bir alles Gutes, aber wenn nur der erſt 
„fommt, der "hundert Augen hat, fo wird es 
„gefährlich ‘ genug um dein Leben ausſehen. 

„Kaum. hatte er es geſagt, als der Herr 
„ſelbſt vom Abendeſſen zuruͤck kam, und weil er 
„vor kurzem gefunden hatte, daß ſeine Ochſen 
„abnaͤhmen, trat er an bie Krippe. „Warum 
viſt ſo wenig Deu da% Die Streu fehlt auch! 

35 Kann 











⸗ 
Kann ich wohl bie Spinneweben los wer⸗ 
„den? —, Kurz, er beſieht eines nach dem 
„andern, und erblickt auch das hohe Geweih 
des Hirſches! Er rufe feine Leute mſammen, 
„läßt. ihn todt fihlagen, und freutfich über feine 
„Beute, 


Des Beſitzers Ausen ſchn das Feige 
‚ am beiten. 


Hier hat wohi ber V. dem n Phaͤdrus feine 
gute Wendung abgeborgt, Phädrus hat 
vielmehr von dem V. ein Saar. fchlechte 
‚Wendungen annehmen muͤſſen. 


Die letzte Fabel des Phaͤdrus iſt bey dem 
V. die 241€ im dritten Buche. 


Venator & Canit. 


Adverſus omnes fortis ueloces ferus 

" Canis cum Domino femper feciffer fatis, 
Languere coepit annis ingrauantibus. 

" Aliquando objeftus hifpidi pugnae. fuis, 
Adripuit abtem: ſed ariofis. dentibes 

Praedam 


. 
. 








«Der Muth fehler mir noch lange nicht, 


——— 9} 


kraedam dimift. Hic tum venator dolens 


„ Canem obiurgabat. Cui larrans contra fenex ? 
Non te deſtituit animus fed vires meae 


Quod fuimus laudes ; iam damnas quod non 
fumus. 


Hoc cur Philete ſcripſerim pulcre wider, | 


Der V. Bat dieſe Fabel nach ſeiner Ar 
folgendermaffen erzaͤhlet: 


Der Vier und der alte Hund. 


„Ein Jiger war ſehr mit ſeinem muthigen 
„Hunde zufrieden, weil er ihm ſo leicht kein 
„Wild entkommen ließ. » 


„Aber das Alter kam endlich heran und dee 


hund fing an ſchwaͤcher zu werden. Noch 


„ergrif er einſtens auf der Jagd das Ohr eines 
„Hauers, muſte aber ber ſtumpfen Zaͤhne 
„wegen, auch gleich wieder die Beute fahren 


laſſen. Da fing der Jaͤger an zu ſchmaͤlen, 


„und fich zu beklagen — O, ſprach ber Alte: 


„aber 
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„aber die Kraͤfte· Was ich geweſen bin war 
„dir lieb, und nun biſt du boͤſe daß ich 
„nicht mehr bi. , 
"Dee D,warfkh vermathlich bewußtz dad er 
zwar zu ſeinem Leſer ſagen fönnte: jam damnas 


quod non fümus,* "aber keinesweges quod. 


füjmus laudas. Daher ‚hat er. ben legten Vers 
worim Phaͤdtus die Fabel auf ſich anwen⸗ 
bet, aus Unpartheiliäffeie ganz weggelaſſen. 
Undſer 8 unterſchreibt ſich unter der⸗Vor⸗ 
rede J. R. Sch wußte nicht was ' dieſe 
Buchſtaben bedenteten, tweil ich mich ohnedem 
wenig um die Namen der Schriftftäller ugd 


am wenigſten der’ ſchlechten Schriftficet 
befümmere, Aber unfer beyderfeitiger Freund 


bei Herr v. BFRH bat es mir neulich ent⸗ 
becket. „Der V. Tage er, Heißt Johann 
—5 Renpfhimbift eben derſelbe dee 


AMeulich vermiſchte Probſtuͤckr in gebun⸗ 


dener und ungehundener Schreibart/ 
wor⸗ 


Zn } 


e Au die Berbeffer un, des Barthius und Sur 
nas quod ſumus waͤre bier zu 


manns: jam dä 
vonrauchen. 


, 


Mn 
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„worinn auch eine Menge Fabeln ſind, heraus⸗ 


gegeben hat. Nichts iſt unſtreitiger, fuhr 
„er fort, dann nicht allein bie Anfangebuchs 
‚ „ftaben verraten es, fondern bie Schreibart 


„iſt fich auch fo ähnlich, als ein Ey dem andern, 


„Eben das Gefchwäße in der Vorrede ! eben 
„bag elende Zeug in dem Buche felbft ! bloß 


„in der einen Schrift hat der Derfaffer in 
„feinem eigenem Namen ein Original ſeyn 
„wollen, und in ber altbern bat er feines 
„Namen nicht nennen tollen, weil er darin 
„ein bloſſer Abſchreiber iſt. Bey ber einen 
„Ffaͤlt mir Aeſops Eſel ein, der feinen Herrn 
„ꝓliebkoſen wollte, und bey der andern Leßings 
—*— Apfelbaum. ». 

Ich weiß nicht, ob der Har v. B*** 
recht hat, aber damit Sie doch urtheilen 
fönnen , ob feine Anfpielung auf die Babel 
bed Aeſops richtig iſt, fo will ich Ihnen, 


eine Fabel aus de Heren Reupſch Werte - 


herfegen, fo viel werben fie auch daraus fes 
ben , daß ed nicht unter Nie mittelmäßigen. 
Schriften gehöret, ſondern unter die ſchlech⸗ 

ten, 
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ten, aber wirklich nicht unter diejenige Art, 


von der ich oben geſagt babe, daß ich ſie zu⸗ 


weilen gern leſe. 


Kaͤte vom Dorfe. 


Bar. RAS uud Butter ein, vief Wichel Grolm⸗ 
fems Bär, 
. Die ſoich im Ueberfluß vom Dorfe in die Staͤdte, 
Zum Wochenmarkte trug. Sie ef den ganzen 
T 


Den Leuten bie fie fa, mit veifker Stimme nad. 
So viel fie aber rief, (wen veist Die nicht sum 
\ Eifer,) : 


GSo wenig fanden ſich der Kaͤß⸗ und Butterfäufer ® 


on ihren Korbe ein. Die meiften wann im 
Nahn 


Sie der Gefaſſe Schmutz, des Weibes Anzug ſahn, 


Entfernten fich ſogleich. Sogar des Korbes Dede 
Ein alt zerlumptes Tuch war voller Flohenflecke. 


Dein, fprach man, laßt das Weib vom biligen | 


J | Preife ſchreyn. 
Wenn ich rund kaufen. fol, fo muß es teinlich ſeyn. 


x Es 


. 
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Es if fchon ausgemacht : Ob ich auch ſorglos 
ſchreibe, 


Daß Buster Butter bleibe, und Wahrheit 


Wahrheit bleibe, 

Rief Rauchbart fhäumend aus, als man fein 
geiſtlich Buch, 

Dem es an Käufern fehlt, su einem Krämer trug. 


- Sch widerfprech ihm nicht, Ich fürchte . beine 


Krallen ; 
Doch wuͤrd uns nicht ſein Werk ſo gut als ihm 
gefauten? 

Krüg (unter uns geſagt) der eigenfinnge Thor 


Die seine Wahrheit auch im ſaubern Korbe vor. 
. 





r 
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B rie ke e, 
die neueſte Litteratur Seefien, 





Hundert und zwey und zwanzigſter 
Brief. | 


©; bald der erfte Theil von ber Rabefchen 
Veberfegung der Miſchna* zu befonmen war, 
ſchickte Ich meinem Rabbi, mit welchem Ich 
zu F.. Bekanntſchaft gemacht habe,** ein 
eremplar davon, und bat mir bey Gelegens 


beit 

Miſchna, oder derert bes Dalmude, d. i. ———* 
lung ber Qufjäge der Aelteſten, und mündlichen 
" Ueberlieferungen ober Traditionen, als der Grund 
des heutigen pharifdifchen Judenthums. Erſter 
Theil, Seraim. Bon den Nechten und Sagungen 
deſſen, was gefder umd gepflangt wird. Aus dem 


SHebräifchen überfege, mmfchrieben und mit Mn 


werkungen erläutert von Johann Jacob Rade 
Stadt⸗Caplan u Onolzbach. — bes 
Jacob Chriſtoph Poſch. 1760, J 
“.©,den 35ſten Brief. ' A 
Siebenter Theil. 
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heit ſeine Meynung darüber. aus, Geſtern 
beſuchte ich ihn, um mich mit ihm daruͤber⸗zu 
beſprechen. Er ſchien mit der Arbeit des Herrn 
Caplans ſehr zufrieden zu ſeyn. Ich habe 
vor der Hand, ſprach er, nicht mehr als ei⸗ 
nige Maͤßichthoth mit critiſchen Augen be⸗ 
trachten koͤnnen. Sch finde hier und da war. 

 Unrichtigfeiten ; allein die Anzahl berfelben if -. 
in Betrachtung der zu uͤberſteigenden Schwie⸗ 
rigkeiten Immer noch. ſehr geringe: Ich be⸗ 
wunhere den Fleiß des Herrn Rabe ‚und 
muß geſtehen, Daß er die Erwartung übers 
teoffen, die man von ihren Gelehrten, in Ang 
fehung einer Wiſſenſchaft, bie fe fo wenig 
angehet, haben konnte. Sie toiffen, daß ich bey 
unſerer erſten Unierredung zu 5. aber Mög- 
lichkeit einer guten Ueberſetzung der Miſchna 
zweifelte. In der That ſchien es faſt unglaublich, 
daß jemand aus bloſſer Neubegierde, dasjenige 
fuͤr eine Wiſſenſchaft thun werde, was wir 
- and Religion ga thun gewohnt find. Ich (ehe 
aber, daß die Wißbegierde ihrer: Belehren 
wvoeiter gehe, als ich geglaubt habe, und ich 
freue mich ‚ daß bie Ueberſetzung bieſes md 

C 3 22 ſo 
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iſt. — Sie waren Damals Segler, ſeste er 
hinzu, von unſerm Talmud einigen Begrif zu 
haben, und ich war nicht im Stande, Ihnen 
in einer mündlichen Unterredung genug zu. 
hun. Kerr Rabe fcheinet in feiner Vorrede, 
den Juden insgemein, die Babe der Deut⸗ 
Uchkeit abzufprechen. Verſtehet er dieſes von 
den Inden, welche die Marktplaͤtze beſuchen, 
und vermuchlich in einer ganz andern Abſicht 
zu ihm kommen, als ſich uͤber Stellen aus 


dem Talmud befragen zu laſſen; ſo habe ich | 


ker dawider. Daß er aber von dieſen, nicht 
aufs Allgemeine fchlieffe ! Wer deutliche Eins 
fichten hat, wird fich auch verfiändlich erklären 
‚Sinnen. Nur daß der Drt, die Zeit und die 

Gelegenheit folches nicht immer zulaffen, wie 
sum Theil der. Fall iſt, worinn wir ung zu F.. 
befanden, Nunmehr werden Sie ſelbſt Iefen, 
und fich unferer Art zu findiren, fo viel fich 
folche ausber Miſchna abnehmen laͤßt, bekannt 

Ich 8 ihm, daß ich ſchon verſchiedene 
malen gu ar aber niemals ſehr 
weit 
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| veit habe forteäcten konnen. Ich fegte bins 
g,man fehe zwar, daß Biefed Studium fo 
futil nicht fey, als man insgemein gu glauben 
pflegt; allein fehr unangenehm lieſſe fih das 
Werck doch immer lefen. 
So gebuldigen Sie. Sich denn, verfeßte er, 
bis der dritte Theil, welcher son den bürgers 
"lichen Rechten handelt, heraus feyn wird» 
Der Stof gu den erfien beyden Theilen, find 
heilige Geſetze, davon Sie. Sich, vermöge 
AIhrer Religion, voͤllig befreyer zu feyn glau⸗ 
ben; daher kann eine genaue und teitläufige 
Unterfuchung derfelben, die für ung die heis 
‚Hgfle und wuͤrdigſte Befchäftigung if, Gie 
ſehr wenig intereßiren. Ich ftelle mir vor, 
die gewiſſenhafte Genduigkeit, mit welcher 
uunſere Rabbiuen 5. 3. von Cillafim, oder 
von Dingen verfchiebener Art, die man 
nicht vermiſchen Darf, handeln, kann Ihnen 
nach Ihren Srundfäßen, nicht ander als lang⸗ 
weilig, und zum Dheil laͤcherlich ſcheinen. Denn 
ob ſich gleich dieſe Satzungen auf bewaͤhrte 
Sechriftſtellen gründen, fo muß Ihnen den - 
uaoch unfere fromme Sorgfalt, alle er 
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Zälie fo genau zu erwegen, allzuſehr ins Meine 


zu fallen ſcheinen. Es haͤlt ſchwer, in der⸗ 
gleichen Faͤllen ſeine Grundſaͤtze zu verlaͤugnen, 
und ſich in die Denkungsart eines andern zu 
verſetzen. — Verſchieben Sie alſo Ihr Urtheil, 
bis der dritte Theil zum Borfchein koͤmmt. 
Mich duͤnkt, die Grundſaͤtze unferes bürgerli- - 
chen Rechts, müßten Ihnen nothwendig gefal⸗ 
len. Wenigſtens fcheinet mir fchon dieſes ein 
mläugbarer Vorzug an unſeren Rechten, daß 
fie ſich durchgehends ‚entweder auf Schrift⸗ 
ſtellen, ober auf mündliche Traditionen gruͤn. 
den, und dadurch genauer mit unſerer Reli⸗ 
gion verbunden ſtnd. Sie, die Religion, die 
in dem, was gut und boͤſe, heilig und unhei⸗ 
lig iſt, unſer Urtheil ſo eigenmaͤchtig lenket, 
warum ſoll ſie nicht auch Recht und Unrecht 


unterſcheiden lehren? — Sch fragte ihn, ob. 


er mir nicht bie Anmerkungen wittheilen 


wollte, bie er über die Rabifche Ucherfegung : 


. gemacht Hat? — Was ich in der allgemei- 


nen Einleitung, und in einigen Tractaten, 
bie ich aufmerkſam durchgelefen, zu erinnern . 
gefunden, verfegte er, habe ich auf ein Dlakt 

63 _ geſetzt, 
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geſetzt, und war Willens Ihnen ſolches nicht 
eher zu zuſchicken, bis ich das ganze Wert 
wuͤrde durchgegangen ſeyn. Da ich aber nicht 
wiſſen kann, wie lange ſolches noch auſtehen 
muoͤchte; ſo nehmen Sie indeſſen dieſe wenige 
Anmerkungen, und machen Sie ben beliebi⸗ 
gen Gebrauch davon. Beſcheidene Erinne⸗ 
rungen, hoffe ich, werden dem Herin R. 
nicht zuwider ſeyn, ba er ſelbſt in feiner Vor⸗ 
rebe, jeden Liebhaber der Wahrheit dazu 
einladet — - 
Sol ich Ihnen bie. Anmerkungen des 

Rabbi herſetzen ? — Wenn ich es thue, fo | 
geſchiehet es bloß dem Herrn Rabe zu gefal 
len, dem ſie vielleicht nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 
Sie mögen immer : bier aufhören zu lefen ! 
Das Folgende ift weder von mir, noch an Sie, 
ſondern von einem jübifchen Gelehrten , an 
den Herrn Caplan Rabe , Ueberfeger ber 


Miſchna. 


An der allgemeinen Kihleitung ©, 7 
heißt es: „das vierte Geber; Neſſkin, von 
„den SchadenPlägen und’ andern: gerichtlis 
| nen Dingen we ale 
„eine 


N 
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„eine Gemara, ausgenommen im flebenten 
„und, jehenten Buche ; fo. fehler auch ‚dies 
„felbe im dritten Cap. des Tractats Mac⸗ 
coth. Ich vermuthe hier einen Druck 
fehler, denn das dritte Capitel des Tractats 
Maccoth hat.im Babylonifchen Talmud eine - 
weitlaͤufige Gemara, und fie fehlet nur im 
ben Hierofolymithanifihen Talmud. 

Unter den verfchiedenen Ausgaben bes bies 
rroſolymitaniſchen Talmuds hätte das be⸗ 
ruͤhmte Werk unſeres hieſigen Rabbi Fraͤn⸗ 


Fels vorzüglich erwehnet werben ſollen. Es 


ft befannt, daß dieſer Rabbi den ganzen. H. T. 

rmit feinem eigenen Cammentario. und weit⸗ 
läufigen Noten, auf’ eigene Koften drucken 
laͤßt. Weil das erfle Seder bereits 1710 


u zu Amfterdam. mit Noten heraus gekom⸗ 


men; ſo hat er mit dem zweyten Seder den 
Anfang gemacht, welches 1743. zu Deſſan 
heraus gekommen iſt. Das dritte iſt 1757 


5 . u Berlin gedruckt worben, und daß vierte 


wird naͤchſtens bie. Preffe verlaſſen. Das 
ganze Wert führer ben Titel: ‚Borban 
‚64 Bacdah, 
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arbah, und if der aͤuſſerlichen Enden 
dem DB. T. vollkommen Ahnli, 

So iſt auch auf eben der Seite, die 

zehnte Auflage des babyloniſchen Talmuds 
vergeſſen worden, welche 1737, eben ſo wie 

‚bie achte, zu Berlin und Frankfurt an 
"Der Oder heraus gekommen iſt. — 

viel von der Einleitung. — Zr 
. Tractat I. Peah. 

€. 3.0.7. Die Schenkung eines auf dem 
Krantenbette liegenden, fagt Herr R. werde 
für gültig. erfanut, wenn fie gebörig im 
Beſitz genommen worden. Diefe Bedin⸗ 
gung iſt unnoͤhtig. Die Schenkung ifl:gäb - 
tig, wenn fie auch) gar nicht im Beſitz ge ' 
nommen, und dem Kranken nur der Man⸗ 
telfauf abgenommen werben, worinn alle 
unfere Ausleger übereinfommen. 

C. 5. M. 3. Begehet Herr A. einen un 
verjeihlichen Fehler. Topheach Heißt nicht 
eine Handbreit, wie es der Ueberſetzer giebt, 
ſondern anfeuchtend. Maſchke Topheach, 
ein anfeuchtendes YIaß. Eine Handbreit 
. aber heißt Tephach. — « 

— | . C. 








C. 6. M. 1. Niemals hat fich die Schule 
Schammai träumen laſſen, zu behaupten, mad 
man Preiß gegeben, gehoͤre nur fuͤr die 
Armen. Der wahre Sinn iſt dieſer; die 
Schule Schammai fügt, was mm: nus 
den Armen Preiß gegeben, fen eben fo gut 
zehndfrey, ald wenn ed für jedermann Preiß . 
gegeben worden wäre. Herr A. hätte dies 
6 aus der entgegengefetten Meynung bee 


Schule Sillele abnehmen können, die ee 


ſehr richtig giebt. „Mean kann nicht fügen, 
nbaß etwas Preiß gegeben ſey, wenn nicht 
„auch die Reichen ſolches nehmen dürfen.“ - 
M.3. Heißt es in Ber Ueberſetzung: 
„Eine Barbe,davon die Muthmaſſung if, 
„dag man fie in die Stadt bringen wollen, 
„tft nicht als eine vergeffene Garbe anzufehen.* . 
Bon der Muthmaſſung if hier die Rede 
nicht. Der Sinn if diefer ; Eine Garbe, bie 
man aufgehoben , um fie in: die Stadt. zu 
tragen, und hernach auf dem Felde vergeſſen 
ufm. S Rabbi Schimſchon. Die Worte 
ſchehecheſik bo können unmöglich verdeutſcht 

werben, davon de mabmaſune iſt, Fo u 
5 
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been me nothwendig heiſſen, Den | 
ergriffen, ‚aufgehoben: 

C. 8.M. 3. ‚Sie-kbie Armen) ſiadbeglarhe, 


—** Gerſten / fo lang fie woch in Huͤlſen iſt 
(3. Aehren von Reiß.)“ Wie könnt Herr R. 


auf Berften? Im Texte ſtehet, Berften von 


RKeiß. Darunter verfiehen einige Ausieger, 
BReiß, fo lange.er noch in 5ůuͤlſen iſt, und 


andere, Aehren von Reiß. Gerſten aber 


hann hier unmoͤglich verſtanden tverbin. 
M. 7. Die Armen⸗Caſſt, fügt Herr R. 
werde alle Freytag Abends ausgetheilt. — 
Micht doch! dag hiefſe ja, bie Armencaſſe am 
Schabbath austcheilen! " Golte Hert R. 


aicht wiſſen, —* Ereb Schabbath eigent⸗ 


lich Sreyreg/ 7. Aber nicht Sreytag Abende, 
heiſſe? 
M. 8. Mein jemand weyhuũdert Sus 


= ‚im Berögen: hat ;- ſoll er nichts. nehmen 


»uon. der Nachleſe,/ Schicheha, Peah, 


ubder dem Armenzehenden. Fehlet ihm aber 
Hauch nur Ein Denarius daran, wenn auch 
yxyxauſend Perſonen auf einmal ihm den⸗ 
kibe⸗ geben, und die Zahl voll machen 


EZ . on „woll⸗ 


„wollten, Barf er fich des alles Bedienen, 
Iſt unrichtig, und foll heiſſen; wenn man 
ihm auch für tauſend Denarien Nachleſe u.ſ.w. 
auf einmal geben will, darf er ſolche anneh⸗ 
men. Hierinn liegt der ganze Nachdrurk bei 
Satzes, daß ihn erlaubt iſt, auf einmal mehr 
anzunehmen, als ihm m moenhunbert € Bus. 
fehtet. ne 
— Tractat m. maasroth. 
"Cap 3. M. 8 Wann. jemand. auf ben 
‚Baum hinauf ſteigt, darf man ſeinen 
„Geren mit Fruͤchten anfuͤllen, und frey 
„davon eſſen, (nur daß man nicht: ‚herab in 
„den. Hof fleige.)» — Der ganze Sag. iſt 
unverſtaͤndlich, und foll Heiffen: „en jes 


zmand aufden Baum hinauf fleige, darf ex 


zſeinen Geren mit-Brüchten anfuͤllen, und oben 
„frey davon eſſen, (aber nichts hernuter a Ä 
‚ den Hof mitnehmen)“ - 
EHEM „Wenn nian Zwiebeln mitten 
BBlaͤttern ausgeriffen, daß. die Erbe darinn 
iR geftanden‘, daran hangen bleibe, bleiben 
nſie rein, daß ſie nicht koͤnnen verunreiniget 
— nwerden. wir mei Om Her 
— .n en, 
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gen, wird er bey einiger Ueberlegung ſehr heicht 


einfeben. Es iſt offenbar, er hat bealehen 
geleſen, wo er balijah haͤtte leſen ſollen. Der 
Sinn iſt diefer: „Wenn Zwiebel auf einem 
„Fruchtboden liegen, und (in dem allda befinds 
„lichen Schutt) von neuem Wurzel faflen ; fo 
„tönnen fie nicht mehr verunreiniget werben.“ 
Ein eingiged Wort, bad er unrichtig punftiret, 
Bat ibn fo weit von ber Wahrheit abgeführt. 
M. 31 „Sind unter dem, was man verfaufs 
„fen will, Erſtlinge, fo nehme man biefelbe 
nvoͤrderſt heraus, und verkaufe ſodann das 
„übrige. Erſtlinge heiſſen ſonſt die Bic⸗ 


curim, wie fie auch Herr R. nicht anders 


nennet. Hier aber iſt bie Rede nicht von den 
Biccurim ; fondern von reifen und gehndbas 
ven Brüchten. In der mehrern Zahl heiffen 
fie Bechoroth, Beüchte, bie früher reif gewor⸗ 


ben find, um fie.von der eigentlichen Biccu⸗ 


sim m anterfcheiden. 
Tractat VI. 1 Maafier Sheni. | 
Cop. 1. M. 1. Es if nicht erlaubt, ben 
zweyten Zehenden PN verfchenfen, ſagt Dr. R. 
weit Schenken die Acchte eines. Raufs 
bat. 
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. Hat. — Schenken: hat fonft keinesweges bie 
Rechte eines Kaufs, indem es die Brüchte 
‚nicht einmal zehndbar macht, (©. R. Jon 


..  Tob), Nur bier in dieſem Kalle, heißt ed,fol 


‚man das Eigentum Gottes fo wenig ver⸗ 
ſchenken, als verkanfen. 
M. 5. „Wenn jemand (auf bem kande) um, 
„das Zehendengeld aus Irrthum Fruͤchte ge⸗ 
. lauft, muß der Verkaͤufer die Fruͤchte wieder 
 ‚„jurüd nehmen, und jenem fein Geld wieder⸗ 
„geben. Iſt eb aber mit Vorſatz wiſſentlich 
„gefchehen; .fo muß man le Hinauf tragen, 
„und an bem Drte, ben der Herr erwaͤhlt 
„hat, eſſen. Wenn man ſie aber nicht auf 
„dieſe Weiſe geheiliget, muß: man fie ver⸗ 
„faulen laſſen,, Abermals fehlerhaft 
punktirt! Hr. R. ließe ſtatt Mikdaſch, meka⸗ 
deſch, und uͤberſetzt; wenn man fie aber 
nicht auf. diefe Weile gebeiliger, ba ed doch 
heiſſen muß; wenn aber Bein Mikdaſch, 
oder Tempel vorhanden ift, daß man ale 
... 38 Serufalen keinen zweyten Zehenden eſſen 
Sonn. — Desfelbe Gehler lomt IR 6, aber 
mals vor, . ... 
.. . | .. C. 2. 
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„alles wos man damit (mit ben Tiltan vom 


„weiten Zehenden) vornehme, dörfe in. Unreis _ u 


oↄmigkeit geſchehen, ausgenommen, wenn man 
‚ „denfelben gefeuchtet babe... Iſt falfch, 
‚und foll heiffen; ausgenommen daß Ein⸗ 


weichen, ober Anfeuchten, ‚welches mit 


unreinen Händen zu thun verbothen. oo: 


2.6. „Wenn ein Bela (zwey Seckelſtuck 


„bon Gilber) „ber: som dem; zweiten Zehenden - 


wiſt, mit einem genteinen Sela verwechſelt 


„„weoshen, daß Nan nicht weiß, welches dee - 


„Zehenden Sela if, (und man will Diefen 


niptsder von: Jeruſalem hinaus tragen...) 
Dieſer Zuſatz iſt von R. Bartenora, foll 


aber eigentlich heiſſen: und man will dieſen 
auſſerhalh· Jeruſalem ausgeben. Die 


Verwechſelung bed Zehendengeldes mit dem 
gemeinen Gelde, kann ſowohl auf dem Lande, 
als in Jeruſalem vorlommen, und * 
Keliger in beyden Faͤhen daran gelegen; "fie 

son einander zu unterſcheiden, damit er das 


gemeine Geld ar :;Danfe ‚verzehren koͤnnd. 


Here R hat das Wort Lehozie unrecht ves⸗ 


fanden. | 4 


— 
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E41 „Die Sechule Sqchammai | 
„lehrt, wenn jemand, nachdem er die Kruͤge 
„jugemächt, ' von einem auf .alle die Zebe 
„geben wolle, nülffe er ſie alle aufmachen, unb 
in die Kelter ausleeren; die Schule Hillels 
„aber fagt, es fen genug, wenn man nur 
„einen aufmache u. ſ. w., Iſt unrichtig. 
Die Schule Hilles geſtehet, daß man ſie alle 
aufniachen muͤſſe, und gehet blos in Anſehung 
des Ausleerens von der Schule Schammai 
ab, welches Herr R. auß ber vorgebenden 

Miſchna hätte abnehmen koͤnnen, da es aus⸗ 

druͤcklich heißt; wenn die Faͤſſer zugeſchla⸗ 
gen find, muß. man die Gebe von jedem 


beſonders nehmen, worin bie bepben Schus 


len überein kommen. — Uchrigens hat Hett 
R. dieſe überaus ſchwehre Michna gidckuch 
Überfeßt, nur wuͤnſchte ich, daß er zuletzt, bey 
ber Lehre R. Schimeons ber Auslegung bes 
H. T. gefolgt wäre, fo wie R. Sqhinſchon 

und R. Bartenura gethan. J 
EHE Weinberg des wierten 
„ggahrs wird mit einem- Erähfigel von tother 
„er dereichnet, » Das di die Erde eben rot 


ſeyn 
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five. die »  Wadbe ich bey keinem von Auferst Aus⸗ 
gern. Das. Wert Aedamah kann zwar feinen 
Urfprunge: nach eine roͤthliche Erde bedeuten, allein in 
den mehrefien Fällen bedeutet es auch jebe andere Erde. 

Man ſtehet hieraus, daß Herr R. woch nicht Sorge 
fait genug auf feine Heberfegung (gewendet. Er mey⸗ 
get zwar im ber Vorrede, man würde in feinem 
Werke keine Wergehumgen finden, we er nicht wenig, 
" Bend einen jüdifchen Ausleger dabey zum Fuͤrſvrecher 
möchte aufbringen koͤnnen. Ich gweifele aber fchr, 
ob er bey einer von den hier getadelten Stellen bie 
geeingfie Autoritaät faͤr ſich findem würde. Ich 
habe. keine lateiniſche Ueberſetzung der Miſchna jur 
Hand, und kann alſo nicht ſagen, in wie weit dieſe 
mögen richtiger oder unrichtiger ſeyn. Go viel ich 
mich aber erinnere zu einer andern Zeit davon geleien 
ju haben, duͤnkt mich Die Neberfenung bes „ern R. 
noch die richtige, and verkändlichke unter allem. 
- Die deutfche Gorade if überhaupt ihrer Biegſam⸗ 


derganden, um fich mehr an den Giun, als an bie 

Worte in binden. " 

So weit der Rabbi. — Ich werde ihn öfter bes 
ſachen, um ihn, we w6nlich, zur Beurtheilung dee 

ubrigen Teectate, ober —— ar wie ſie der 

Hebraer zung, anhalten. 


m 
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Briefe, 5 


die neueſte Litteratur betreffend, 





- VI. Den 2ı. Auguftus. 1760, 
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Hundert und drey und zwanzigſter 
| rief. 


J Clementina von Porreta, ein Trauer⸗ 
fpiel von dem Verfaſſer der Lady “Jo: 
hanna GBräy, fahe ich bey meinem Buch⸗ 
händler auf dem.Tifche liegen , und fchämte 
mich, daß ein anderer einen Plan ausgeführt, 
.. ben ich längft überdacht, und angefangen, aber. 

nicht habe zu Stande bringen Finnen. Set, 
da mir Herr Wieland zuvor gefommen, will 
id) Ihnen die Schwierigkeiten entdecken, die 
nıich von ber Bearbeitung diefed Plans abge⸗ 
fhredt haben. — — Wie vortreflic Herr 
Richardſon die Epifode von der Clementina 
‚behandelt hat, wiſſen Sie, weis jedermann, 
dem die Werke des Genies nicht gleichgültig 
find , und wer einiges Gefühl hat, muß wuͤn⸗ 

Siebenter Theil. 9 ſchen, 


/ 


‚114 _—_ —_ 


ſchen, biefe neue Situation auf der Bühne 
vorgeſtellt zu ſehen. Dem erften Anblicke 
nach , folte nichts leichter .fcheinen , als 
die Verwandelung einer rührenden Epifode 
in ein bürgerlihed ZTrauerfpiel, und der 
Vortrag ded Herrn: Richardſon koͤmmt hier 
dieſem Betruge ſehr zu Statten. Denn da er 
ſo natuͤrlich dialogirt, und ſo ſorgfaͤltig die 
Gebehrden ſeiner unterredenden Perſonen be⸗ 
ſchreibet, ſo wird man verfuͤhrt zu glauben, 
er habe nicht nur die Erfindung, ſondern auch 
den groͤßten Theil der theatraliſchen Ausfuͤh⸗ 
rung, bis auf die Pantomime fo gar, die der 
Schauſpieler zu beobachten hat, über fich ges 
nommen. — Diefes glaubte ich, und fing an 
ben Plan zu entwerfen. Allein ich ward gar 
bald inne, daß die Dichtungsarten fich fo 
ſchwehr, alß die Arten der Natur, eine in die 
. andere umfchmelzen laffen. jede. hat ihre 
wefentliche Beſtandtheile, bie gleichfam in - 
Marsch aufgehen, fo bald man eine gewaltfame - 
PVerwandelung mit ihnen vornimmt. — 
Ich will mich erklaͤhren, und die Schwie⸗ 
rigfeiten ſtůckweiſe herzeblen, die mir aufs. 
Seſtoſſen 





- 
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geftoffen find, als ich meinen Vorwurf näher 
zu betrachten anfing. 





Erſtlich, der Charakter des Carl Grand⸗ 


fons iſt für den Koman unverbeſſerlich, aber 
ſehr unpoetifch, wenigſtens fürd Theater - 
hoͤchſt unbequehm. Ach babe -Thnen- fchon 
vor einiger Zeit meine Gedanken über die volls 
fommen tugendhaften Charaktere eröfnet, und, 


wie ich glaube, nicht -ohne Grund behauptet, - 
- daß die Sidealfchönheit der Dichtfunft nicht 


nur von der vollfommenen Tugend unters 
fchieden , fondern auch mit derfelben ſchwehr⸗ 
lich) zu verbinden. fey. Damahls führte ich 
meine eigene Gründe an, igt mag der Graf 
Schaftesbury, dieſer groffe Kenner ber 
Idealſchoͤnheiten, für mich reden. „Man . 
„wird vielleicht fragen, fpricht der Lord, * 
„wie koͤmmt e8,daß der Dichter (Homer) 
„in feinen beyden Seldengedichten‘, nir⸗ 
„gend ein Kinziges Muſter der Tugend, 
„einen volllommenen Charakter: fchils. 
„dert ? — Ich antworte, als Dichter bat 

N 2 „er 


.® Charakeriflis. Vol. UL -Miß. V. ch. ı. 
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„er dieſes nicht thun koͤnnen, ohne verkehrt 
„und falfch zu denken. Nicht das Moͤgliche, 


„ſondern das Wahrſcheinliche, das Ver⸗ 


zmuthliche muß ſich der Dichter zum Leit⸗ 
„faben wählen. Go und nicht anders gewin⸗ 
„net er bie Anfmerffamfeit, und bemeiftere 
„fich des innern Gefuͤhls des Leferd oder Zus 
„ſchauers, bie aus eigener Erfahrung, und 
„aus bem, waß in ihren Derzen vorgebet, am 
„beſten urtheilen können. Die vollfommene 
„Tugend ift eine Wirkung der Kunſt, der 
„Seldfterziehung , des Zwanges, und der Ges 
„malt gleichfam, bie man der Natur anthut. 
„Gemeine Lefer und Zufchauer aber, bie bloß 
pVergnuͤgen ſuchen, und getne ihre Leidens 
„fchaft durch den Anblick anderer Leidenfchafs 
„ten und Gemuͤthsbewegungen tollen erregen 


„laſſen, verftehen fehr wenig von der Bezaͤh⸗ 


„mung, Milderung und. Verbefferung , das 
„durch dieſes neug Kunſtgeſchoͤpf hervor⸗ 
„gebracht wird. Der wahre Tugendhafte 
iſt wuͤrklich nichts anders; denn feine Kunſt 
„mag an und für ſich ſelbſt noch fo natürlich, 
„ober. noch ſo ſehr in Natur und Vernunft 
„gegrüns 
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„gegründet feyn ; fo iſt fie doch allegeit eine 
„Verbeſſerung, die dad gemeine Gepräge ber. 
„Ratur, den befannten Charakter des menfch- 
„lichen. Befchlechtes , weit hinter ſich zurück 
läßt. . Daher find die höchfitugendhaften und 
„vollkommenen Charaktere unpoetifch und 
„falſch. Man muß feine Wirfung zeigen, 
„derer Urſache unbekannt und unbegreiflich 
„bleiben muß.“ 

- Daß fich aber die Vertheidiger ber vollkom⸗ 
men tugendhaften Charaktere ja nicht mit 
der Ausflucht ſchuͤtzen, man koͤnne auch fuͤr 
Leſer und Zuſchauer aus einer hoͤhern Sphaͤre 
dichten, denen dieſe Verbeſſerung der Natur 


kein Geheimnis iſt, und die bey dem Dichter 


etwas mehr ſuchen, als ſich zu vergnuͤgen! 
Lord Schaftesbury iſt dieſem Irrthume zus 
vor gekommen. Er hat die Unzulaͤnglichkeit 
ſeines erſten Grundes ſelbſt eingeſehen, und 
fuͤhret in der Folge andere Gründe an, die 
den Punkt beſſer zu treffen ſcheinen. — Die 
Stelle iſt gar zu merkwuͤrdig, als daß ich ſie 
Ihnen nicht ganz herſetzen ſollte. Laſſen Sie 
mich immer von meinem Wege etwas abkom⸗ 


93 men, 
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men, ich werde fchon wieder einlenfen, — 
‚Bin geld ohne Leidenfchaft, foricht der 
„Lord, ift fo ungereimt, als ein Held obne 
„Leben, ohne Zandlung. Giebt inan ihm 
„aber Keidenfchaft, fo müffen auch leiden» 
„ſchaftliche Sandlungen daraus entfprins 
„gen. Daſſelbe heroifche Genie, diefelbe ans 
;fcheinende Seelengröffe, die ung entzücket, - 
„wenn wir fie fehen, die entzuͤcket natürlicher 
. „Weife aud) in dem Leben und in den Sitten 
„der Broflen , die mar uns. befehreibet. 
„Der gefchichteZeichner alfo, der zum Behuf 
„der Wahrh:it dichtet, und feine Charaktere 
„nach den Regeln der Sitrenlehre fchildert, _ 
„bemerft diefen Hang der Natur, und läßt 
„jeter hohen Giefinnung , den ihr eigenen 
„Ueberfchwung , oder die Neigung in bem 
„zone, pder in ber Art von Leitenfchaft, die 
„den hervorſtechenden und fcheinbaren Theil 
„eines jeden poetifchen Charakters ausmacht, 
„zu weit zu gehen, Die Leidenfchaft des 

„Achilles ftrebt nach folchen Ruhm, den man 
„durch Waffen und perfänliche Tapferkeit er⸗ 
„wirbt, Dieſem Charakter zu Gefallen, vers _ 
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„zeihen wir den ebelmüthigen Juͤnglinge feine. 
„allsugroffe Hite auf dem Schladhrfelde, und 
„feinen Jachzorn in dem Nathe, oder gegen 
„feinen Bundesgenoffen., wenn er beleidiget 
„und aufgebracht wird. Die Leidenfchaft.des 
„Ulyſſes ſtrebt nach folchen Ruhm, den man - 
„durch Klugheit, Weisheit, und gefchichte 
 „Unterhandlungen erwirbt. Daber verzeihen 
„wir ihm fein feines, liſtiges und betrügeris 
„ſches Weſen. ‚Der Intrigengeiſt, das über- 
„kluge Weſen, und die allzufein gekuͤnſtelte 
„Politik, ſind dem verſuchten Staats⸗ 
„manne, der lauter Staatsmann iſt, ſo na⸗ 
„tuͤrlich, als der Jachzorn, ein unuͤberlegtes 
„und raſches Betragen, dem offenen Cha⸗ 
„rakter eines kriegeriſchen Juͤnglings, der 
„ſelten weitausſehende Abſichten hat. Die 
„rieſenmaͤßige Stärke bed Ajax, und feine 
„trefliche Kriegesarbeit wuͤrde weder ſo 
„glaublich, noch fo einnehmend ſeyn, wenn 
„ihnen der Dichter nicht zugleich Die redlichſte 
„Einfalt, und etwas plumpe Gemüthsgaben 
„zugeſellet hätte, — Wir bewundern ben 
„Agamernnon als einen weiſen und edel⸗ 
" H 4 „muͤthi⸗ 
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„müthigen SHeerführer, aber ed gefällt und 
„ungemein, baß ber Dichter den fürftlichen 
„Stolz, das fteife und herriſche Welen, das 
dooieſem Charakter eigen zu ſeyn pflegt, in feis 
„ner Perſon vorgeftellt, und die übelen Fol⸗ 
„gen beffelben nicht unbemerkt gelaffen: Und 
„hierdurch wird bag Webertriebene ber Chas 
„raftere eigentlich wieder zu echte geſetzt. 
„Denn indem das Unglück gezeigt wird, das 
„aus jeder Webertreibung zu entfpririgen 
„pflegt ; fo werden unfere heftig erregten Lei⸗ 
„benfchäften , auf die heilfamfte und wuͤrk⸗ 
„famfte Weile, gebeffert und gereiniget. Wer 
„fich nach einem einzigen Meufter, oder Dris 
„ginal bildet, und wenn es auch noch fo voll» 
„kommen iff, fo bleibet er boch nichts mehr 
„als eine bloffe Eopey. Wer ſich aber Züge 
„aus verfchiebenen. Muftern mählet, der wird 
„felbft original, natuͤrlich und ungezwun⸗ 
„gen. Wir bemerken täglich in Anfehung 
„der Aufferlichen Aufführung , wie lächerlich 
„der wird, ber einem andern, und wenn es 
„auch der artigfte Mann wäre , beftändig 
„nachahmet. Das muͤſſen feine Geifter feyn, 
„die 
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„die nichts als copiren wollen. Nichts iſt 
„angenehm, nichts iſt natuͤrlich, als was ori⸗ 
„ginal iſt. Unſere Sitten ſowohl, als unfere 
„Geſichter muͤſſen, wenn ſie noch ſo ſchoͤn 
„ſind, in der Schoͤnheit ſelbſt eine Verſchie⸗ 
„denheit haben. Eine allzugroſſe Regelmaͤſ⸗ 
„ſigkeit koͤmmt der Haͤßlichkeit nahe, und in 
„einem Gedicht, (es ſey epiſch oder dramatiſch) 
„iſt ein vollkommener Charakter das 
„groͤßte Ungeheuer; und unter allen poeti⸗ 
„ſchen Erdichtungen nicht nur am wenigſten 
„einnehmend, ſondern auch am wenigſten 
„moraliſch, und am wenigſten bequehm, die 
„Sitten zu verbeſſern. In a poem (wherher 
„epick or dramatick) a compleat and-perfett 
- „charafter is the greateft Monfler, and of all 
ꝓpoetick filtions not only the leaft engaging, but 
„the leaft moral and improving.“ 

Sehen Sie! So flrenge ift Schaftesbury 
gegen die vollkommen tugendhaften Charaks 
tere in der Poeſie. Mer hätte das geglaubt? 
Schyaftesbury! der unfern füflen Schwaͤtzern 
allezeit die Gewähr leiften muß, wenn fie und 
erweiſen wollen, daß ſie das ſittliche Ideal 

5 beſſer 
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beſſer zu treffen wiſſen, als Somer, weil 
ihre Helden tugendhafter ſind, als die Helden 


der Iliade oder der Odyſſee, weil ihre Achil⸗ 
les gelaſſener, ihre Agamemnons demuͤthi⸗ 


x ger, und ihre Ulyſſes aufrichtiger find. 


: Maß für ein Gefchrey erhuben die ſchweize⸗ 


riſchen Kuuſtrichter nicht wider den Charakter 
des Philotas, dieſes heidenmäthigen Kindes, 


das von uͤberſchwenglicher Ruhmbegierde ent⸗ 
flammt, im Gefechte verwegen, und in der 
Gefangenſchaft verzweifelungsvoll iſt? Sie 


Haben ganze Bücher geſchrieben, zu beweiſen, 


daß dieſer Ehrgeitz uͤbertrieben, und der Cha⸗ 
rakter des Philotas unmoraliſch waͤre. Sie 
haben ihm einen harmoſen Polytimet ent⸗ 
gegen geſetzt, der im Gefechte behutſamer, in 

der Gefangenſchaft geduldiger iſt, und den 
Ausgang der Sache mit Gelaſſenheit abwar⸗ 
tet. — Die ſeltſamen Moraliſten! Ich mag 
die Vertheidigung des Trauerſpiels Philotas 


nicht uͤber mich nehmen, und hier iſt auch der 


Ort dazu nicht; aber ſoviel iſt gewiß, was ſie 


‚an dem Charakter bed Kindes beſſern wollen, 
iſt hoͤchſt ungereimt. Schaftesbury würbe 


ihnen 
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ihnen antworten; Es ift wahr, meine Herren! 
Ihr Polytimer madıt feinem Vater fo viel 
“ Kummer nicht, ald Philoras dem Seinigen. 
Wenn ich König wäre, und mein Prinz würde 
gefangen; fo münfchte ich freylich lieber, daß 
er dem Polytimer ald dem Philotas nad}: 
ahme. Aber vom Theater laffen Sie mir das 
altkluge Kind weg Es iſt eine fiebenzigjährige 
Seele in einem achtjaͤhrigem Leibe, ein poeti⸗ 
ſches Ungeheuer, das mir dag beſte Stüd 
verderben koͤnnte. — Philotas hat von dem 
Ehrgeige etwas zu’ viel? Laſſen Sie ihm dieſes 
Etwas zuviel, bag feinem Charakter, Natur, 
‚Leben und ppetifche Wahrheit giebt. Ich ſage 
noch mehr; vielleicht wiirde ich von einem fo 
feurigen Rinde als Philotas, nur defto gröf 
fere Hofnung fchöpfen, als von einem Poly⸗ 
timer, beffen phitofophifche Gleichmüthigfeit 
ih für einen Temperamentsfehler halten 
würde, weil fie der reifern Ueberlegung, Er⸗ 
fahrung und anhaltenden Uebung zuvorgekom⸗ 
men iſt. Wenioftend bat Xenophon fo ge 
dacht, da er feinen Eyrus als Kind, weit 
feuriger und wilder in die Gefahr rennen läßt, 
als 


— 
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als fie dem Philotas zu thun, erlauben 
wollen. — Doc) genug vom Philotas! 
Als ich vor eittiger Zeit, ohne die Etelle 


im Schaftesbury bemerkt zu haben, bloß 
"auf Beranlaffung einiger Zeilen, die Herr G. 


aus dem Plutarch angeführet hatte,,* mich 
wider die vollkommene Ebaraftere er⸗ 


- Elärte, war ich mit dem Grunde, daß fer 


ne vollfommene Tugend in der Natur ans 


. zutreffen wäre, nicht zufrieden. Sch. hielt 


damals die Einförmigfeit, Unfruchtbarkeit 
der Erfitdung und den Mangel an Hans 


lung für die wahren Urfachen, warum die 
hoͤchſte Tugend in der Diehtkunft misfiele. 


Was fir Urfachen aber man auch annimt; 
fo ift an der Warheit des Satzes felbft doch 
wicht zu zweifeln, daß die höchfitugendhaften 
Charaktere in der Dichtkunſt monſtroͤſe Hirn 
geburten find, Einige Kunftrichter haben 


ſogar bemerkt, Homer habe den Yiireus,den - 


er als den fchönften, und den Therfices, den er 
als den haͤßlichſten Menfchen gefchildert hat, 
in feinem ganzen Gedichte nicht mehr als. 
Ä | J ein 
Siehe den sten Brief. 
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ein einziges mal vorfommen laffen. Nec 
denique, fagt Clarke, ad artificium poematis, 
nihil eft, quod hic annotarunt nonnulli ; uti- 
que unum omnium formofiffimum Nires, iti- 
demque omnium maximè deformem Therfiten 
femel depiltos, nunquam deinceps - in toto 
poemate. memoratos. Go fehr bat diefer 
. große Dichter alles. Einzige in feiner Art 
gefcheuet ! 

Ich weiß nur Einen Sal, da bie voll 
fommene Charaktere auf der Bühne erträgs 
lich find, ‚ Diefer iſt, wenn die tugend⸗ 
hafte Perfonen unglücklich werden, wenn fie 

durch ihre Tugend ſelbſt ein Raub des Neides 
und der Verfolgung abgeben, und mit ihren. 
Schickfale in einem beftändigen Kampfe leben 
müffen. Alsdenn erregen fie unfer Mitleid, 
und fchlagen deſto tiefere Wunden in unfer 
Gemüth, je mehr Liebe, Hochachtung und 
Bewunderung fie ſich durch ihre moralifche 
Vollkommenheit erivorben. So bald der Tus 
gendhafte aber das Unglück überfömmt ; fo 
wird er gleichgültig, Bewunderung ohne 
Mitleiden, ohne Schrecken, ift für Die Dichte 

fun 
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funft überhaupt, und um fo viel mehr fuͤrs 


Theater, ein gar zu kalter Affect. 

Ich komme von meiner weitlaͤufigen Di 
greßion zurück. Bey folchen, Befinnungen 
fonnte ich unmöglidy. einen Charafter voie 
Earl Brandifons für theatralifch gut 
halten. In der Epifode von der Clemen⸗ 
tina fchieh er mir dieſes um fo viel tweniger, 
je unthätiger er bey diefer ganzen Begeben⸗ 
heit bleiben muß. Er muß fich völlig leidend 
verhalten , wenn er die Hofnung, der Bes 
fiter det Clementina zu werden, nicht 


verfehergen, und zugleich ihrer Familie nicht. 


verdächtig werben will, als hätte er aus bins 


terliftigen Abfichten fi) die Schwachheit der 
jungen Gräfinn zu Nuge gebracht. — 


Richardſon fand in feinem Roman noch 
immer Mittel , ben: Eharafter des Grans 
difond, ber bier auffer Action ift, burdy 
Mebenzüge zu erheben ; allein für den then 
. tralifchen Dichter‘ find ale diefe Mittel uns 
brauchbar. Was für eine leblofe, gleich» 
gültige Rolle muß er alſo ſeinen Grandiſon 

fielen laſſen! 
| Die 


Sn 





C 
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Die zwote Schwierigkeit war, die Clemen⸗ 


rina ſelbſt. Richardſon hat in feinem Ro⸗ 


man Zeit und Raum genug, ihren Gemuͤths⸗ 
zuſtand eine voͤllige Revolution hindurch, zu 
führen. Sie iſt Anfangs be;) heitern Gemuͤths⸗ 
Kraͤften, der Stolz ihrer Familie, ein Muſter 


der Tugend und der Froͤmmigkeit; aber ſie 


beſitzet einen edlen Hochmuth, der einen klei⸗ 
nen Ueberſchwung hat, und dieſer iſt die Quelle 


ihres ungluͤcks. Sie liebet den Grandiſon, 


\ 


den ihn ihre Neligion ald einen Keßer, und der 
Adel ihres Haufes, als einen Menfchen von 
geringerm Stande betrachten heißt. Neligion 
und Stolz gerathen in einen Kampf mit Liebe 
und Zärtlichkeit, nnd ihre Vernunft ift dag 
Dpfer dieſes ſchwehren Kampfes. Gie wird 
truͤbſinnig, geraͤth in eine liebenswuͤrdige 
Schwaͤrmerey, die der engliſche Schriftſteller 
mit ſo meiſterhaften Zuͤgen zu ſchildern weis. 
Sie wird wild, raſend, und durch die Strenge, 


mit welcher ihr die grauſame Kaurana mit 


ſpielet, wird ihre Raſerey ganz natuͤrlich in 
die hartnaͤckigſte Melancolie verwandelt. 


Nun iſt ihre Vernunft voͤllig dahin, und die 


Familie 


Familie verzweifelt an ihrer. Genefung. Ans 
befien entziehet man fie ber unmenfchlichen 
Aufficht der Kaurana, begegnet ihr gelinder, 
läßt den Brandifon nad Bologna fommen, 
. gebraucht Arzeneymittel,. und ihr Gemuͤth 
heitert ſich allmaͤlig wieder auf. Sie wird 
wieder Meiſter von ihrer Vernunft, und, wel⸗ 
ches das Wunderbare der Erdichtung iſt, zu⸗ 
gleich auch Meiſter von ihrer Leidenſchaft. 
Die Religion ſiegt, zum groͤßten Erſtaunen 
Grandiſons und ihrer Anverwandten, 
und ihre Liebe verwandelt ſich in eine zaͤrtliche 
Steundfchaft. — Dieſes ift der Auszug von 
ber Gefchichte der Clementina, die ung in 
dem englifchen Roman ganze 'Etröme von 
Thränen auspreßt. Der Charakter ift neu, 
die Gluͤcksveraͤnderung ſchrecklich, und der 
Ausdruck des Herrn Richardſon fo pathes 
tifch, fo voller Natur, daß er das Innerſte 
unferes Gemuͤths durchwuͤhlt, und die ges 
heimſten Sapten ber Empfindung | ſi cher zu 
treffen weiß. | 
Der Beſchluß cauftig. 


ne 
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‚ bie neuefte Literatur betreffend. 





"IX. Den 28. Auguftus. 1760. | 





Beſchluß des hundert und dien und 
zwanzigſten Briefed. 


Aber wie ſoll der dramatiſche Dichter, deſſen 
Zeit und Raum, wenn er ſich auch noch viel‘ 
Freyheiten erlaubt, in Vergleichung gegen des 
:Romanenfchreiberg, fo fehr eingefchränft find, 
wie fol diefer Die Clementina auf die Schaus. 
buͤhne bringen, ohne den Zufchauer betauern 
zu laffen, daß er nicht lieber zu Haufe den 
Richardfon liegt? Sol er die Begebenhei⸗ 
ten häuffen , zuſammenpreſſen, und alſo ben 
ganzen Zirkel von Veränderungen vorftellen, 
‘Be das Gemüth der jungen Gräfin erlitten 
‘hat? Soll er fie in der Bluͤthe des Wohlſtan⸗ 
des aufführen, und vor den Augen des JZu⸗ 
ſchauers verwirrt, finnlo8 und zuleßt wieder 
heiter werden laſſen? — Ich wußte, daß dieſes 

Eiebenter Theil. 3. nicht 
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nicht unmoͤglich ſey, und erinnerte mich des 
geoffen Meiſters, der einen ähnlichen Plan - 
vortreflich ausgeführt. Shakespear läßtden 
König Lear im Anfange des Trauerfpield, 
das diefen Namen führe, fein Reich feinen beys 
den aͤlteſten Töchtern abtreten, und bie Juͤngſte 
verftoffen ; in der Folge ihr felbft von den bey⸗ 
den älteften Töchtern verfloffen werden, des 
Nachts in Sturm und Wetter, von niemans 
den ald von feinem Hofnarren begleitet, in 
einer Eindbe herumirren, und and Verzwei⸗ 
felun« feinen. Berftand verlieren. Der vers 
- floffenen Tochter, bie einen franzoͤſiſchen Prin⸗ 
zen geheyrathet, koͤmmt das Unglüd ihres 
Mater zu Ohren, fie ſucht ihn in dieſer Einoͤde 
auf, fie findet ihn, nimme ihn in ihrem Schuß, 
und bringet ihn durch gute Pflege und erqui⸗ 
ckende Tröftungen twieder zu fich ſelbſt. — 
Die Einheit der Zeit hat unter der Menge vos 
Begebenheiten etwas gelitten, aber wer achtet _ 
biefer, wenn bad Gemuͤth ernfthafter beſchaͤf⸗ 
tiget, und in beftändigen Leidenfchaften herum⸗ 
getrieben wird ? ch gieng alfo sum Shakes⸗ 
pear, um nic Raths zu erholen; alein OIE- 
E | 5 
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Much ſank wir, als ich dieſes vortrefliche 
Trauerſpiel noch einmal lat. Was Hilft mir 


der Bogen des Ulyſſes, wenn ich ihn nicht 


ſpannen kann? ⸗ Shaßespear iR ber einzige 
deamatiſche Dichter, der es wagen kann, in 

dem Othello die Eiferſucht, und indem Lear 

Die. Raſerey, in dem Angefichte, des Zus 


fchauers entftehen, wachfen, und bis auf den. 


Gipfel gedeihen zu laffen, ohne fich fogar der 
- Zwifchenfcenen zu bedienen, um bem - | 
gange des Affects einen Ruck zu geben, benz 

der Zuſchauer nicht mit den Augen folgen 
kann. Wer ift aber kuͤhn geung einem Her⸗ 


kules feine Keule, ober einem Shakespear 


feine dramatiſche Kunftgriffe zu entwenden? 


Um fich alfo nach ben gemeinen Negeindes 


Theaters ‚zu bequehmen , müßte der Dichter 
da anfangen, 100 bie Melancolie der Clemens 


cina am hartnaͤckigſten ift, und bie Kamille 


den Brandifon wieder. nach Bologna fonts: 
men läßt. Er Hat immer noch Materie genug 
fünf Aufzüge damit anzufüllen, das geſtehe 
ch ; allein von ber Clementina wird er uns 
in biefem Falle kaum ben Schatten zeigen 
Be 4a . 


1} 


1 
' 


132. —s 


Kitten. Wie viel vortrefliche Zie wird & 
ingebtaucht laſſen muͤſſen, die. den groſſen 
Kharafter der Gräfin in ihrem C:efunbheitde 
zuftande, und ihre reiner, und durch feine Ges 


= Banken befleckte Infchuld. in der verliebten Nas 
Nrey ſelbſt, fo unvergleichlich bezeichnen‘? 
And wie ſtehet ed um bie liebenswuͤrdigen 
MFhantaſien ber Clementina, um die unſchaͤtz⸗ 


vare Grillen ihrer allzulebhaften Einbildungs⸗ 
Sraft, um deren Willen allein man das Stuͤck 
sauf bein Theater zu ſehen wuͤnſcht? Der Dich⸗ 
Ser wird einen groffen Theil derſelben ſchlech⸗ 
-terdingeß weglaſſen müflen , da ber Zuſtand, 
$n welchen er: bie. Clertentine nimmt, nicht 
mehr ſchwatzhafte Raſerey, fonbern tiefe 
Schwermuth ſeyn ſoll. — „Das heißt, er wird 
Uns vonder ſchoͤnen Bildſenle des Herrn 
Richardſons auf dem Theater, nur einen 
werſtuͤmmelten Dorſo zeigen koͤnnen: unb.bies 

ter ſoll Leibenſchaften erregen ). 
‚Sagen Ste mir doch, od ed möglich iM, 
Daß man ſich fuͤr eine raſende Perſon intereRirg, 


‚Die man nie in ihtem heitern Gemuͤthszuſtande 


gekannt, und selieht, oder, hochge achtet bat! 
Ich 


—R 
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Ich folge dem Semlet, ber Kear nufrallen 
igeen phantaſtiſchen Abwegen, weil mich ben 
. Dichter fio hat keunen, hochachten, und ihre: 
unerbörte Begegniſſe mit ‚empfinden laffenz . 
Derfelbe nagende Gedanke, der fich fo tief in, 
ihrer Seele eingegraben, daß.er bie Empfin⸗ 
dungen felb in feine eigene Bilder verwan⸗ 
beit, der. hat. auch ung gleichfam mit angen 
echt, und unferer Einbildungsfraft ben Hang; 
mitgetbeilt , alles auf dieſe beffändige lieb⸗ 
lingsidee zurück zu ſchicken. Wie kann ich aben | 
ar der Sinuloſigkeit einer: Perſon .theil neh⸗ 
men, die ich nur vom Hoͤrenſagen fenne, und 
das erſte mal;.daß ich fie ſehe, ohne Vernunft 
und Sinnen autreffe? — Ich glaube alſo 
nicht einmal, daß die Situation der Clemen⸗ 
dima ſehr ruͤhrend werden kann, wenn man 
ſie gleich Aufangs, da fie. Die Buͤhne betrile 
aller. Vernunft -bergubt ſeyn läßt.: Der: Zug 
fihsner muß.satärlichen weite gunifelg, ob fie " 
sicht mehr -dum, oder. halsſtarpig „ale men 
lancholiſch ſenn mag — - - | 
GSidlich Rand mir ‚uch der Choralter den £ 
— Wen Ei Er ißriae Barbeeng 
ige 
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bdige Verfon in biefer ganzen Epifobe, aber 


‚ bee beamatifihe Dichter Tann ihn‘ unmoͤglich 


in ben Umfhänden laffen, in weiche ihn Here 
Richardſon verfegt hat. Da er ein elendes 
und gequaͤhltes Leben fuͤhret, und beſtaͤndig 
in Gefahr iſt, unter den Haͤnden ber Wund⸗ 
ärzte ſeinen Geiſt aufzugeben; fo wird das 
Mieleiden des Zuſchauers zwiſchen ihm und 
der Clementina getheilt, und die Einheit der 
Dheilnehmung gerſtoͤrt. — Doch dieſem Uebel 
Hefe. ſich allenfalls noch abhelfen 

> Aber wie ſollte der Ausgang des Stuͤckes 


ſeyn ? das Schickſal der Elementina kant: 


auf der Schaubuͤhne nicht fo unbeſtimmt blei⸗ 
Den , als es ber Momanenbichter gelaſſen. 
- Diefes bat auch Derr Wieland in feiner 

BVBorrebe bemerkt. Der Zuſchauer iſt anf den 
Ausgang allzubegierig gemacht worden, und 
de iſt ger nicht befriebiget, wenn ihm noch 


ber geringfie Zweifel Abrig bleibt, Ein Epis . 


ſobe iſt ein angebrachter Mebenzierrath, deſſen 
Anfang und Ende nicht abſehen, ſondern dem 
Gangen gleichſam einberleibt werden 

Ein dranatiſches Stůck aber iſt |. 
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beſtehendes Ganze, deſſen Enden hervorragen 
und in bie Sinne fallen ſollen. — Was ſoll 
olfe am Ende aus der Heldin iverden ?. Ihr 
Wahnwitz hat fich verloren, ihre Leibenfchaft 
hat fich in das Joch der Meligion gefihmieget, 
allein weicher Zufchauer beforgt nicht einen 
noch gefährlichern Ruͤckfall? — Gol man 
‚fie ins Kloſter fchicden ?. dazu können fie uns 
möglich rathen. Der Einfall iſt zu alltäglich, 
ald daß er nicht ausgeziſcht werden ſollte. 
Sch weiß nur einen einzigen Rath, man müßte 
ie von der wiltenden Laby Olivia aus Eis 
ferfuche hinrichten laſſen. Der Tod des Hel⸗ 
den iſt allezeit bie rührendfte Entwickelung, 
denn er laͤßt einen Stachel in dem Gemüthe 
des Zufchauerd zuruͤck, der anhaltende Schmer⸗ 
jen verurſachet. — Diefen Anfchlag hatte ich, 
gefaßt, und war nur Darauf bedacht, bie . 


Olivia mit in das Hauptintereffe des Städed 


‚ zu verwickeln, und eine ihr anflänbige Rolle 
fielen zu laffen, Allein Sie ſehen, baß diefer 


Umftand allein fchon bie .ganze Anlage vers 


ändert, und daß ich mehr hätte erfinden, ale 
vachahmen můſen. Ich weiß nicht, ob ich 
34 meinen 
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meinen Kraͤften zu wenig zugetrauet, ober; 
. meiner Bequehmlichkeit zu wiel nachgefehen: 
habe. Genug, mein letzter Eutſchlufß war, 


weder nachzuahmen, noch zu erfinden, fonbere 


ben ganzen Anfchlag fahren zu laſſen.  :; 
2 
Te - . . . D. 


Hundert und vier und zwanzigſter 
Brief. 

Pie gluͤcklich iſt Herr Wieland nicht! ucber 
alle Schwierigkeiten, bie ich mir gemacht 
babe, iſt er weit hinweg. ‚Er nimmt bie Ume 
ſtaͤnde ale fo, wie fie. ihm Richardfon in wie 
Häude llefert, Überfegt. die wichtigften Scenen 
‚Wort zu Wort aus dem Englifchen , feßt ein 
nige gleichgültige hingen, um ben. Vorhang 


fünf.mal. aufziehen. zu laſſen, und fiehe! ed 


entſtehet ein Ding, daß Herr Wieland ein 
Trauerfpiel nennet. Ob ed auf der Bühne 
gefallen, oder nicht gefallen werde , dag gehet 
‚ ibm. num weiter nichts an. Gmüg ‚ er.has 
das Geinige gethan, und Scenen und Aufzüge 
J aderſchuches. Wenn er das Gluͤck hat Zu⸗ 
ſchhauer 


- “ 
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ſchauer zu finden, die Niemals die Geſthichte 
beym Richardſon ˖ geleſen, ſo kann er viel 
leicht auch Beyfall Hoffen. 

. ch. begreife nicht, wie ein YOtelanıd, der ſich N 
in verfchiedenen von ‚feinen Ausarbeitungen: · 
als einen denkenden Kopf gezeigt, bis zu einer 
fo ſelaviſchen Nachahmung herab ſinken kann! 

Er ſagt in feiner Vorrede, ber Charakter der’ 
Cementina habe „für den Dichter fo befons: - 
„dere Schwierigkeiten, baß es unbillig wäre,: 
„von bem erfken bie ſich an denfelbigen wagt," 
„etwas vollfommened zu ferbern.“ Ganyı 
recht! Wer wirb etwas vollfommenes fors- 
bern ? :aber. ich machte wiſſen, welche Schwis⸗ 
rigkeiten denn Herr Wieland fo gluͤcklich. 
überflauben , daß er fich für die übrige Nacht. 
ficht verſpricht ? Meines Erachtens, feine Eli, 
ige: Nehmen Sie die triviale Entwicklung, 
bie Entfeenung bee Eraͤfin von ber Welt, aus, 
bie woͤrklicht von des Herrn W. Hinzuthun it; 
fo iſt im aͤbrigen alles fo geblieben, wie man 
es in der erſten unuͤberlegten Hitze, nehmen 
zu koͤnnen glanbt. Ich mag mich in kein vers 
beießlünpes Detail | denn das wärbf 
mich 
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mich zu weit fuͤhren. Ich begnuͤge mich, bie 
Hauptcharaktere mit wenigem gu beruͤhren. 
Sein Carl Grandiſon iſt auf der Buͤhne, 
wie ich es vermuthet hatte, eine tugendhafte, 
aber hoͤchſt unthaͤtige Perſon geblieben. Seine 


Gigur ſpielt zwar in dieſem Stuͤcke eine wich⸗ 


tige Rolle, aber blos durch ihre ſtumme Au⸗ 
weſenheit, denn was ſie thut, oder ſpricht, 
ſind mehrentheils Verbeugungen oder Com⸗ 
plimente. Gegen ben Grafen Belvedera 
wird er’ einft fenrig, — und macht Robes 
montaben. „Sur biefed muß ich ihnen fügen, 
„wenn ich Anſpruͤche an bie Graͤfin Clemens 
„tina hätte, fo follten weder fie noch eine, 
„ganze draͤuende Welt mich abſchrecken koͤu⸗ 
nen, fie zu behaupten. Ein 
„Mans fürchtet nichts. Oder wen ſoll bee . 
„fürchten, der vor dem Himmel felbft nicht 


erzittern muß?“ Ein fellfamer Drotz! We⸗ 
der ein Graf Belvedera, noch eine ganze 
.drohende Welt ſollten ihn abſchrecken, au 


ein Frauenzimmer Anſpruͤche gu machen. 
‚Müffen denn bie Anſpruͤche gemacht ſeyn? 
| Barum fol fie ein, „eugenpafter Grandu⸗ 
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| nicht eitter ganzen drohenden Welt zu ges 
falten fahren laſſen? — Ein rechtſchaffener 
Mann fuͤrchtet nichts. Wen ſoll der 
fuͤrchten, der vor dem Simmel ſelbſt nicht 
erzitteen muß ? Diefe Sprache verräth ben 
Verfaſſer dee ſocratiſchen Geſpraͤche, fo 
ungern ich auch den Herrn Wieland dafuͤr 
erkennen möchte. „Die Stralen, ſpricht So⸗ 
„crates dort, die Stralen, welche aus einem 
„comiſchen Theater hervor brechen, koͤnnen 


„die Gedanken desjenigen nur nicht zerſtreuen, 


„der bey des Jupiters feinen unbeweglich 
bleibt.“ Socrates redet wie Grandiſon, und 
Grandiſon wie Socrates, und vielleicht 
beyde, wie Herr Wieland, denn warum wuͤrde 
er zwey ſo verſchiedene Muſter der Tugend die⸗ 
ſelbe Sprache führen laſſen, wenn er fie nicht 


für die wahre und angemeffene Sprache der 


Rechtſchaffenheit hielte? — 


Die Clementina erſcheinet in dem achten: 


Auftritte des zweyten Aufzuges zum erfen 
male. Die Miarfgräfin, Grandiſon, ber 

Biſchof und Jeronymo befinden fich indem 
Ä Sinner des letcern, und „Clementina naͤ⸗ 


„bert. 


Den} 
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„here fich gr Gaspillens Arm gelehrt, mit klei⸗ 

„nen Schritten und auf Dem Boben.geheftesem 
„Blicken. In der Mitte des Zimmers. bleibe 
„ſo ‚einige Augenblicke flehen-,-nhne darauf 
„Acht zu haben, daß jemand gegenwoͤrtig fen, 
„Darauf macht fie eine Bewegung, als ob fie: 
„wieder zurück geben wollte ;_aber Camille: 
„zeigt ihr einen Stuhl. sroifchen ihrer Mutter, 
.. 2988 dem Biſchof, und fpricht: Sier, and. 

„ige Graͤfin! bier ! Clementina ſetzt ſich, 
„ehne die Augen aufzuheben u. ſ. w.“ Dieſe 
ganze Scene iſt mehr Pantomime als Reden. 
Herr W. hat ſie von Wort zu Wort dem 
Richardſon nachgeſchrieben. Ich geſtehe 
es; am rechten Orte wuͤrde fie die vortref⸗ 
lichſte Wirkung thun, aber der Zuſchauer 
muß mit groſſer Kunſt dazu vorbereitet ſeyn. 
Wenn ich meine Empfindung trauen darf, ſo 


muß dieſes ſtumme Spiel der Tlementina, . 


in dem Sreuerſpiel Des. Deren. W. mehr 
Widerwillen als Mitleiden erregen, Lak 
Grandiſon ſchreibt irgendwo, „what , may: 
dear Dr. Bastelet, can be mare. affecting, they - 
thefe abfences , thefe  geveries, of a. mind, once 

fo 


“ —8 € 
DS 


— — —XRX 


Ao found and fo fenfible! Man muß-nber 
wiſſen, wie gefund, wie verftändig -eine 
‚Seele vorher geivefen, wenn man durch ihre 
Abweſenheit fo geruͤhrt werden fol. Herr 
W. hat aus die Seele der Elementina nod) 
gar zu wenig kennen laffen. Wir find noch 
‚immer in Zweifel, ob bie junge. Gräfin ver 
‚zogen‘, und tuͤckiſch , ober. wuͤrklich wahn⸗ 
witzig iſt. 

Zum Ungläde bat. Herr w. die Ausſchwei⸗ 
‚fungen. ber Einbildungskraft, die glücklichen 
Raſereyen ber Clementina, alle meggelaffen, 
. bie und den innern Zuftand three Seele fo 

srenlich abfehildern. In den Stellen felbft, 
die er Wort zu Wort aus bem Englischen 
dberfegt, hat er die wenigen. Züge van biefer 
Art, die ihm nach der Anlage des Stüdes 
nod) zu Dienfte geſtanden, tote mit Fleiß, aus - 
der Mitte. geriffen, und vermorfen. Hat er 
fig irgend nicht für theatraliſch gehalten? O 
wir. hätten ihm gern einige ſchwatzbafte Dr 
sologen Dafür geſchenkt! 

Laſſen Sie fich einige von dieſen Unterlog 
fungsfünden erzählen. — Im fünften Auf: 
u fritte 


I 


tritte des erfien Aufjuges koͤmmt Camille 
gelaufen. „D Herr Brandifon! — Ein 
„Engel ift mit Ihnen in dieſes Haus gekom⸗ 
„men! Welch eine freubige Zeitung bringe 
wich Ihnen! Elementina — — meine theuere 
„junge Gräfin — bat diefen Augenblick wie⸗ 
„der geredet.“ Diefe Veränderung gehet 
Sen dem Herrn W. mit Wunder zu. Nun 
bören Sie, was für eine vortrefliche Scene 
er fich hat entgehen laffen. | 
„Man nennete den Brandifon, erzehlt 
„der Englaͤnder, in ihrer Gegenwart, und 
„fie ſahe ſich ſchnell, wie nach ‚jemand, um. 
Maura, ihr Mädchen, warb von Ungefähr 
„gerufen. — Sie fahr. in fih, warf ihre, 
„Arme, tie erfchrochen, um die Camille, und 
„fahe wild aus. Camille glaubet ganz ges - 
„wif, der Name Laura habe fie auf die Ges 
„banken von Aaurana gebracht, bie fie fo 
„ſehr fürchte. Als fie mit ihrer Camilla ab 
„lein gelaffen ward, fing fie an gu reben; 
„Mat nicht jemand den Ritter Brandifon 


„ba genennet ? fragte fir , 


a, Madame! -  °... . / 
\ . „Ges 
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Geſchwind! ehe ich ihn noch einmal nenne, 

„fehe fie nach) ber Thüre, ob meine graufame 
„Muhme nicht horcht ? Ä 

„Ihre graufame Muhme, Mabame , ift 
„wie viel Meilen von ihnen entfernet. 

„Das Hilft nichts, fie kann doch hören. 

Theuerſte Lady ! Sie kann nicht hören, 
„Sie fol ihnen niemahld wieder vor Augen 
‘„fommen. 

„So fpricht fie wohl, Camille! 

„Habe ich fie deun jeinahls hintergangen, 
„gnäbige Graͤfin! 

„Ich kann mich nicht mehr befinnen. Mein 
„Gedaͤchtniß iſt weg, ganz weg Camille. — 
„Sie ſahe hierauf die Camille ſtarr an, und 
„fchrie voller Entſetzen. 

„Was fehlt ihnen, theuerſte Gräfin? 

„Indem fie wieder zu ſich koͤmmt. — 
„Ach, meine eigene Camille! Sie iſt es. 
„Ich dachte warlich, fie wäre Kaurana ges 

„werden, als fie mich fo wunderlich am 


blickte — Beinen folchen Blick mehr! thue fie 


‚ eb nicht mehr, Eamille ! 
„Camille fühlte in ihren Blicken eben nichts 
„befonbers. — „I 


Y 
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Br „Iſt meine Buster drinnen? 


u. „Ja! 


„Wer noch? 9— 
„Her Chevalier, Madame. 
„Welcher Chevalier? 
Grandiſon. 


‚m „Unmoͤglich! Der. i je in ſeinem ſelen 
ıwingekumd. . 


„Er ift heruͤber ge getommen, Madame — — 


„Wuͤnſchten ſie wohl ihn zu ſehen? 


F. 


1 , 


wm . 


G. 


vZu ſehen ?, Wen? 


„Den Chevalier Grandiſon? 
„Einſt wuͤnſchte ich es ſehr. (ſeufzet) 
„Und nun nicht mehr, Madame? 

„Nein; Ich habe alles vergeſſen, was ich 


„ihm, zu ſagen hatte. Doch nach England 
„möchte ich wohl veifen. Mir armes Frauen⸗ 


-sinmer füllen durchaus nirgend hinkommen, 


ka bie — — 


Hier hielt «fie inne, und Camille konnte 


fein Wort mehr son. ihr heraus bringen.“ j 


.8 


=. 


De vadus kaunftig Eu 


die neuefte Eitteratur betreffend, 


« 





X, Den 4. Septembr. 1760. 
— 


Beſchluß des hundert und vier und 
| zwanzigſten Briefes. | 


a8 ſagen Sie zu diefer Scene, und was 
zu Herrn W., der einen folchen Schaß vers 
:nachläßiget ? — ch verfichere Sie, in ſei⸗ 
nem ganzen Stücke hat er feine einzige, die 
dieſer an Erheblichkeit beykaͤme. 

In der pantomimiſchen Scene, davon ich 
sben geredet, übergehet er muthwillig ber 
allererhabenften und ſchrecklichſten Zug bes 
ganzen Auftrittd. — „Llementing fegt fich, 
„ohne die Augen aufzuheben. Alle Perfonen, 
„auffer ihr, drücken ihre Betruͤbniß auf vera‘ 
„fchiedene Art aus. Die Marfgräfin nimme 
„fie bey der Hand, und fpricht : 

„Schaue doch auf, meine liebe! s sa 
„Siehe deinen Jeronymo⸗⸗ Er-weint. — 

ESiebenter Theil, KR. „Ele 
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„Clementina bleibt noch immer in der vori⸗ 
„gen Stellung, ohne ſich zu bewegen.“ So 
weit Herr Wieland. Der Englaͤnder faͤhrt 
fort: „Ihr Bruder bat; theuerſte Schweſter, 
„ſiehe uns alle an. Verachte uns nicht, goͤnne 
„uns einen Blick. Siehe, Vater, Mutter, 
„Bruder, Schweſter, und jedermann in Thraͤ⸗ 
„nen. Wenn du uns liebeſt; ſo laͤchle uns 
„freundlich an. — Sie hub die Augen zu 
„ihm auf, und gab ſich, aus Gefaͤlligkeit, alle 
„Muͤhe zu laͤcheln. Allein eine truͤbe Ernſt⸗ 
„haftigkeit hatte ſich ihrer Geſichtszuͤge ſo be⸗ 
„meiſtert, daß ſie nichts mehr, als durch 
„das Anſtrengen, ihre Ergebenheit bezeugen 
„konnte. — Der Vater ſpraug vom Stuhl 
„auf, mit einem Tuche vor den Augen, Lie⸗ 
vbes Kind! fprach er, niemals, niemals laß 
dieſes fchredkliche Lächeln wieder fehen.“ 
ere W. hebt da wieder an, wo bie 
Untereebumg gleichgültiger wird, 

Im drepzehnten Auftritte des siegten Auf⸗ 
zuges laͤßt ihr Herr W. Verſtand und Sprache 
wieder kommen, aber auf einmahl iſt alles 
wieder da. Sie redet ſo verſtaͤndig, ſo 

lich, 
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lich, als Grandiſon ſelbſt. Wie wenig hat 
er die Wahrheit und Nothwendigkeit der klei⸗ 
nen Ruͤckfaͤlle eingeſehen, die fie Herr Richard⸗ 
fon noch immer ausbſtehen laͤßt! Ihre 
Mutter ſpricht beym Wieland; „kenneſt du 
„den dankbaren Brandifon nicht mehr, den 
„deine ganze Familie mir ihrer Achtung beehrt. 
Clementina. 

„Dija!ja!sss Ich kenne ihn ⸗ 

„Aber wo nd fie dieſe ganze Zeit geidefen ? 2 
Brandifon. 
„In England, gnädige Graͤfin, umd ich Sin 
„erſt Fürzlich gekommen, Sie und ihren Je⸗ 
»ronymo zu beſuchen. 
Clementina. | 
„Der gute Jeronymo! Ich Habe ihn lange 
„nicht gefehen. Und fie ließen ihn Tu.fito.n ie, 
Richardſon laͤßt fie hier ſchwaͤrmen. Sie * "* 
ſpricht: „Jeronymo! Indem fie bie 
„eine Hand in die Höhe hebt. Armer 
ss Jeronymd. 

: „hr Jeronymo, Madame ! und mer 
Jeronymo iſt auf,gutem Wege zur Beffe⸗ 
rung. Lieben Sie den Jeronymo? 7 

83 „Ob 
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„Ob ich ihn! — Was ſagten Sie vom 


| „Jeronymo ? Ich verfiche fie nicht. — 


„Jeronymo wird, da Sie ſich nun wohl 
„befinden, auch bald wieder hergeftellt feyn. 

„Definde ich mich denn wohl?! — Ach 
„Sie! — Retten Sie mid), Brandifon, 
„retten Sie mich! fehrie Sie mit etwas ſchwa⸗ 
„cher Stimme, indem Sie ſich voller Furcht 
„und Entſetzen umſah. 

„Ich will Sie retten. Wir wollen alle Sie 
„retten. Was fuͤrchten Sie denn ſo ſehr? 

„O du grauſame ‚ graufame Laurana! 
„u. ſ. w. 

Dergleichen phanatiſche Schrecken wan⸗ 
deln ihr beym Englaͤnder in derſeiben Scene 
zu verſchiedenen malen wieder an, und 
Herr Wieland hat ſie, ich weiß nicht aus 
welchem Eigenſinne, alle in der Ueberſetzung 
weggelaſſen. 3. E. Clementina ſpricht | im 
Deutſchen; 

„Sie muͤſſen wiſſen, Herr Grandiſon, 25 


„Was wollte ich doch ſagen? ⸗/Ach mein 


„Kopf! (Sie legt die Hand auf die Stiene,) 


Wol!⸗⸗⸗ Aber Sie muͤſſen mich jetzt 


„ver⸗ 


... ‘ 
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‚nberlaffen. + es & if etwas nicht recht * 

»— — Berlaffen Sie mich, ich kenne mich 
ſbſ nicht mehr. “Das Original ſetzet 
meiſterhaft hinzu: 

„Mit heeacueollen Angeficht ſah Sie ihn 
„hierauf an — Gie ſind der Mann nicht 
„mehr , mit dem ich fo eben geredet — Wer 

„find Sie, Herr u. ſ. w.“ 
Ein einziges mal wagt es Herr W. fe 
etwas verwirrt ſprechen zu laffen, und diefes 
_ einzige mal mislingt ihm. « + + „Er, (Gran⸗ 
„difon) wußte, wie unglücklich ich war, er 
„mußte wie graufam Laurana mit mie 
„umgieng, er ſah es, und wollte mich nicht 
„retten. — — Die unbarmherzige Kaus 
„rana! Gie haffete mich. — Aber jetzt — 
„— Arme Unglüdliche! Sie iſt dahin, und 
| ich bete für ihre Seele.“ Schön! aber nur 
alsdenn erfi, wenn man weis, daß es eine. 
Grille iſt, die fie ſich in den Kopf gefeht, 
. und Laurana in ber That noch lebet. Der 
— 83 Engläns 
* derr W. uͤberſetzt oͤfters gar zu felavifch. Be 
bderſtehet diefes, wenn er fich nicht fogleich auf 
das Englifche Somerhing is wrong Kran! 
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Englaͤnder hat die Vorſichtigkeit gehabt, feine 
Leſer davon zu henachrichtigen. Der Deutſche 
aber, der dieſes nicht thut, muß, wo es nicht 
aus Unachtſamkeit geſchehen, den Werth des 

unvergleichlichen Zuges ſelbſt nicht einge⸗ 
ſehen haben, D. 


Hundert und fünf und warzigſter 
Brief, 


Wasi ich von des Herrn von Premontval 
Prefervatif * ſage? Alles des Gute mad man 
son dem Unternehmen eines patriotifchen 
Mannes denken und fagen muß, der es nicht 
ohne die dazu gehörige Geſchicklichkeit aus⸗ 
führer, der nicht bloß bey Grißenfängereyen 
ſtehen bleihet, fondern herzhaft. zugreift, und 
bas Uebel mit der Wurzel heraus zu reiffen 
ſuchet. Sie wiffen, wie gern ich es fehe, wenn 
man fich nicht feheuet feine Meynung frey 
her⸗ 
Prefervatif contre la Corruption de ia Langue 
. Frangoife, en France & dans les Pays ou elle 
eft le plus en ufage, tels que l’Allemagne la 
Suiffe & la Hollande. Ouvrage Periodique. 
8.1756. 
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heraus zu ſagen, urtheilen Sie alſo, ob mir 
der Ton des Herrn v. Premontval mißfal⸗ 
len kann. Er iſt wirklich frey, ohne die ge⸗ 
ringſte Umſchweife, nichts deſtoweniger iſt 
ſeine Schreibart ſehr unterhaltend, und da er 
zuweilen viel ſonderbares, ſowohl in ſeiner 
Gedenkungsart, als in ſeiner Schreibart hat, 
und die ungemeine Lebhaftigkeit, mit der er 
ſowohl muͤndlich in Geſellſchaften, als auch 
in ſeinen Schriften ſeine Saͤtze vorzutragen 
pflegt, nur ſehr ſelten verlaͤugnet, ſo kann man 
gar nicht muͤde werden, ſich auf eine von bey⸗ 
den Arten mit ihm zu unterhalten. Zwar 
ſollte es ſcheinen, daß der Vorwurf, den er 
fid) in dieſer Schrift gewaͤhlet hat, einen 
Deutfchen nicht ſehr intereßiren koͤnnte. In 
ber That könnte es ung vielleicht gleichguͤltig 
feyn, ob die frangöfifche Sprache verberbt, 
oder verbeffert würde ; ja vielleicht könnte es 
gar fcheinen, ald ob es ung nuͤtzlich fein 
möchte, wenn diefe frembe Sprache, welche 
ſich zum Nachtheil unſerer eigenen bey uns 
eindringet, mit der Zeit ſo entſtellet wuͤrde, 
daß ſie gar keine Anbeter mehr bey uns finden 
K 4 koͤnnte. 
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koͤnnte. Wir koͤnnen uͤberdem in vielen Faͤl⸗ 
len, ſonderlich in denjenigen, wo es auf ein 
franzoͤſiſches Ohr ankommt, ſelten ein zu⸗ 
verlaͤßiges Urtheil über den Herrn v. Pre⸗ 
montval und uͤber ſeine Gegner faͤllen, wie 
dann auch, uns die wir die franzoͤſiſche Sprache 
nicht ſchreiben, oder in groͤſter Vollkommen⸗ 
heit beurtheilen wollen, der grammatiſche 
Theil dieſes Werkes wirklich ſehr gleichguͤltig 
iſt. Aber es giebt eine andere viel vortheil⸗ 
haftere und fuͤr uns intereſſantere Seite die⸗ 
ſes Werkes; Er will nicht allein die franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache, ſondern auch den guten Ge⸗ 
ſchmack bey ſeiner Reinigkeit erhalten, er will 
verhindern, daß man nicht Armſeligkeiten fuͤr 
Verſtand, falſchen Schimmer fuͤr Witz und 
praͤchtiges Galimathins fuͤr Wohlredenheit 
anſehen ſoll. Da nun der groͤſte Theil der 
Leſer in Deutſchland franzoͤſiſch lieſet, fo heißt 
es dem guten Geſchmack der Deutſchen einen 
wichtigen Dienſt leiſten, wann man ben fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſchmack vor dem Verderbniſſe be⸗ 
wahret. Aber wiſſen Sie noch mehr, Herr 
v. P. ſchreibt eben unſerer Liebe zur — 

ſchen 
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ſchen Sprache den gröften Antheil baran, u, 
daß wir bisher es noch nicht weiter in der 
fehönen Gelehrfamfeit gebracht Haben, und 
führet die bitterſten Klagen darüber, Mehr 
Unpartheylichfeit fann man von einem ehr⸗ 
lichem Mann nicht fodern! 

- Er hat in feinem vierten Stücke, welches 
ich eben it vor mir habe, einen befondern 
Abfchnitt. - Contre la Gallicomanie on le faux 
Gout Frangois, welcher Ihrer Aufmerkfamteit 
werth HE, obgleich der Herr v. P. in dem 
Hauptſatze Unrecht-haben mag, denn die Lang⸗ 
ſamkeit mit der die ſchoͤnen Wilfenfchaften, 
und die deutfche Sprache, in Deutfchland fich 
ihrer Vollkommenheit nähern, hat noch ans 
dere, und eben fo wichtige Urſachen, als die 
Zuneigung die ein groſſer Theil bes franzoͤfi⸗ 
ſchen Publici zu der franzöfifchen Sprache hat, 

Er theilet feine Predigt wider den falfchen 
frangöfifchen Geſchmack in zwey Theile, und 
handelt 1) woher in Deutfchland der 
franzoͤſiſche Geſchmack feinen Urfprung 
bat, Hievon giebt er die befannten Urfachen 
an, Er zeigt unter andern: baß die vielen 

85 klei⸗ 
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fleinen: unb groſſen Höfe in Deutfchland viel 
: bag beygetragen haben, - Und fähret fort: 
„Auſſer dem Gewicht, das fie (die groffen 
„Hoͤfe) gegeben haben, ſeitdem fie felpft den: 
„franzöfifchen. Geſchmack liebgeswonnen, und 
„bie franzöfifche Sprache auf eine unerhörte 
„Seife ber Deutſchen vargezogen worden, ja 
„beynahe bie einzige Sprache die geworben iſt, 
„deren man fich im artigem Umgange bedies 
„set. Auſſer dieſem Gewichte, fage ich, giebt 
„es noch eine vorhergehende Urſache, und die 
„mit dem obenerwaͤhnten, erklaͤren kann, wie. 
„bie Sachen ſo weit gekommen ſiud.““ 
Dieſe Urſach iſt Die Uabeftinmutheit, wo⸗ 
„rinn eine Sprache nothwendig bleiben muß, 
ie noch. nicht beſtimmt ift, und zugleich 

„an verfchiedenen Häfen, und beynahe gleis 
„ben Landen gerebet wird, In biefeg: Falle 
„it gerade bie deutſche Sprache bie vor 
„fünfzig oder ſechzig Jahren wohl nicht fehe 
„beſtimmt war, ba fie ist noch auf taufens 
„derley Art unbeſtimmt it, indem es ihr noch 
"son einem genugfam weitläufigen und mit ben 
vgehorigem Anſehen verſehencnn ne 
„fehlet. 


[ 
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⸗fehlet. Und wo follte auch wohl ein Woͤr⸗ 
»lerbuch dad Anfehen hernehmen, unter fo 
„vielen Dialecten die alle ein gleiches Recht 
„dazu haben ; und wie meitlänfig müfte es 
„nicht ſeyn, um alle diefe verfchiedene Dias 
„lecte einzuſchlieſſen. Daher mußte man, und 
„muß noch in ber Unbeflimmtheit taumeln, 
Aus dieſer Unbeſtimmtheit ift bey fehr vielen 
„Leuten Gleichgültigkeit und Unluft erwachſen. 
„Eine Frembe, die mit verſchiedenen Vor⸗ 
„theilen begabt war, umd die Thuͤr ſchon offen 


„fand, bat fidy dieſes mit Augen bedienet. 


„Sie iſt von ben Monarchen, von den Groffen, 


„und bepnahe von allen vornehmen Perfonen, 


- „xvorgezogen worden, ob fie gleich vielleicht 
z„weniger innerliches Berbienfe bat.“ An eis 
„ter andern Stelle fügt ber Herr v. Pr. 
„Die Einrichtung bed Deutſchen Reichs ift 
„ſchuld, daß die deutſche Sprache nicht ſo 
wohl beſtimmt Bar werden können, als die 
„Brangöfifche, und fie iſt es in ber That auch 
„weniger. Mo iſt die Hauptſtadt, bie alle - 
„aufgeflärte Geiſter der Nation an fich zie⸗ 
„ben unb beafenganc kam 3 Wo iſt ber * 
„wel⸗ 


⸗ 
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„Welcher sum Vereinigungspunkte dienen 


„koͤnnte, und deſſen Gebrauch und ſtillſchwei⸗ 
„gende Entſcheidungen die Kraft der Geſetze 
„hätten, um bie unzähligen Ungewißheiten zu 
„entiwicheln, zwiſchen twelchen eine Sprache 
„wanket, ehe fie ihre gehörige Feſtigkeit ers 
„hält, Sollte es der Dreßdner Hof ſeyn, wie 
„man ſagt? Aber ich finde nicht, dag man 
„dieſes in Berlin zugiebt, zugefchtweigen, daß 
„ſelbſt am Dreftnifchen Hofe die fo hoch ge 


„ruͤhmte Sächfifche Sprache ber SItaliänifchen 


„und dem Franzoͤſiſchen bat weichen muͤſſen. 
„Ich zweifle gleichfalls fehr, daß man zu 
„Wien, München, oder Mannheim fich vers 
„bunden glaubt, Sächfifch zu reden, wann man 
„Deutſch reden will: und wie? hat fich ber 
„groͤſte Dichter Deutſchlandes, hat ſich Haller 
„wohl gefuͤrchtet ſeine Muſe ſchweizeriſch 
vreden laſſen? 

Sie werden leicht. ſehen baß obgleich einige 
von biefen Sägen ihre Richtigfeit haben, den⸗ 


: noch hingegen wieder andere oder wenisfleng 


die daraus gesogene Folgerungen befto falfcher 
Rab. Va⸗ ſtehet wohl, daß der Herr von 
Dres 


nm 
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Premontval hicht Kennmiß genug von uns 
ferer Sprache bat, und Daher vieles aus einem 
gangunrechten Augenpunfteanfiehet. Haller 
bat fich allerdings fo fehr gefürchtet. feine Muſe 
Schweizerifch reden zu laffen, daßer alle Spus 
ren davon aufs forgfältigfte wegzuwiſchen ger 
ſucht hat, fobald er bey feinem Aufenthalte 
in Deutfchland das Deutſche Ohr erhielt, 
welches man nothwendig haben muß, um fols 
che Fehler zu empfinden. Er hatdiefem Saͤch⸗ 
fifchen Wohlklange einige feiner vortreflichiten 
. Gedanfen aufgeopfert und muß fich wegen 
einiger wenigen Spuren ber Schweizeriſchen 
Mundart, die er nicht hat tilgen koͤnnen, noch 
bis jegt von den Sächfifchen Yuriften gro 
genug anklagen laffen. Einige Kunftrichter 
bie nie die Schweiz verlaffen haben, haben 
ſich vergebend bemuͤhet die Eitelfeit des Sächs 
ſiſchen Wohlklanges durch Gründe gu bewei⸗ 
fen; man bat fie ausgelacht, und fie find end⸗ 
lich felber gezwungen worden fich der Saͤchſi⸗ 
fhen Schreibart zu nähern, Die beften 
Schriftſteller in der Schweiz, Beßner und 
Zimmermann ereifern ſich, es meinem hohen 
oe Grade 


— 
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Grabe der Zierlichkeit in der Sächfifchen, ober 
in ber. eigentlichen bochbeutfchen Sprache zu 
eringen. . Die größte Anzahl der beften Köpfe - 
Deutfchlandes haben aus-Sachfen und Bran⸗ 
denburg und den .angränzenden Landen ihren 
Urfprunggenommen, In Sachſen und Pran- 
benburg, und befonder® in den Hanptſtaͤdten 
Dresden und Berlin ift ein Zufammmenfluß von 

Gelehrten und indbefondere von Leuten die 
ſich auf die Vollkommenheit der Deutfchen 
Sprache befleißigen. Den Sachſen bat mar 
die erſte Deutfche Geſellſchaft und viele andere 
Bemühungen zur Verbeſſerung unferer Spra⸗ 
che zu danken. Zu Berlin war. fchon beym 
Anfange diefes Jahrhundert in der Geſellſchaft 
_ der Wiffenfchaften eine Klaffe zur Beförderung 
ber Deutfchen Spradye. Das einzige Deutfche 
Wörterbuch, dag wir noch haben, bat daſelbſt 
feinen Urfprung gehabt. And wie können 
‚ ung indbefondere rähmen, eine ziemliche Ans 
zahl berühmter und guter Schriftfieler in 
unſern Mauren zu feben, welch en Wunder 
alſo, daß fich die wahre hochdeutſche Sprache 
blos nad) der Sächfifchen, nnd hernach nach 

® . 


—— 59 


der Brandenburgiſchen Mundart, richtet. Wer 
in Wien, München und Marnheins reden will, iſt 
freylich nicht verbunden Saͤchſiſch zu reden, 
fo wenig als ein Gaskonliſcher oder Nieder⸗ 
bretanniſcher Einwohner mit ſeinem Nachbar 
Pariſiſch redet. Aber wehe dem Schriftſtel⸗ 
ler der ein gang Buch Oeſterreichiſch, Bay⸗ 
riſch oder Pfaͤlziſch ſchreiben wollte, . Alle 
Schriften werden in der Saͤchſiſchen Mund⸗ 
art geſcehrieben, und Woͤrter und Redensarten 
die in Schriften koͤnnen gebracht werden heiſ⸗ 
ſen hochdeutſch. Daher ſind uns dreißig 
oder vierzig gute Schriftſteller anſtatt einer. 
Hauptſtadt. Wann wir nur uͤber alle gute 
Deutſchen Schriftſteller ſolche Regiſter haͤt⸗ 
. ten, als wir neulich über den Logau erhal⸗ 
ten haben , wie leicht würde es nicht ſeyn zu 
einem, volftändigem Deutſchem Wörterbuche 


ga gelangen. Mir würden dazu weder den 


Gebrauch eines Hofes nöthig haben, nach 
nach des Herrn v. P. ungeheurem Einfalle 
alle Provincialmundarten in unſer Börter- 
buch bringen duͤrfen. 


u 2) Die 
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2) Die uͤblen Solgen die aus dem 
5 Franzoͤſiſchen Geſchmacke in Deutſchland 
entſtehen, hat Herr v. P. ſehr pathetiſch 
ausgefuͤhret. Ich muß mit ihnen nur kurz 

davon reden, weil mir der Raum fehlet, und 
. Sie dieſen Abſatz Doch gewiß nicht werben unge⸗ 
leſen laſſen. Ein Theil der Nation fagt Herr 
v. P. hat fich aus Unwillen wider den Sranzöfls 
ſchen Geſchmack empoͤret, und hat auch ba, wo 
er Nutzen fchaffen Eönnte, Denfelben abfchaffen. 
wollen, Die meiften aber find unfinnig, in 
benfelben verliebt, und fallen noch dazu auf . 
‚den fchlechten frangöfifchen Gefchmad , fie 
fennen wohl bie vortreflichften Franzoͤſiſchen 
Schriftfteler kaum ‚ und beluſtigen fich an 
elenden Pieces du Jour and andern Sächelchen, 
die man in Franfreich felbfi, dag Verderben 
des Geſchmacks nennet. Sie vernachläßigen 
Darüber ihre eigene Sprache, vermifchen fie 
auf eine lächerliche Art mit Sranzöfifchen 
Ausdbdruͤcken u. r w. 


Der Beſchluß kunftig· 
I — — 








B r i e f e 
Die neueſte Litteratur betreffend. 





XI. Den 11. Septembr. 1760. 
—— — —— — — 
Beſchluß des 12 5ſten Briefes. 


a eine groſſe Menge Leute lieſt blos Fran⸗ 
ſiſch und macht ſich wol gar eine Ehre dar⸗ 
qus, die groͤſten deutſchen Schriftſteller hr | 
- zu kennen ober nicht zu verfichen. Hr. v. P 
fehildert diefe Thorheit, die leider fonberfich 
unter,den Groffen nur allzu gemein ift, auf 
das lebhaftefie und predigt dawider mis einem 
‚recht deutſchem Eifer: „Ich babe gefehen, 
„ich babe Deutfehe gefeben, rufte er aus, vers 
„ſtaͤndige, verdiente Leute, bie bie beiten Franzoͤſt⸗ 
„ſchen Bücher in Brofe und Werfen mit Nutzen 
„lafen, nnd fie geftanden mir, daß Sie ihre: 
„eigene Ppeten nicht, durchaus nicht verflün- 
„ben, und die fich noch dazu einbildeten, daß 
„die Schuld uicht an ihnen ſondern an ben 
„Poeten läge. Dieſen babe ich an meinem 
„Beyſpiele zeigen muͤſſen, daß die Schuld bars 
‚„an läge, daß Sie fi ch feine Mühe gäben, und 
Subenter Thel. J „ſich 
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„ſich mit einer erhabnern und nachdruͤcklichern 
„Sprache als die gemeine iſt, nicht bekannt 
„ „machen twolten. Einige darunter verwun⸗ 

„derten fi ch und erffaunten über mich 
„alß ich ihnen bewies, daß dieſe Sprache mich 
„gar nicht abichrecfte,. und fie verficherte, daß 
„ich darin weniger Schwierigkeiten fände, als 
„in der armfelrgen and toortreichen Profe der 
„meiften Zeitungen. Soll ich es wol fagen? 
„Mäncher war darunter, bem ich erftlich den 
„bortreflichen Saller habe miffen kennen ler 
„nen, diefen groffen Dichter, der mich zuerſt 
„mit Hochachtung gegen eine Sprache erfuͤl⸗ 
„let hat, in der man ſo trefliche Sachen her⸗ 
„vorbringen kann. Dieſe wenige Bekannt⸗ 
„ſchaft mit den Dichtern ihrer Nationen findet 
„bey fo.gar nielen Perfonen in Dentfchland 
„ftatt, daß es ein Wunder ift, daß fich noch 
„jemand mit den fchönen Wiffenfchaften ab⸗ 
„giebt, wenn man die kleine Anzahl der Leſer 
„bedenkt auf die man hoffen darf.,; 

Freilich iſt es eine ſehr kleine Anzahl von 
keſen und hieruͤber lieſſe ſich uͤberhaupt noch 

ein fein Kapitelgen fſchreiben! Re. 


Hundert 
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Hundert und ſechs und zwanjzigſter 
Brief. 


Sur Weltweisheit ſcheinet die? Deutſche Gras 
che mehr als irgend eine vor’ den lebendigen ' 
Sprachen ausgebildet zu ſeyn. Sie ift bes 
ſtimmt und reich genüg, die feinften Gedanfen 
des Methaphnfifers in ihrer nackten Schön 
heit Borzuttagen, und von der. andern Seite 
nachdruͤcklich und bilderreich genug, die. abs - 
gezogenften Lehren durch den Schmuck ber 
Dichtfunft zu beleben, Jenes hat fie Wolfen/ 
und dieſes Sällern zu verdanken. Zwey 
ſolche Schriftſteller ſind genug einer Sprache 
von einer gewiſſen Seite die gehoͤrigen Aus⸗ 
bildung zu geben. Die Nation hat ihnen auch 
fo zu ſagen, das Muͤnzrecht zugeſtanden 5 
Denn die mit ihrem Stempel bezeichnete Aus⸗ 
bruͤcke, ſind in dem Gebiete der Weltweisheit | 
nunmehr gänge und gebe worden. 
Wenn ich unferer Sprache in Anfehung ber 
Weltweis heit einen Vorzug einraͤume, ſo rede 
ich bloß von ber allgemeinen betrachtenden 
Weltweisheit, in welcher ſich unfere Schrifts - 
ſteller ſo ungemein hervorgethan.! Denn in 
{2 ber 


der befondern ansübenden Sictenlehre möchte 
der Deutfche noch fehr Über Mangel zu Flas 
- gen haben, Gie erinnern fich noch wohl, wie 
unzufrieben man mit mir war, als ich diefe® 
einft in einer Gefehfchaft behauptete, und 
gleichwohl fonnte mir niemand einen einzigen 
beutfchen Schriftfteller aufweiſen, ber in 
Schilderung der Charaktere mehr als mittels 
maͤßiges Gluͤck gehabt haben follte. Wenn 
der deutſche Charaktere fchilbert, fo ninimt er 
entweder feine Zuflucht zu Ausländern, oder 
er copirt alltägliche Gefichter, die in Schriften 
noch unerträglicher find, ald im Umgange. 
Woran es liegen mag ? weiß ich nicht eigents 
lich zu beſtimmen. Vielleicht iR der Mangel 
der Gefelligfeit überhaupt, vielleicht-and) die 
Entfernung Schuld, in welcher unfere Buͤcher⸗ 
fejreiber von den groffen Originalcharaktern 
gehalten werden , und vielleicht haben die 
Deiginalcharattere in Deutfchland noch zu 
wenig Seele, wenn ich mich fo ausdruͤcken 
kann, einen geiftteichen Schriftfteller zum 
Muſter zu dienen. Wem die legte Vermu⸗ 
thung zu lieblos ſcheinet, der höre einen 

Sqrin⸗ 
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Schriftſteller von weit bewaͤrtherer Autoritaͤt. 
Der groſſe Kenner des wenſchlichen Here 
zeus ſagt: 

L’Allemagne feconde en plass originaux. 

Unſere Lehrdichter ſind vortreflich, wenn ſie 
die Syſteme der Weltweiſen vortragen, wenn 
ſie ſich in die Hoͤhen des Unermeßlichen empor⸗ 
ſchwingen, wenn fie den Schöpfer und feine 
Werke befingen ; hingegen finfen fie unter 
208 Mittelmäkige, fo bald fie fich zu den its 
ten der Länder und. ber einzelnen Menſchen 
herablaften. Popens Eflay on Man möchte 
man einen Deutſchen weit cher zutrauen, als 
einen Franzoſen; aber feine Moral Eflays, 
verrathen eine fo feine. Kenntnis bes menfch- 
fichen Herzens, ald noch nie ein deutſcher 
Schrifsfteller gezeigt. Nicht, daß ich damit 
eine Gattung ber andern vorziehen wollte ! 
Sie wiſſen, daß mein Geſchmack indbefondere, _ 
vielmehr den philofophifchen Gedichten gewo⸗ 
gen iſt, die etwas Höhereswagen. Allein, jebe 
Sattung hat ihre Liebhaber, und ich wünfchte, 
daß in meinem Vaterlande auch jeder Liebbar 
ber feine Gattung finden möchte, | 
u 3 Auſſer 

Poeſies diverſes. 
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Auſſer Hallern Haben ung auch Bodmer, 
Hagedorn, Wieland, Duſch u. a.m. uͤber⸗ 
aus ſchoͤne moraliſche Gedichte geliefert. Nie⸗ 
mand aber iſt dieſem groſſen Vorgaͤnger ſo 
nahe gekommen, als Withof. Er denkt ſtark, 
kuͤhn; weniger zuſammenhangend, als Haller, 
aber eben fo neu, und vielleicht an einigen 
Stellen. mit mehrer Einbildungskraft. Er hat 
Flickwoͤrter, Haͤrte, Reimzwang, die einen 
gemeinen Dichter abſcheulich machen wuͤrden, 
. allein ich bedauere ben, der beym Withof 
noch müßig genug iſt, fidy an diefe Kleinig- 
fetten zu ſtoſſen. Hier iſt eine verbefferte Auf⸗ 
lage von feinem Gedichte, die morslifchen 
Beer, das ehedem ziemlich unvollkommen, 
in einer befondern Sammlung heraudgefoms 
men! Gehen Sie, 'ob ed möglich iſt, an die 
Mechanik der Dichtkunſt gu denken, wenn un⸗ 
fere Seele fo beſchaͤftiget ift ! — 
Sie wollen nieht eher leſen, bis ich gIhnen 
angezeigt, was Sie ſich zu verſprechen haben? 
Gut! es ſoll geſchehen — Der Vorwurf die⸗ 
ſes Gebichts find die verſchiedene Syſteme, die 
f ich die Menſchen von der Gluͤckſeeligkeit ge⸗ 
| . .“ macht, 


- 
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mächt, und die ihnen zufagende Wege , auf 
welchen fie das Ziel ihrer Wuͤnſche zu erreichen 
gehoft. Im Eingange bricht er in Klagen 
über das Elend der Menſchen aus, 


Wie Eonnte deine Huld, o Schöpfer, fich erheben, 
Den ungeplagten Etaub zum Elend zu beleben ? 
Ach! konnteſt du nicht Gott, und wir auch gluͤck⸗ 


li 
und gleichwohl ſchufft du id den Saamen unfrer 


Was hilft dir dann das Lob bethraͤnter Greaturen, 
Die nicht ihr Dafeyn eb, als ihren Fluch erfuhren — 


Er gehet die verfchiedene Plagen des menſch⸗ 
lichen Lebens durch. Unter andern ſpricht er 
von der Suͤnde: 

Sie, die. Sirene, lockt auf kauberifchen Floͤten. 
Ihr baſilisken Aug ? liebaͤugelnd kann es tödten. - 
Sanft, wie Die Liebe felbft, unſchuldig wie ein Kind, 

Geartet wie ein Wolf, und wie ein Fuchs geſinnt, 


Tragt fie die Luft vorher auf Liebreiz vollen 
edern 5 


Erf binten krost ber Hals von Reuerfällten Hobern. 
Kaum daß ſie noch zuletzt von muͤden Alten weicht, 
Wann ſie mit voller Kraft um junge Buſen ſchleicht; 
Dann flattern ſie davon, die abgeſchmackten Freuden. 
Dann koͤmmt die Weisheit erſt, und koͤmmt mie 
reuen Leiden. 


9 | 84 WVer⸗ 
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Werzeihen Sie! Ich war fo eben im Be⸗ 


griffe, die Schoͤnheiten dieſer vortreflichen 
Zeilen zu zergliedern, und beſann mich nicht 
ſogleich, daß ein Mann von Geſchmack beleis 
diget werben muß, wenn er durch longtveilige 
Zerglieberungen in feinem eigenen Nachdenfen 
geſtoͤhrt wird: — Ach fahre alfo fort. — 
In ber Folge legt der Dichter feine eigene Er⸗ 
Klärung von ber Gluͤckſeeligkeit zum Grunde ; 


- Bon allen Plagen fern, und fern von allen Sünden, 


Die groͤßte Suͤßigkeit, und immerfort, — 
Richt, wann man meinen ‚fich graͤmet, und 
t; 


Nein, immer froͤlich ſeyn: Nur das iſt Geeligkeit. 


Sie tonnen fich leichtlich vorſtellen, daß er 


dieſe Venus der Glaͤckſeeligkeit in allen Syſte⸗ 
men der Weltweiseit vergebens ſuchen muß; 
So wenig ein Phidias in gang Griechenland 
ein Frauenzimmer liebenswärdig gefunden 
haben würde, wenn er fich vorgenommen bitte, 


nichts ald das vollkommene Aid feiner Ima⸗ 


gination für liebenswürbig zu halten, Wit⸗ 
hof fagt in ber Vorrede: „In fo weit alle 


kehrgebaͤude seen dieſen Begrif der Gluͤck⸗ 


„feelig: 
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afeeligkeit gehalten werben, find fie -alle mit 
„einander umgulänglich und unwahr. Pflege 
„man dach auch feinen Körper fehlechterdinges 
„Gold zu nennen, ob fir) gleich auf bem 
Probierſtein einige Goldeheilchen zeigen ? * 
Banzrebt! Wenn wir aber unfer Gold nies 
mals von allem Zuſatz laͤutern koͤnnen, follen 
wir es deswegen ganz unter die Schlacken 
werfen? Lohnt ſichs denn nicht ſehr oft der 
Mühe, (um immer bay'biefem Gleichniffe zu 
bleiben) in den Schachten diejenige Gänge aufs 
gafuchen, die am goldhaltigfien find ? Wenn 
‚wir die Erklärung des Herrn Wichofs ans - 
nehmen ; fo muͤſſen wir bag, maß wir auf Er- 
den finden Fönmen, nicht fchlechterdinges 
Gluͤckſeeligkeit, ſondern unterdeſſen, ich weis 
wicht wie, nennen. Aber dieſes, ich weis nicht 
wie, ‚biefer Grad ber Gluͤckſeeligkeit, verdienes 
Doch wenigſtens, daß wir mit allem möglichen 
Eifer darnach fireben. Wird doch Herr Wits 
hof, als Arzt, jedem anrathen, nach ber Ge⸗ 
ſundheit zu Kreben, obgleich eine vollkommene 
Gefundheit eben fo meit von ung entferne ſeyn 
wu, * eine vollfosimene Gluͤckſeeligkeit? — 
25 Doch 


177; 


Kaun der ernente Menſch wicht uene Worte inben, 
So ſachſt du feinen Stand vergebens zu ergruͤnden. 
Bein ganz entfündigtes und himmliſchs Geficht 

Verlernt das Weinen sen, umd acht der Wunden 


Vocan der Kunmer u, und ſcharfe Echmerzen 
Der Geiſt, in Gott veramdgt, verlennt gemeine 
Plagen. 


So leicht ſich aͤbrigens dieſes ſchwaͤrmeriſche 
Lehrgebaͤude widerlegen laͤßt, ſo wenig tft es dem 
Verf. gelungen ſeiner Widerlegung die buͤn⸗ 
dige Ueberzeugung zu geben, die man ſich von 
ihm verſprechen ſollte. — Dech «8 woͤre 
undbillig, aus einem Gedichte des Withofs 
ſchlechte Zeilen anzuführen. Sie mögen alſo 
die Stelle ſelbſt leſen, wenn ſie zu critiſtren 
kuſt haben. Vielleicht macht auch nur ihre 
allzuglaͤnzende Geſellſchaft, daß fie mir weni⸗ 
ger gefällt. — 

Sein Welftveifer ift Leibnitz. Die Ber 
ſchreibung von dem Syſtem biefeg Weltweiſen 
iſt demſelben nicht angemeſſen genung. Was 
er von Zeibnigen fagt, läßt fich mit veraͤn⸗ 
derten Namen , von jedem andern Erforfcher 
der Wahrheit ſagen: Dr 
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Der Weitheit Wimtehmens Hape ihn nicht woRlos 
Er wird nichts als mit —5 — nichta als mit u: 


De Werkſtatt der Natur weiht er den kübufen 


Bu 
Mo andre Schrecken fehn, Fännmt er mis Luſt mäd; 
Verweiſt deu polterge | Weltluſt, sum Ger 


Findt die dem Menfchen fonf fo gar verborguen 


nde, 
Die nach den lebten Teint der Weiſenleiter gehn, 
Und wagt ſich kuͤhn hinauf, das Uhrwerk einzuſehn, 
Und koͤmmt zum Chaos bin u. ſ. w. 


Sie koͤnnen aus diefer allgemeinen und uns 
beſtimmten Beſchreibung ſchon abnehmen, wie 
es nm die: Widerlegung dieſes moraliſchen 
Syſtems fiehen mag. in der That werben 
fie finden, daß ee wider die philofophifche 
Gluͤckſeeligkeit eben fo unerbebliche Gruͤnde 


vorbringt, ale vorhin wider bie fehmärmeris 


, ſche. Laffen Sie ung alſo überfchlagen ! — 
Doch neim? Ich finde bier eine merfwirbige 


Note, die nicht Üüberfihlagen werden muß 


Withof behauptet, Heibnis habe bem Gras 
fen Schaftesbury viele zu danfen gehabt, 
und beneifet dieſes durch die eigene Worte des 

Erſtern. 


⸗ 


® 
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Erftern. In bee Hiftorie critique de la Repu- 
blique des Lettres tant ancienne que moderne, 
Tome X. S. 323. in einer Eloge critique des 
Oeuvres de Milord Schaftesbury; fägt Zeibnit 
ſelbſt: J’y ai trouve d’abord presque toute me 
Theadicde (mais plus agreablement tournce) 
avant quelle &ut vu‘ le jour... Il ne manque 


presque que mon harmonie preetablie ‚ mon 


banniflement de la mort, & ma reduction de la 
Matiere, ou de la Multitude aux unites, ou aux 
fübftances fimples. Doch gehet Withof offen: 
bar gu weit, wenn er hinzuſetzt; „Wenn ich 
„ben Herrn von Leibnitz nicht fcheuete, fo 
„wWuͤrde ich fagen: Wir ſind Wolfen, Wolf 
„Keibnigen, Leibnitz dem Schaftesbury, 
„Schaftesbury. den Alten alles ſchuldig.“ 
Weunigſtens häste er Leibnitzen wohl fönnen 


aAus der Duelle fchöpfen laffen, denn er war mit 


Den Alten fo gut bekamat, als Schaftesbury.— 
Der Wolluͤſtling ift hierauf. der naͤchſte in 

der Reihe; der Epikurer, der blog mEinnenz 

Inf feine ganze Gluͤckſeeligkeit feget. ; 
Wo nach dem reichen Mal, der Karten Zeitvertreib, 


und ad) Muſik und Wun ein augenehmet Weib, 
Zuletzt 


v 
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> Zuletzt ein fahrer Schlaf, ſich nimmer lang verweilen, 
Die ganze Ledenszeit ſtets wechſelnd einzutheilen z 


Da kehrt der Gram fo gern ald Wolf bey Langen ein. 
Der Schlaftrunk „fer. Ent £uft verdrengz die mindſte 


Hier teird Bein mini 2a um Vater ebler 
& viel weis ein. ‚Eafua von Töchtern und von | 
Wann ders noch ferne Sad dem eilſten udwig 
Lebt Diele recht veranägt, ont Srammont/ fi ich | 
Und kann mit beſſerm Veht/ a ald Sichems Die 
Nun ‚babe ich, rect —* Der Lehntberr 
KRommt eh nicht, bis er AH und ſchreckt ihn 
Dae Grab wird in an, fonft war Die Welt 


Doc heißt das auch‘ gelebt," sum Gluͤck die Ä 
" Trägheit wählen ? 

Und anähien bie fich nicht, A fg om Bette : 
quäblen ? u. ſ. w. | 
Der Dichter wendet fich hierauf zu den mo⸗ 
raliſchen Lehrgebänden, bie aus ben vorigen 
sufammengefegt find, Der Raum erlaubt mir 
Ä aber 

Vixi & quem dederat, curſum, fortuna, peregi. 
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aber. nicht mehr, als eine kurze Beſchreibung 
derſelben aus det Vorrede anzufuͤhren. „Der 
„Freygeiſt, fügt Herr Withof, baut auf 
„Schtwärmerey und Sinnenluſt. Der Spis 
„mofift ſchwaͤrmet nicht wenig, und vernuͤnf⸗ 
„telt noch mehr. Der Stoifer. ift ein noch 
„weit gröfferer Phantafte, fein Witz iſt ſchoͤner, 
„und feine Bermmft viel ſchiaͤcher. Zu Dies 
„fen-tegtern gefellen fich in biefem Gedichte 
„Seneca, Cato, Antonin, Epietet. Dios 
„genes, ber Gyniker, und Mounos merben 
„bey diefer Gelegenheit gleichfalls beurtheilt. 
„Die übermäßige Liebe zum einſamen Land⸗ 
aleben if ein Miſchmaſch von Phautaſterey, 
„Philoſophie und Wolluſt.“ Alle dieſe ver⸗ 
ſchiedene Lehrmeynungen werben beſchtieben, 
und ·die Poeſte wird in der Folge immer ſtaͤr⸗ 
ker, und weniger ungleich. — Braucht es 
wohl mehr, Sie zum Leſen aufſumuntern? 


D. 





— 


Briefe, 


die neueſte Litteratur betreffend. - 
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Hundert und ſieben und zwanzigſter | 
* Brief. 


Se kennen boch den Aeſopiſchen Zehn 
ſchreyer, Hermann Axel, den die Schwei⸗ 
zeriſchen Kunſtrichter vor einigen Jahren mit 
fo vieler zujauchjenden Bewunderung aus⸗ 


trommelten? Er unterſchied ſich von audern 


Zahnſchreyern beſonders dadurch, daß er ſehr 
wenig redte. Wenn er aber feinen Mund 
aufthat, ſo geſchah es allezeit mit einer Fabel. 
Der ſchnackiſche Mann war in der Schweitz 
uͤberall willkommen; er durfte ungebeten bey 


. den Tafeln und Gaſtmaͤhlern vornehmer und 


geringer Perfonen erfcheinen ; man hielt dafuͤr, 
daß feine Ferbe durch die Fabeln, die er unter - 
die Gefpräche mifchte, uͤberfluͤßig bezahlt. fen 
inter andern wußte er fehr viel von Gauch⸗ 
Ungen zu erzehlen ; wie bie Gaudlinger 

Siebenter Chetl. Me. über 
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uͤber ihre boͤſe Bach rathſchlagen; ; wie die 
Bauchlinger nicht Spighofen anftätt Pluders - 
bofen tragen wollen; wiebie Gauchlinger u 
Alle dieſe Bauchlingiana Haben feine 
Freunde zu Papiere gebracht, And fie in den 
Freymuͤthigen Nachrichten, in ben Erkis 
. fhen Briefen, in der Vorrede u M. v. K. 
Neuen Sabeln, zum erſten, zweyten, drit⸗ 
ten, und der Himmel ve, letzten ‚male 
drucken laſſen. 
| Das alleg wiffen Gier. Aber wiſſen Sie 
3 auch, daß Sermann Apel noch lebe? Daß . 
er nunmehr auf feine eigene Danb ein Autor 
"geworben: iſt ? Daß er einen Häglichen Bes 
weis gegeben, ‚wie wirkſam das Gift ſeiner 
Scmeichler auf feinen geſunden Derfiaud 
geweſen ſeyn muͤſſe? Diefe boͤſen Leute hatten 
ihn und den Aeſopus ſo oft zuſammen ge⸗ 
nennt, bis er ſich wirklich fuͤr einen weyten 
Pataͤcus (ds urn am "Aseme Vox dxen * 
gehalten. Nun fiel Keßingen vor kurzem 
sin, an diefer Seelenwanderung zu jroeifeln, 
and verſchiedenes wider Die Axeliſche Fabel⸗ 
etheorir 
⸗ plutarch in erben des Soelons. 


v 
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theorie einuwenden. Wär hieß ihm das7 
Er hätte die Schweizer beſſer kennen ſollen. 
Er haͤtte — ſollen, daß fie den geriugſten 
Widerſpruch mit der plumpflen Schmaͤh⸗ 
ſchrift zu rächen gewohnt find.” Germann 
Axel fpricht zwar wenig ;_ aber er kann deſto 
mehr fihreiben, . Er wird eine Suͤndfluth von 
Kabeln wider ihn ausfchütten. Er wird mit 
Stoppen und Kraͤuterbuͤndeln um fich 


werfen. &x wird — — alles thun, wader . 


voirflich in folgendem Buche gethan bat 
‚Keßingifche unaͤſopiſche Sabeln : enchab 
send die finnreichen Einfaͤlle und weiſen 
Spräce der Thiere. YIebft damit eins 
ſchlagender Unterſuchung der Abhand⸗ 
kung Ser Leßings von der. Runſt 
Sebeln zu verfertigen. ** | 
- Diefe Buch, weithes um bie Helfte Rärter 
% als die Leßingifchen Fabeln ſelbſt, hat fo 
viel fonderbare Seiten, baß ich kaum weis, 
‘son welcher ich es Ihnen am erfien befannt- 
aachen fol. So viel laͤßt fich gleich aus 
dern Titel. abnehmen, wa es aus Fabel und 
. Abhanbs 
, Bir bey oren un mai, In Ociu⸗ 
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MWMbhandlungen beſtehet. Jene ſpllen pink 
ſche Parsbieen auf Leßings Fabeln ſeyn; 

and in dieſen fol bie Leßingiſche Theorie von 
der Fabeln mit. Gründen beſtritten werben. 
szermann Apel duͤnkt fich in Schimpf und 
Ernſt ınadtre:peslö; er will nidtbloß die Lacher 
auf feiner Sehe Haben, ſondern auch die den⸗ 
kenden Köpfe ; er fängt mit Fratzengeſichtern 
an, und hoͤret mit Rumzeln auf. Aber wo⸗ 
‚Her weis ich es, werben Sie fragen, daß 
Hermann Arel. Ber Verfaſſer von dieſen 


Eeßingiſchen unaͤſopiſchen Fabeln it? Woheb? 


Er hat ſich ſelbſt dazu bekannt, indem er 
verſchiedene von den Fabelu, die ihm In dei 
 eitifchen Deidfen beygelegt werden, bier wi 
der aufwaͤrmt, bier zum viertenmale drucken 
laͤßt. Mit was für Recht koͤnnte er daB 
thun, wenn nicht diefe ſowohl alß jene feine 
woaͤren; wenn er sicht begbe fir Geburräk 
‚on ibm: erkannt wien woRte ? 
+ efen Sie nur.gleich die erſte Fabel, um allr 
- die Beſchuldigungen auf einmal zu uͤberſehen 
die er ſeinem witzigen Ausegenifien mache 
wwig ie bier ein n Schinpfwort, muß ich 
Pa , Ihnen 
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Ihnen ſagen. Denn mit allem wuͤrde Leßing 
vor ihm noch; eher Gnade finden, als mit 
feinem Witze. ‚Den: ‚fann er borchaus nicht 
leiden. 


Die neue Sabel- Theorie. | Ä 
Ih ſaß aa einem murmeinden Bache 


auf einem glatten Steine, und rief die Muſe 
an, bie den Aeſopus feine, Fabeln geleher 


„hatte, Yen. fan mit ſeltſamen Bocks⸗ 
ringen eiſte Geſtalt wie eines Faugus auf. 


‚wen nahen Walde. hervor; er kam gerade | 


„auf mich zu ‚md ſagte: Die Muſe höst 
Mich nicht, fie iſt itte befchelftiget einens Porter, 
henjuftehen, ber den Dod Sauls und Jonas, 
Ahans fingt : Sch will ſtatt ihrer dir bey dei⸗ 
„ner Geburt: helfen. ‚Sich bin von dem Ger 
„folge der Muſen, und biene ben Poeten und. 
„Mahlern nicht felten bey. ihner Arbeit; fie 
jennen mich Gapticcio, ich bin jener Geiſt 
_ : ie ofens animos & pectorn verfans, 

x. Spititus a capreis mentenis. nopien adeprus. _ 
Die Deutfchen haͤben mir noch feinen Namen 
„gegeben, und. nur wenige von ihnen Tep« 
v D M 3 _ „nen 
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nnen mich. Sch machte eine tiefe Vernei⸗ 
- gung, und fagte, daß ich bereit wäre, mit 
„ihm auf bie Fabeljagd zu gehen. Diefe. 
„Mühe, fagte er., koͤnnen wie uns fparen ;: 
„dafür wollen wir im Aelijan und Suidas 
„und Antonius Liberalis jagen. Wenn wir 
„ihre Geſchichten bald cher abbrechen, bald 
„toeiter fortführen, bald einzelne Umſtaͤnde 
herausnehmen, und eine neue Babel baranf 
‚ „bauen, uber eine neue Moral im eine alte. 
‚ „Babel legen, werben wir an Fabelwildbret 
„niemald Mangel haben, Jede Bolge von 
SGedanken, jeder Kampf ber Leidenſchaften 
„ſoll und eine Hamblung feyn. Warum nicht?. 
Wer benft und fühle fo mechaniſch, daß en 
 nfich babey keiner Thätigkeit bewußt fen 7 Zu 
“ „derfelben brauchen wir auch die innere Abe 
„ficht ber aufgeführten Perfonen nicht, es iſt 
„genung an unferer Abſtcht. Nur laßt uns 
„nicht vergeſſen, unferer Fabel bie Wirklich, 
nkeit zu geben mit bem Ks wor einmal — 
„ch erlaffe bir anch bie. kleinen fonderbaven 
„Züge in den Sitten ber Thiere. Du haſt 
vgenung an den Ahemem ‚bekannten , in 
„Dt 
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Ateſe magſt du erhoͤhen, ſo weit bir willſt, 
„und fie fo nahe zur menſchlichen Natur brin- 
gen, ald du willſt. Der müßte ein Dumm⸗ 
z„kopf fenn, der beige Fabeln lefen wollte, uns 
„bie Maturgefchichte darinn zu ſtudieren. 
- „ Sewiß, fügte ich, werben wir fo Fabeln 
„befommen, aber es werben wohl Stoppi⸗ 
aſche ſeyn? Um Vergebung, verſetzte er, nicht 
Stoppiſche, ſondern Keßingiſche: In bier 
„fen letzten Tagen iſt Eeßing den Menſchen 
. „gefehente worden, Stoppens unverbaute 
„Fabeltheorie zu verbauen, zu verbeſſern, 
„und unter die fetentififche Demonfration zu 
„bringen, Wir fönnen ihm die Verantwor⸗ 
„tung überlaffen. Er kann ih mit Witz 
„aushelfen, wenn es ihm an Natur fehlt, 
„amd er hat Unverſchaͤmtheit übrig, ben Mans 
„gel an Gruͤndlichkeit zu erfeßen, “ 
„Laffet uns, fagte Ih, das Werk ohne 
Verzug angreifen. Hilf mir, muntrer Ca⸗ 
Hpriccio zu Meimen ober Hexametern, zu 
„Gemäblden, zu Zeichnungen des Derter, der . 
„Perſonen, der Stellungen, zu Gedanken bie 
beroorſeechen ‚u Anfpielungen, Sort mit 
M 4 „de 





„bem Plunder, verſetzte er , den koͤnnen wir 
„gänzlich eutbehren. Wozu braucht bie Fabel 
„Unmuth ? Willſt du das Gewürze würzen? 
Kurz und trucken; mehr verlangt unfer kehrer 
„nicht ; gute Brote — 

„Entſchuldige dich dann mit deinem uUnber⸗ 
„moͤgen, gieb deine Grillen fuͤr Orakel, du 
„wirſt weder der Erſte noch der Letzte ſeyn, 
„der das thut — — 

„Alles, was er mir ſagte, duͤnkte mich ſei⸗ 
„ner ſatyriſchen Geſtalt und feinen bocks⸗ 
„maͤßigen Namen zu entſprechen. Indeſſen 
„folgte ich ihm, und verfertigte anf einem 
„Stein folgende Fabeln. 

Wie gefällt Ahnen das? Die Schnode 
ift ſchnurrig genug; aber laſſen Sie ung 
doch fehen, auf mie viel Wahrheit fie ſich 
gründet, Erſt eine Fleine Anmerkung über 
den Capriecio. Der arme Lapriccio! Hat 
‚ber ed nun auch mit ben Schweißern ver- 
bdorben? Noch im Jahr 1749, als fie und 
die Gedichte des Pater Ceva befannt mas 
chen wollten, fand Capriccio bey ihnen in 

ſehr groſſem Anſehen. Da war er der * 
Er Fr Bu; 
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: tifche Taumel; da twar er der muntere Spuͤr⸗ 
hund,’ der im einer fchallenden Jagd, die 
das Huͤfthorn bis in abgelegenften dunkeln⸗ 
ſten Winkel der menfchlichen Kenntniſſe ertoͤ⸗ 
nen läßt, das ſeltſamſte Wild aufjagt; de 
{war er Mufis gratiffinus hofpes; da hatte er 
beim Pater fein Gedicht auf den Raben 
Jeſus machen helfen; da bafte er auch deut⸗ 
fchen Dichtern bie trefflichfien Dienfte ge 
than ; den einen hatte er in einer särtlichen 
Elegie feine Liebe derjenigen erklären laſſen, 
„Dre ihm das Schickſal zu lieben auferlegt 
„und ihm ihre Gegenliebe geordnet, die er 
„aber noch nicht kannte, noch niemahls gefes 
„hen hatte;“ der andere war burch ihn in einer 

choriambiſchen Ode „bis in die Tiefen jener 
„Philoſophie gelangt, in welchen er fich 
„mit feinen Freunden noch als Atomos, dig 
„allererſt aus der Hand ber Natur kamen, 
„erblickte, bevor fie noch gebohren waren, 
„doch ſich nicht ganz unbewußt.“ 

Klein nie Theilchen des Lichts ungeſehn ſchwarwteu, 
— sie fie — auf einem Drangeblatt, 
-  Mu.- Pr 


| 186 N 


BSGilch sum Scherzen verſammelten, 
. Im wolluͤſtigen Schooß junger Aurikelchen 
Oft die zaudernde Zeit ſchwatzend beflägelten. 
Das allcd war und that Capriccio bey bem 
' Schweigern 1749. Und mas laffen fie ihm 
1760 thun? Schlechte Leßingiſche Gabeln 
wachen. Welche Veränderung ift mit ihm 
vorgegangen? Mit ihm, feine, aber befto 
 geöffere mi ben Schweitzern. Capriccio if 
der Gefähste der SröblichFeits 
- Lexitia in terras ællato: ex æthere veniz, . 
Cui games jlie riens snimos & pectora verfans,. 
. Spiritus a capreis mantanis nomen adeprus; 
und feit 1749 fanden die Schweiger für gut, 
mit der Froͤhlich keit, und zugleich mit ih⸗ 
tem ganzen Gefolge, zu brechen. Gie warn 
fromme Dichter geiworden, und ihr poetis 
ſches Intereſſe ſchien ein ernſtes, ſchwermuͤ⸗ 
thiges Syſtem zu fordern. Sie Hatten ſich 
andaͤchtige Patriarchen zu ihren Helden ge⸗ 
waͤhlt; fie glaubten fig. in den Charalter 
ihrer Helden fegen zu müffen; fie wollten es 
die Melt wenigſtens gern uͤberreden, daß 
Be ſelbſt in einer perriarcheliſchen Unſchuld 


lebten; 


N 
i) 
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Iedtens We fügten alfo zu Ber’ Fröhlichkeit: 


was machft du? und zu dem (Capriccio: 
du biſt toll! Vieleicht zwar lief auch ein 
feiner Groll gegen bdiefen mit unter. Cr 
war ihnen in dem Noah nicht munter ge: 
nug gewefen: er hatte ihnen da nicht genug 


ſeltſames poetifched Wild aufgejagt. "Denn 


wer weiß, ob nicht Capriccio einer von den ' 
Spuͤrhunden iſt, bie nicht gern ind Waller 
gehen; und beſonders nicht gern in fo ge 
faͤhrliches Waſſer, ald bie Suͤndfluth. Da 
dachten die Schweiger: willſt du uns nicht, 
fo wollen wir dich auch nicht; lauf! Man 
böret ed zum Theil aus ihrem eigenen Ger 
ſtaͤndniſſe. Einer von ihren Poeten finge 
ist den Tod Sauls und Jonathans: 
ift Capriccio bey ihm? Nein. Die Mufe 


nur iſt bey ihm; und Capriccio ſchwaͤrmt 


indeſſen, ich weiß nicht mo herum, ob es 
gleich von ihm weiter Heißt; 


—  pitoribus ille \ 
 Interdum aſſiſtens gperi, neq ſegnius inftans 
Vatibua ante alios, Muũs gratiflimng hoſpes. 


Ich 
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Ich ſorge, ich ſorge, die Muſe ſolgt ihrem 
Capriccio nach. Noch eine Meſſe Gebuld, 
und wir werden es ſehen. Wenn fie ſich 
doch ja mit ihm wieder ausſoͤhnten! Dia 
war ed mit den GSchmeigem noch aus⸗ 
zuhalten, als Eapriccio ihr Freund War. 
Da durfte: Lemene ungefihens vor ‚ihnen 
fügen: | . 
Vorrei’effer ne l' Inferno Ba 
Ma con Tantalo nel rio, 
Mache "1rio fofle Falemo 
Ma non fuggifle mai dal labre mio. 


Es war ein’alterliebfter Einfall! Denn ber 


Einfall fam vom Capriccio. Seit dem kam 


ber Einfall 
Es dennent Leint und fieb auf mio! 


j gene gerecht; er fraft bag feet: s 
' Br er iu feinen Nektar ſalagenß 


allem Anſehen nad, zwar auch vom Caprlẽ⸗ 
cio: allein Eapriccio ſteht nicht "mehr bey 
. ihnen in Gnaden, und Seßing iſt ein Profas 
ner Böfensicht, : 5: sau 
e” | Aber 


ee 189 


Aber zur ˖ Sache. Laff und, muß Capric⸗ 
„cio fägen, ini Aelian und Guidas und Anto⸗ 
„nius Sheralis jagen.“ Was will Sermann 
Axel damit zu verfichen deben ? Dffenbar,' 
daß Leßing feine Fabeln nicht erfunden, fon- 
bern aus dieſen alten Schriftftelleen zufams 
men geſtoppelt habe. Es iſt wahr, er führet 
fie in feinem Verzeichniſſe an: allein m 
 diefe Anfährungen unterſuchen will, wird 
finden, daß nichts meniget | als feine Kabeln 
darinn enthalten ſind. Kam baß fie einen: 

kleinen Umſtund enthalteln, auf welchen ſich 
dieſer vber jener Zug in Ber: Wabel besiehet,; 
und den er dadurch nit ohne Autoritäe 
angenomaien: zu ˖ haben’ erheiſen will. Die 
Wahräit-zü ſagen, hätte ich es felbft lieber 
gefehen, wenn ung‘ Leßingediefe kleine gea 
lehrte Brocken erfpart hätte, „Wem iſt daran 
gelegen, ob er ed aus bein Aelian oder aus 
der Acenrd philologica. hat, daß z. E. das 
Pferd ſich vor den Kameele ſcheuet? Wir 
wollen nicht die Geneakögie feiner Kenntuiß 
- von dergleichen Befaninten Amſtaͤnden, ſondern 


| feine Bereit fie zu brauchen, feheik.:. 


Zudem 
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Zudem follte er gewußt haben, daß ber, 


welcher von feinen Erfindungen , ie mögen. 
fo groß oder fo Hein ſeyn als fie wollen, 
einige Ehre haben will, bie Wege forgfältig 
verbergen muß, auf welchen er Dazu gelangs 
iſi. Nicht den geringften Anlaß wird er vers 
sachen , wenn er feinen Vortheil verſtehet: 


denn fehr oft iſt die Bereitſchaft biefen Anlaß 


griffen zu haben, das ganze Verdienſt des 
Erfinders; und 46 würden tauſend andere, 
wenn fie den. uehmlichen Anlaß gehabt hät 
ten, wenn fie. in ber nehmlichen Difpofition 
ihn gu bemerfen, geweſen wären, Das nehm 


. liche erfunden haben. Unterdeſſen Fänmt 


«6 freylich noch darauf an, ob bie Stellen, 
Weiche 2. anfühet,, dergleichen. Aulaſſe ſind. 
3. E. Sie erinnern ſich feiner Babel | 


‚Die Surien: 
: „Meine durien, fagte Pinto zu bem Bes 
„eben. der Götter, werben alt: und ſtumpf. 


Ach brauche friſche. Seh alſo, Merkur, 
„und ſuche mir auf der Oberwelt drey tuͤch⸗ 


Ae Weibeöperfonen „a. and. Merkur. 


„ging 


} 
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vhing — Kurz darauf ſagte Juno za ihrer 
⸗Dienerinn: Glaubteſt du wohl, Iris, unter 
„den Sterblichen zwey oder drey vollkommen 
»firenge, zuͤchtige Maͤbchen gu finden 3 Aber 
„vollkommen ſtrenge! Verſtehſt. du mich? 
„um Cytheren Hohn gu ſprechen, die ſich das 
ganze weibliche Geſchiecht unterwerfen u 
„haben ruͤhmet. Geh immer, und ſieh, wo 
„du ſie auftreibſt. Iris ging — In weh 
„chem Winkel ber Erde ſuchte nicht die gute 
„Iris! Und dennoch umfonfl ! Sie kam 
„gar; allein wieder, und Juno :rief ihr end 
„gegen: Iſt es möglich? O Keuſchheit! O 
„Tugend! — Goͤttin, ſagte Iris, ich haͤtt 
„bir wohl drey Mäbchen.bringen koͤnnen, 
„bie alle drey vollklommen ſtreng und zͤchtig 
„geweſen; bie alle drey nie einer Mannes 
„perfon gelächelt ; die alle drey den geringflen 
„Bunfen der Liebe in ihren Herzen erflick : 
naber ich kam leiper zu ſpaͤt, — Zu ſpaͤt? 
„fagte Juno. Wie ſo? — Ehen hatte fie 
„Merkur für den Pluto abgehohlt. — Für. 
„ben Pluto? Und wozu will Pluto dieſe Tu⸗ 
.„genbhaften ? — Zu Zurien, “ 
BE Diefe 
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- Diefe Zabel if die zingige, bey toelcher £, 
den Suidas anfuͤhret. Unb was ſtehet im 


Suidas davon?. Dieſes: daß üumasdes.. 


(immerjungfer) rin Beynahme ber Furien 
geweſen ſey. Weiter nichts ? Und doch fol 
ben Suidas mehr: als Leßtugen dieſe 
Schel gehören ? So jagte er in denr Suidas 
um dieſe Fabel zu finden? Ich kenne den 
Suidas auch ;. aber tier im Suidas nach 
Einfaͤllen jagt , der duͤnkt mich in England 
nach Wölfen zu jagen? Ohne Zweifel hatte 
an alſo einen ganz andern Anlaß edieſe Fabel 
‚58 machen; und ſein Capriccio war nur mun⸗ 
ter genug, das Asuwgdires auszuſtoͤbern, und 
ee, in dieſem gelegerien Angenbickt bey ihm 
vorber zu jagen. 


Di Seen folgt, 


Briefe, 


die neueſte Litteratur betreffend, 





XII. Den 25. Septembr. 1760. 





Beſchluß ded Hundert und fieden und 


wanzigſten Brief, 


Ich wuͤßte auch kaum zwey bis drey Exem⸗ 
pel anzufuͤhren, wo £. feinen alten Waͤhr⸗ 
männern mehr fohuldig zu ſeyn fchiene, alg 
er dem Suidas in diefer. Fabel. von ben 
Furien ſchuldig iſt. Hingegen Eönnte ich 
fehr viele nennen, wo er fie gang vor langer 
Meile citirt, und man es ihm zu einem Ders 
dienſte anrechnen , müßte ,' wenn er feine 
Erdichtungen wirklich aus den angeführten 
Stellen herausgewickelt hätte. Sermann 
Arel muß es nad) der Hand auch wohl 
felöft gemerft haben, daß es fo Teiche nicht 
ift, in den alten Claſſicis zu jagen, ohne ein 

Siebenter The, NM ' gelehrter 


u 











1949 ——ezsez 
gelehrter Wilddieb zu werden. Denn ſein 
Capriccio verſpricht es zwar zu thun; am 
Ende aber ſieht man, daß er weder im Sui⸗ 
das, noch im Aelian, ſondern in den 
Schriften des Genfer ARoufleau , in 
Browns Eftinmte , in Dopens Briefen 
geinge hate Nun habe ich zwar‘ alle 
Hochachtung gegen biefe Männer , und fie 
find unftreitig geöffer, als jene flaubigte 
Eompilatores : allein bemohngeachtet iſt es 
weniger erlaubt ſich aus folchen Männern, 
als aus jenen Alten zu bereichern. Denn 
dieſes nennt das Publicum, welches fich nicht 
gern ein DVergnägen zweymal in Rechnung 
bringen läßt, verborgene Schäße graben; 
und jenes mit fremden Federn flolgieren. 
Doc) damit ich Axeln nicht verleumbe: 
eine einzige Fabel (weil er es doch einmal 
Sabel nenht ) finde ich, Die er. einem 
Alten zu danken hat; und zwar dem bekann⸗ 
ten Schulbäthelchen des Piutarche , wie 
"man mit jungen Zeuten die Dichter lejen 
fol. Ich fage su danken hat ; denn jagen 
hat er ſie nicht duͤrfen: das Thier war zahm 
| genug, 


x 
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genug, ſich mit der Hand greifen gu laſſen. 
Es heißt bey dem Plutarch: or ur, ws 
X 5 vums Deyn, von NEON, ræ pen xEnd, 
+ PT Pe von ixIvaı , 0 pen FxIvss. inses 
Nweßaırteduy wugmpe,' ds 6 Karo idu, Tas 
zugFms rm Umıguar tvaIoreregar vragoxr. Orı 
I vn iv Oirerodin Ayo, 6 deln u To 
pn denues Direrodus, sulı ame ewulas Aryırday, 
— 
 xugendus , Inror isn au. „Ob es wahr ifl, 

„was der Dichter Philoxen fagt, daß das 
„angenehmfte Fleiſch das iſt, was nicht 
„Fleiſch iſt, und die angenehmſten Fiſche die, 
„die nicht Fiſche ſind: das wollen wir denen zu 
„entſcheiden uͤberlaſſen, die mit dem Cato zu 
„reden, allen ihren Verſtand im Gaumen 
„Haben. Das aber ifi unftreitig, daß junge 
„Leute diejenigen philsfophifchen Lehren am 
„liehften anhören, am willigſten befolgen, bie 
„in feinem ernſthaften, philofophifchen Tone 
„borgetragen werden.“ — Nun, was meinen 
Sie, daß hieraus für eine Babel geworben? 


— 


Na Der 





2196 





Der Reitz der Zubereitung. 


vCinna der Poet bat Cleander ben lecker— 
„haften. Eſſer auf.ein wirthſchaftliches Mit⸗ 


„tagsmahl. Eine Schuͤſſel mit Speiſen ward 


„aufgetragen ‚, Lleander aß mit bedachtſa⸗ 
„mer Mine und fagte: das angenehrufte 
„Fleiſch iſt, was nicht Fleiſch iſt. Hernach 
„kam eine Schuͤſſel mit Fiſchen; dann ſagte 
„er: der angenehmſte Fiſch iſt, der kein Fiſch 
„iſt. Cinna gab ihm zu erkennen, daß er 
„diefe raͤthſelhafte Sprache nicht verſtuͤnde. 
„Lleander verfegte: Soll ein Mann, ber 
„bei Gefchmac nur in der Kehle bat, den 
„hierüber belehren, der ihn in dem Verſtande 
„hat? Der Gedanke kann dir nicht fremd 
„fenn, daß die Menſchen diejenige philoſo⸗ 
„phiſche Schrift am liebſten haben, und 
„mit dem meiſten Vergnuͤgen leſen, die nicht 
„philoſophiſch noch im Ernſt geſchrieben 
„ſcheinet. Sie wollen in dem Vortrage und 
‚deu Vorſtellungen eine ſchmackhafte und 
„niedliche Zubereitung haben. Ich dächte, 
„Daß wir dieſer Vetrachtung deinen Phaeton, 

. deine 





\ 


„beine Verwandlungen, und beine Rage in 
Eyſinm ſchuldig wären.“ wu 


Und das nennt Axel eine Beffingifche Fabel 7 
Wenn er uns doch nur eine einzige anfuͤhrte, 
wo dieſer Verfaſſer ein ſo kahler Ausſchreiber 
iſt, und eine ſchoͤne Stelle eines Alten ſo 
jäyımerlih zu feinem Nutzen verarbeitet, 
Was hat Apel hier‘ hinzuerfunden ? Was 
hat er andereß, was hat er mehr hinein ges 
legt. als. nicht fchon barinn liegt? ‚Wenn er, 
als ein Schweiger, wenigſtens nur noch einen 
Schritt weiter gegangen wäre, und ber 
leckerhaften Eſſer zum dritten! hätte ſagen 
laſſen, „der angenehmfte Käfe ift der, der. Fein. 
„Käfe iſt:“ fo wäre ed doch noch etwas gewes 
- fen. Aber auch dag hat er nicht gethan; und er 
fcheinet mir ganz der Poet Cinna ſelbſt gewe⸗ 
fon zu ſeyn, der hier Die Ehre hat, gegen bei 
Feeſer. eine ſehr alberne Perſon zu ſpielen. 


Nicht 2. ſonbern Axel ſelbſt iſt ſeit langer 
Zeit als ein Zuſammenſchreiber bekannt, der 
ſeine Vieſenhet für nee zu. War 

| kau en 


it 
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Saufen weiß. 3. E. Als ihn ber Verfaſſer ber. 
neuen critifihen Briefe fein Probeſtůck 
machen ließ, und ihm verfchiebene Aufgaben: 
in Fabein vorlegte,, befand ſich auch biefe 
darunter : „Auf einen ber fich ruͤhmte, er 
„Tenne dad Bebiht, ber Meſſtlas, ſehr 
„wohl, es waͤre in Hexametern verfaſſet, 
‚und er haͤtte den Vers aus demſelben 
„behalten: 


Alſo verfmnmelten ſich die Ehen der Holle 
s6 Satan. 


Cethwind befünn ſch Axel auf en andes 
res Schulbuchelchen, und erſehue folgenbes: 


ber Pallaſt des Peine ige. 


: Ran vebete in einer Geſellſchaft von dem 
„Pallaſte des Prinzen Bugens, berin dem 
„Preuſſiſchen Ueberfäll ſollte niebergeriffen * 
„werden. Man war ſehr bemuht ſein Eben⸗ 
„maaß, feine Abtheilungen und ganze FJorm 

„u unterfuchen. in Menſch, *I7 


a 
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„Meifen gethan hatte, ſchwieg lange fill, 
„endlich fieng er an: Diefer Pallaſt ift mir fo 


„gut bekannt, als irgend jenmanden. I 
„tvar in Wien, ald er gebauet warb, und ich 


„habe das Gluͤck ein Stückchen von dem 
„Marmor. zus befigen, woraus er gebauet iſt. 
„zugleich zog er das Stückchen aus der Tas 
„fche, und betheuerte, daß ers von. bem 
„Marmor . herunter. geſchlagen hätte, von 


„welchem ber Pallaſt erbauet worden.“ 


Was iſt das anders, ald das Maͤhrchen 


des ierokles von dem Scholaſtiker, welcher 


fein Haus verkaufen wollen? Zxarusses imımy 


wur, Ader am’ duras is daryım wigupegn. 


Ich habe oben bie Beffingifche Zabel von den 
Furien angefuͤhrt. um keine andere abſchrei⸗ 


ben zu duͤrfen, erlauben Sie mir, Ihnen an 


dieſer zu zeigen, wie gluͤcklich Axel parodiret, 
wann er ſeinen Gegner von der Seite der 
Moral verdaͤchtig machen will. Erſt frage ich 
Sie: mas hat E. wohl mit feinen Furien hae 
den wollen? Was anders, als daß es eine 
N J Art 
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Art von wilden Spröben ‚giebt, bie nichts 
weniger als liebenswuͤrdige Mufter der weib⸗ 
lichen Zucht genennt zu werden verdienen? 
So offenbar dieſes iſt, ſo wenig will es ihm 
doch Axel: zugeſtehen, ſondern glaubt. dieſe 
Moral ‚erft durch nachſtehende Borttebuns 
Gindin zu legen. | 


 Unempfnbliet iſt mi frenge | 
.. Zucht. .. 


haſt du. die drey fivengen ; ; süchtigen 
„Mädchen noch nicht gefunden, Iris, die 
„ich. bir. befahl. gu. fuchen, damit ich der 
„Venus Hoha Frechen koͤnnte? Alſo fragte 
„Juno die Borhfchafterin des Himmels, 
„Ich fand. fie, | antwortete Iris, aber ſie 
„waren fchön vergeben; Merkurius hatte 
‚fie zum Pluto gefuͤhrt, der fe für Furien 
„brauchen will. Für Furien/ dieſe Tugend⸗ 
haften? ſprach Juno. O, verſetzte Iris, 
„vollkommen ſtrenge; alle dreye hatten den 
„geringften Funken in. ihren Herzen erſticket, 
sale dreye haben niemals einer Vanrer 
2 „ſon 
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„fon gelaͤchelt. Die Göttin machte groffe 
„Augen und verfeßte: du haft mir diesmal 
„einen fhlechten Begrif von deinem Verſtan⸗ 
„de gemacht,. und deine Moral iſt mir vers 
„Dächtig, indem du Tugend, Keufchheit und 
„Zucht mit Menfchenhaß und Unempfindliche 
vykeit vermifcheft. Gellert fol mir bie füchen, 
„bie ich, verlange. | 
Der feltfame Arel!- Mfo muß) man dem 
Lefer nichts zu denken laffen? Und dag Com⸗ 
pliment, das Gellert bier bekoͤmmt! 
Kr, ben die Schweiger ehedem, wie Zeffing 
gen, mit Stoppen in eine Claſſe fegten! 


Se fehr unterbeffen Here E. von Areln 
gemißhandelt worden, fo weiß ich doch nicht, 
ob es ihn eben fehr verbrieflen darf, feine 
Fabeln fo gefliffentlich parodiret zu fehen. Er 
mag ſich erinnern, was ber Abt Sallier zu 
dem erſten Requiſito einer Parodie macht. 
Le fujet qu’on entreprend de parodier, doit 
toüjours eftre un ouvrage connu , c£lebre 
& eſtimẽ. La citique d’ane piece mediocre, 

ne 
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ne peut jamazis devenir intereſſante, ni pie- 


- quer la curioſttéẽ· Quel befoin de prendre 


⸗ 


ia peine de relever des defants, quon 
n’appergoit que trop fans le fecours de la cri- 
gque? Le jugement du public previent celui 


. da cenfeur: ce feroit vouloir apprendre aux 


zutres ce qu’ils fravent auflı bien que nous, 
& tirer un ouvrage de J'oblcurit€ ou il me- 
tite‘ d’etre enfeveli. Une pareille parodie ' 
ne fcauroit ni plaire ni inftruire; & l’ou ne 


- peut parvenir & ce but, que par le choix 


Sun fujet qui foit en quelque fagon vonſacrè 


par les eloges du public, Und wenn ed gar 


wahr wäre, was man und mehr ald einmal. 
zu verftehen gegeben hat, daß Hermann 
rel niemand anders al6 unfer berühmter 


Bodmer fey: wie eitel kann er darauf feyn, 


biefen critifchen Dejanius, 
Spectatum ſatis & donatum jam rude, — 
noch eins bewogen zu haben j 
— — antiquo fe ineludere hudo. 
G. 
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Briefe, 
die neuefte Litteratur vetreffend. 


xIV. Den 23. Detobr. 1760. 








Hundert und: acht und wammigſter 
Brief. 


Yan Ihr uccheil uͤber die moraliſchen 
Ketzer des Herrn Withofs abzuwarten, 
ſchicke ich Ihnen ſchon den Pendant dag, 
des Herrn J. P. Uz Verſuch uͤber die 
Bunft ſtets froͤlich zu ſeyn.* Der Ges 
genftand diefer beyden Gedichte iſt beynahe 

einerley, denn ſie handeln beyde von der 
wahren Gluckſeligkeit. Indem Withof 
alle Gebaͤude der menſchlichen Weisheit nie⸗ 
der zu reiſſen ſucht, um der Religion Platz 
zu machen; fo begnuͤgt ſich Uz zwiſchen beh⸗ 
den einen Vergleich zu treffen, und die Re⸗ 





ligion das Werk .Erönen zu laffen, das von 

. ber menſchlichen Vernunft angelegt und auf⸗ 

.. OD 2 gefuͤhrt 

geistig, ben. Johann GSottftied Duock. 1760. 
Achter Theil. \ 
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gefuͤhret worben. Sein Syſtem iſt ein ges 
laͤuterter und unſchuldiger Epicurismus. 
Das Vergnuͤgen iſt ihm bad Wefen. ber 
Gluͤckſeligkeit, und wer alfo glückfelig fen 
will, dee muß bie Summe feined Vergnüs 
gene zu vermehren, und bie Summe des 
Misvergnuͤgens oder ber ſchmerzhaften Em⸗ 
pfindungen zu vermindern ſuchen. Jenes 
kann er nicht ohne Weisheit und Tugend, 
unmbd dieſes nicht, ohne feinen Vegierden Eins 
halt zu thun, ſie von niedern Schattenguͤ⸗ 
tern abzuwenden, und blos auf das weſent⸗ 
liche Gute einzuſchraͤncken. Die Beruhigung 
in den Widerwaͤrtigkeiten dieſes Lebens ge⸗ 
waͤhret der Gedanke, daß ein weiſer und 
guͤtiger Gott die Welt und unſer Schickſal 
regiere, und alled zum Beten bed Ganzen 
eingerichtet habe. So weit fuͤhret die fich 
ſelbſt gelaffene Vernunft; allein durch die 
- Gründe der-Weißheit, fagt Herr Uz in dem 
Inhalte - feines vierten poetifchen Briefes, 
durch die Gründe der Weisheit, wenn fie 
auf daB gegenwärtige Leben eingefchränkt 
werben, wird ber Zuſtand eines dauerhaͤf⸗ 
en 


— en — 2] 
sen Veranügend, unter allen Arten von 


Leiden nicht würflich gemacht. Die Unfterb: 


dichleit der. Seele und ein anderes Leben 


wird von ber Vernunft erfannt, aber nur 


wahrſcheinlich und mühfem. Die Dffenbas 
zung der Religion feget fie auſſer Zweifel, 
und eriveitert unfere Ausſichten. Gie leh⸗ 
net — — — Doc Sie wiffen fehon, was 
diefe Iehret, und find vieleicht ungeduldig, 
baf ich mich bey dem Inhalte verweile. 
‚Diefer ift an einem Lehrgebichte gemeiniglich 
das langweiligſte, benn er beraubet die Ger 
danken des Dichters aller ihrer Neigungen, 
und zeiget fie in einem philofophifchen Lichte, 
dag ihnen nichts meniger als vortheilhaft 
iſt. Sch verlaffe alfo den Weltweiſen und 
komme zu dem Dichter. 

Der poetiſche Vortrag des Herru Uz iſt 
flieſſender und ſanfter als Withofs. Man 
fiehet, daß ihm dad Mechaniſche der Poeſie 


beffee von ber Hand gegangen als dieſem. 


Es fehlet auch feinem Gedichte nicht an 
Schönen Stellen, die poetifches Feuer verra⸗ 
hen. Allein die Stärke und ben koͤrnigten 

'D3 Nach⸗ 
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Machdrud Wichofs, werben Gie. in dies 
fem Gedichte des Herrn U; vergebens ſu⸗ 
«en. Ah füge in diefem Gedichte, denn 
ben andern Gelegenheiten hat Here Uz ſatt⸗ 
fam gezeigt, daß er Dichters genug ift, bie 
abffracten Lehren der Weltweisheit fogar mit 
dem kuͤhnen Schwunge der Ode zu verbins. 
ben. Beine Lehroden, die Gluͤckſeligkeit, 
die Wolluſt, die Empfindungen an 
einem Sröblingemorgen, und vor allen 
andern feine vortrefliche Theodicee, dieſes 
majeftätifche Gedicht, in welchen ber Dich⸗ 
ter auf den Fluͤgeln der Ode, 


Mit ſonnenrothem Angefichte 

Hinauf zur Gottheit fliegt — — 

Durch welche Töne wälst fein heiliger Geſang, 
Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, 

Eich ſtrͤmend fort, und brauft von feinen Lippen 1 * 


Ich geſtehe es, biefe meifterhafte Gebichte 
haben mir von ber Lehrmufe ded Heren U; 
folche Begriffe beygebracht, daß ich mit dem 
ſchoͤnſten Stellen in ſeinem Lehrgedichte nicht 

zu⸗ 
* Lurifche und andere Gedichte. &. 157. . 
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sufrieben Bin. Ich glaube allenthalben eine 


Mattigkeit, ‚ein lauliges Wefen, zu: finden, 
daß: ich jedermann cher, als dem Sänger 
ber Dheodicer verzeihen möchte —. : Sn 


iſts, manchen. Werfen iſt der Ruhm ihres | 


Verfaſſers nachtheilig. Man würde fie 


- Joben, wenn man ſach nicht; für berechtigt. 


bielte, von ihrem Urheber .etrund. beſſers zu 
fordern. Mit einem Armen nehmen wie 


‚ vorlieb, —— uns ein Reicher einla⸗ 


det; fo wollen wir "auch herelich bewir⸗ 
thet ſeyn. .. 

Ich muß Ihrem Einwurfe nuvorlonmen, 
Ich weiß wohl, daß bie Lehrode ſelbſt, noch 
von ‚dem Lehrgebichte ſehr unterſchieden iſt 
and daß eine jede Gattung, ihren beſondern 
Ton habe, ben der Dichter wohl: zu unters 
fcheiden bat. Ein. odenmäßiged Lehrgedichf 
würde: fo ungereimt ſeyn, als eine dialecti⸗ 
fche Borlefung in: dem emphatifchen Tone 


einer philippifchen. Rebe, Allein: ich. fchlieffe 


fo; wer den Weltweiſen auf den hohen Gr 


pfel dee Ode mit ſich nehmen Tann, der 


fol mit weit weniger Mühe den Dichter 


DM 


Id mm ne 
in die Dhaͤler der Weltweikheit Herunter zu 
locken wiſſen, und dieſes kann man vom 
den Lehrdichter mit Recht fordern, Er muß 
gwar den kuüͤhnen Schwung ver Ode und 
ihre anſcheinende Unerbnung vermeiden, 
allein er muß fich für Trockenheit und pros 
ſaiſches Weſen: eben fo forgfättig in. Acht 
nehmen, und bedeuten, daß ung Dope, 
Waller unb Young fo verwöhnt haben, daß 
wir nunmehr im feiner Zeile ben Dichter 
gang vermiſſen wollen. Ich weiß.nicht, was 
heutiges Tages ein Ecribent für Beyfall ers 
halten wuͤrde, ber es wagen wollte, nach 
beur Beyſpiele des Eucrez, bie Lehren einer 
Schule mit trockenen Morten vorzutragen, 
und etwa hier umb da durch eine poetiſche 
Stelle aufuſtutzen Geriß ift ed, daß er in 
Heimen und in der gewöhnlichen Versart 
yanı unertraͤglich ſeyn wuͤrde. Diefe Act 
des Vortrags hat, wenigſtens im Deutfchen, 
eine gewiſſe Seyerlichkeis, bie fo wohl mit 
dem Aufgewekten des Theaters, als mit 
. ben Trockenen der Schule" einen ſeltſamen 
Contraſt made. 

& 
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Go wenig ich indeſſen mis dieſem Ges 
Dichte bed Heren :1l3 zufrieden bin; fo ſpre⸗ 
che ich ihm dennoch nicht alle Schönheiten 
ab, und geſtehe fo gar, daß ich es fait durchs 
gehends mit Vergnügen. gelefen. Ich habe 
mie die Luft gemacht, zu einigen Stellen def 
felben, in erwehnten Lyriſchen Gedichten Pa- 
ralelftellen aufzufuchen; durch deren Ver⸗ 
gleihung die Staͤrke und Schwäche: des. 
Dichters am dentlichften in bie Augen fallen. 
Die Muͤhe nicht vergeben® gehabt zu haben, 
will ich Ihnen einige davon herſetzen. — 
©. 8. des Lehrgebichts haißt es: 


ann der ungluͤcklich ſeyn, deraudreglädlihmadtt 


katonens weiſer Sohn bleibt weif’ auch bey der 


Heerde, / 

Iſt gluͤcklich im Olymp und gluͤcklich auf der Erbe; 

Der Simmel if in ihm! Sey Thoren fürchterlich, ° 
. D GE! Des Weiſen Herz ik froͤlich ohne Dich: 
Diefe Zeilen find ohne Tadel, Nur hören - 
Sie, wie ber Ddendichter die Gnügfamteit 
bdbes Weiten beſchreibt. Er redet ſeinen 
| Sreuns nr Ä 
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ey aud) vergmägt, 'und laß das wilde ih 
Die Zeiten mehr als eiſern machen! 
Es zieh uns aus, was wir vom ihm geborgt, 
Und werf allein dem ihm verkauften Schwarme 
Die Güter zu, um die ich nie geſorgt! 
Nakt flieh ich in der Weisheit Arme. -— ⸗ 
“0 %* 

Es bleibt mir Dach der ſtets zufriedne Sinn 
Und Muths gennug, mein Gluͤck in mir zu fuchen 
Und edler Stolz, auch wann ich nigdrig bin, + 

. Wneble Tuͤcke zu verfluchen. 


Daß die Glüchfeligkeit nicht in ber blos finns 
lichen Wolluſt beſtehe, beweifet ber Lehr⸗ 
dichter S. 10. = 
Wie kann ein weiſer Mann in Fontichet Etohen 


Der Menſchheit hochſtes Gut, den Zweck des Lebens 
fegen? 
Wie elend iſt ein wenſh wie nah dem Thier 
verwandt, 
Der kein Vergnügen kennt, als was der Leib gefannt 


Wie fchtwach! wie gotiſchediſch moͤcht ich 
faſt fagen! Wie maͤnnlich, tie poetiſch iſt 
Hingegen folgende Strophe! ! * 

ie 











Die Wolluſt nicht, Die auch ber Poͤbel Tennet; - 
Die viehifch raf’t, nicht fich verminftig freut; 
Bon Lieb und Wein, umkraͤnzt mit Epheu, brennet, 
Don Lieb und Wein durch Uebermaaß entweiht! 
Mein! Die zugleich Natur uud Weisheit preifen ;' 
Der Weisheit Kind, die Königin der MWeifen! * 


Die innere Gewiſſensplage begläckter Laſter⸗ 
baften, befchreiben folgende Zeilen ©. 17. 


Kann mahte Freude ſeyn, bey ſchaͤndlichem Ver⸗ 

> brechen, 

Wenn ren inneer Augſt verſchmaͤhte Tugend 
- rächen, 


Ze In unruhvoller Bruſt, wo ſpaͤte Reue tlagt, 
Und unzufriedner Neid an wunden Herzen nagt? 
Die darf des Weiſen Herz von ſolchen Biſſen bluten; 


Nein! leich dem guten Gott, ergoͤtzt er ſich am 
Gnten. 


Und ſie ns), am gelindeften Davon gu urs 

theilen,. ziemlich matt. Aber, | 

De Furien, in deren blutgen Haͤnden, 

Stets furchterlich/ die Dyrnen⸗Peitſche brauſt, 
Ver⸗ 

” Dal. e. 67. 
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Berfolgen ihn, waun zwiſchen Marmorwaͤndern 
Der Lüfte Selar erraubtes But verſchmauſt. 
Sein Aug entſchlaft, felu wachendes Gewiſſen 
Echet feinen Schlaf mit gelber Nattern Villen. 
. 9» a 
Unfelig Gluͤck! 6 ungeliebtes Leben! 
Vergleichen Quaal bezahlt kein Schatz ber Welt. 
‚Der, Weiſe muß wach aͤchtern Zreuben Kreben, 
Die Klugheit würgt und Rene nicht vergälit. * 


Welcher unterſchied! Der Dichter iſt gleich⸗ 

(am in ſeinem Elemente, ſo oft er ber 

Muſe einen hoͤhern Flug erlaubt. — ©. 19 

heißt es: 

Wie thieriſch iſt ein Menſch, der keiner Seele werth, 

Nur ſolche Freuden kennt, die auch ein Vieh 
begehrt! | 


Nobaf beäubter Rh barch Greuden, bie je mmäben; 
Die Seele bleibt fiets leer und. bleibt ſets unzufrieden, 

Und fühlt, wie Hein fie ſey, fie, die unferblich if, 

Und ihres Heben Range und mehren Bike vergißt. 
Bon gleichem Inhalte And folgende Strophen: 
| um 
2Daſ. S. 69. 
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Um Tand und Vuppenwerk vertauſcht er ſeine 8* 
Bu glaͤnzender Unſterblichkeit, 
Erniedrigt ſich und fein @efchlechte, 
Sucht kurze Luſt, und ſindet ewig Leid. 

a 

Ein denkendes Geſchoͤpf kann fo verderblich wählen, 
Als waͤr es nur zum Thier beffimmt? 
Herrſcht ſolche Blindheit uͤber Seelen, 
"In welchen doch der Gottheit Funke glimmt? * 


Ah babe - bisher bloß moralifche Betrach⸗ 





tungen angefährt: In den metapbpfifhen 


Etellen wird Herr Us der Lehrdi chter, 
‚von Herren Uz dem Ddendichter, noch weit 
mehr übertroffen, .. B. von dem Zuſam⸗ 
menhange in der Welt, ſingt der erſtere 
©. 33. 
Die Kette, die Gehirn und Erd und blaue Jluthen 
und ihr bevolkernd Heer, das Boͤſe famt dem 
en, 
Und Stanb und gen — was mi 
ſchen finge, 
Was lebt und cbioo if, verdindet nad uuiſchlingt. 
Gert überficht. fie gau. m. Sm. 
Der 


Daſ. S. 144 . . Kar . Bu 
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Der letztere hingegen: 


Es ſtammt ein Welten⸗Heer in angewieſuen Grenjenz 
Es if ein lichter Raum, wo in beſtimmter Bahn 
Die ungezaͤhlten Sonnen glaͤmen 
De Ordunung alles unterthau. 
Zur Ordnung ward ‚ was iſt, eb etwas war, 
erlefen; 
Sie fordert fanften Weſt und ſtuͤrmiſch Ungeſtuͤm; 
Ihr Band verknuͤpfet alle Beth, 
Vom Staube bis in Cherubim. * ’ 
Jener ©. -36. 
Was iſt, iſt als recht, doch im Zuſanimenhauge, 
Den ich wicht einzufehn vermag, auch nicht verlange: 
Der eine Welt gemacht, kennt ihren ganzen Plan 
und aller Theile Zweck: Er ordnet alles an, 


"Macht gut, was. bife war, und lenkt Begeben⸗ 
beiten -. ° 


| ZU. feiner Abſicht um, auch wenn ſie mit ihr 


ſtrei ten. . 
De Odendichter; 
&r ſieht, er ſledt allein, wie Son an Gontie 
hängt, 
. und wie zum Boll oft ganzer air 
Ein Nebel Dia, das wir im Staube ſchelten. 
— Er 
dDaſ. ©. 17 - >”, 
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Er miſcht/ wenns heilſam Wi aus meifer Lieh’ - 
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Er fiehs mie heiligem Dergnügen 
Auf unfter Erde felbft ſich alle Theile fügen, 
Und Orbuung überall, auch wo die Tugend weint; 


Und findet, wann fein‘ Blick, was bis und finker 


ſcheint, 
Im Schimmer ſriner Folgen ſiehet, 


Daß⸗ was geſchieht, aufs beſte ſtets geichiehet.* 


Der erſte libet in ſeinem ſchwachen Tone 
fort: — N te 


allein, 
Der Wermuth Bitterfeit in unfern Becher em - 
Wie lacht verzaͤrtelt ſich Da He in fieten 
:: Freuden!. 
Dech iul amd ſicher wird dr use. unser 


Sie ſtrahlt am goͤttlichſten durch bie Duntelheit 


Dann leuchtet fie ber Welt, und uͤberleht die 


Zeit. 9 
Der lettte aber mit der ihm eigenen 


Staͤrke; — 


kn} 


Mit weil Hald ve vertbeilt das Schickſal Weh und 
en, 
—MWBG Das 
"Sf ©. 166, . | 
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Das bald auf Rofen uns buche‘ Sehen wandern 

Bald aber durch bedorute Leiben 

Des Laſters Armen uns eutreißt. 

% — BE "Ze 

Ein vin In v DR WIR Ren une ent⸗ 

Ben unſerm Auge ſich der Drduung Plan 
mb, 


_ Der nun vor unfern —— — 
In beilis Dipntel Sch-werfele. ° 


Warn ich das Gluͤck Härte ein: Freumb 
bed. Herrn Us zu ſeyn; fo muͤchte ich 
ihm ratben, ein Feld nicht zu verlaffen, 
auf welchem er unter ben‘ Deutfihen ein 
Driginal geworden, um ein. „gnbered ‚iu 
betreten, auf welchem⸗ mai ſchwerlich 
mehr als leidlichet Nachchmer werden 
kann. 


. Dal € 2 .5. 
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Briefe, 


die neueſte Litteratur betreffend. | 





XV. Den 30. Octobr. 1760. 
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Hundert und neun und swanzigfier 
E > Br ief. n 
| Ri überlefe mein: vorigeß Schreiben, und 


finde, daß ich gegen das Uziſche Fehrgedicht 
zu fireng , vielleicht etwas unbillig geweſen. 


Durch die befländige Vergleichung mit den 


Oden hat es nothwendig verlieren mäffen, 
und wer das Gedicht nur von diefer &eite 


kennet, kann es leichtlich in feinen Gedanken 
tiefer herunter ſetzen, als es verdienet. Ich 


muß Ihnen alſo einige von den Stellen an⸗ 


führen, die Uzens nicht unwuͤrdig ſind. Dieſe 


find zwar im ganzen Gedichte nicht ſelten; 
der vierte Brief aber bietet mir die meh⸗ 
reſten an. 


Gleich beym Anfange deſſelben finde ich 


eine Beſchreibung, die mich deſto ſtaͤrker ruͤh⸗ 
Achter Theil, P | tet, 


/ 
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ret, da ich das traurige Urbild davon, leider! 
vor Augen habe. 
Die wilde Zwietracht ſprengt der Hoͤllen eiſern Thor 
uUnwiderſetzlich auf, und führt dem Krieg hervor. 
Die aͤueſtliche Natur bebt vor dem Ungeheuer: 
Bor ihm iſt Sinfterniß, und nach ihm freffend Gener. 
. Verwuͤſtung uͤberſchwemmt bes Weiſen Baterland; 
Sein kleines Erbe fenfit in rauher Barbarn Hand. 
Nakt wird er ausgejagt: er ſieht mit einen Blicke 
Der ſich durch Thranen inist,w noch einmahl ſtumm 


Zum ſchwarzen Himmel raucht aus aufgethäruten | 
Graus, 


Sm allgemeinen Brand, auch feiner Väter Haus. 
Der Gattin, deren Blick ein Himmel ihm gefchienen, 
Der liebften Gattin Grab find brennende Ruinen. 

Ihm folgt, wohin er 3 ihr Schatten feufenb 


Er fieht fie, wie fiewar, und hört fie wie fie ſprach. 


Der Dichter behauptet, daß in fo aufferorbents 
ichen Unstädföfätten alle Drofgründe bee 
Vernunft nichts vermögen, wenn fie nicht 
durch die Lehre von der Unſterblichkeit der 
Seelen unterfähgt werden. Er faͤhret fort: 

i ’ ib 





Und nach dem Tod verweſt vielleicht in nahen Hoͤlen, 
Der tugendhafte Geiſt, ſamt laſterhaften Seelen? 
Hilft mir die Tugend nichts, warum verehr ich fie? 

‚geb ibr gemäß, als —— „ und ſterbe gleich dem 


Vieh 
Wer ſich unſterblich fü 9 Kann groſſe Thaten wagen, 


Und feinem. ſchlechtern Theil mit edlem Stolz 
entfagen, 
u Wer ganz zu ſterben — lebt ſchwerlich als ein 


Stirbt, wie der feile ek und Richt nicht färdie 


Det folge Weichting denkt ſich ſterblich und erzittert; 
um fein Bergmigen wird in vollen Keich verbittert. 
Wie kann er ficher fepn ? Auch unter Morten droht 
. Der Tod im Sinterbalt, und überal if ed 


ae bie Vernunft, meinet Herr Uz, bewe 


Rt die Unſterblichkeit nicht, ſondern macht fit 


Kur wahrſcheinlich. Zudem find ihre Gruͤnde 

nicht von jedermann zu erreichen ‚und bet 

Weiſe felbſt verirrt fich oft in ihren dunbeln 

Gaͤngen. 

Oft ſcheiut ihmaweifelhaßt, was ruhigern Gebanken 

Bewieſne Warheit Role; 3 die Km Stchluͤſſe 
| ern en 3 
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Die Ungewißheit Kürnt von allen Seiten ein; 
Kaun wahrer Heldenmuth in ſeiner Seele ſeyn? 
- Verweiflung reißt ibn fort, indem er ſich mit. 
ttern 


3i 
An morfchen Gründen * Wie, wann in Un⸗ 
er  gemittern - . 
Das ſteuerloſe Schif an Klippen ſcheiternd laͤuft, 
Ein Menſch mit ſtarrer Bee den nächften Strauch 
Hier hängt ev halb entgen Nach ſeinem ſchwachen 


Bruͤllt unter ihm die See, die ſchwanken Aefte beben; 
Die Wunel reißt ſich los, und nun deckt feinen Blick 
Des Todes Finſternis; er ſtuͤrzt ius Meer zuruͤck 


Dieſe ſchoͤne Stelle erinnert mich einer aͤhn⸗ 
lichen im Meßias, worinn der Zuſtand einer 
an ihrer Unſterblichkeit zweifelnden Seele, 
vortreflich geſchildert iſt. Die Vergleichung 
aͤhnlicher Stellen in verſchiedenen Dichtern 
iſt meine angenehinſte Beſchaͤftigung. 

Wie die. Seele trübſinng Weiſen, die, in ſich 

gekehret 
und an der Enigkit „Dre ianfigen Dauer 


weifelud 
gynnerlich bebt; der —— ſauert vor threr 
Zernichtun | 
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Aber itzt nahet ſich ihr der weiſern Freundinnen eine, 

Speer Unſterblichkeit ſicher, und ſtolz auf Gottes 
Verheiſſung, 
Kömmt fie su ihr mit troͤſtendem Blick. Die trübe 
.  Berlaffene | 
Heitert ſich auf, und windet mit Macht vom zam⸗ 
mernden Ruumer 

Ungeſtuͤm ſreudig ſich los. u. ſ. w. 


Uz erläutert die Gemuͤthsbeſchaffenheit des 
Zweifelnden durch eine Begebenheit aus der 
gemeinen Natur, und Klopſtock wagt es fü 
gar, diefe innere Gemüthsbefchaffenheit ſelbſt 
zum Gleichniffe anzuführen. Diefer Dichter 
bat eine ihn befonderd eigene Manier in 
Gleichniffen, daß er mehrentheild Erfcheinuns 
gen aus der Geifterwelt dazu wähle. Man 
muß der Stärfe feined Pinfeld gewiß feyn,. 
wenn man biefe Abweichung von, der gemels 
nen Weiſe wagen will. Man muß ſo gluͤck⸗ 
lich, als Klopſtock, die geheimen Empfindun⸗ 
gen zu ſchildern wiſſen, die innerlich deſto 
wuͤrkſamer ſind, je weniger ſie ſich durch | 
äuffere Kennzeichen zu erkennen geben. — 
| 3% komme zu bei Herrn Uz zuruͤck. 

P 3 Vom 
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Vom Socrates fagt er mit den’ Cicero, 
baß alle feine Beweiſe nicht hinlaͤnglich waͤ⸗ 
ren, die Unſterblichkeit auſſer Zweifel zu ſetzen. 
Man ſehe nur ſo viel, er fen fekıft uͤberfuͤhrt 
geweſen, und habe gewünfcht,, auch andere 
überfähren zu Finnen. Doch auch den erflen 
muthmaßlichen Gedanken eines zufünftigen 
Lebens, fpricht der Dichter der Vernunft ab, 
wenn fie nicht von ber Offenbarung unters 


fügt wird. 


Wie konnt ein Sterblicher Unferbichteit vermirtbem, 
Der alles rings umber, die Böfen und die Buten, 
Gleich Thieren, ſterben (ab? Straͤubt die Bernunft 

ſich nicht, 

Wenn ein gewagter Satz den Sinnen widerfpricht? 


pie gleichem Rechte koͤnnte man behaupfen, 


die Vernunft habe, ohne die Offenbarung, nie 
dermuthen koͤnnen, daß es Gegenfüͤſſer gebe, 
oder daß bie Somt im Mitteipunft rube, 
und die Erde fich um biefelbe: bewege, denn 


Straͤubt die Vernuuft ſich nicht, 
wWenn ein ale ben Sinnen miberfpricht 


[ze + 
m... l - Am 
U - D 

I 


” 








— — | 231 
—* Ende beſchreibt der Dichter den Cha⸗ 
yofter eines Weiſen, den Nernunft und Reli⸗ 
gion unterrichtet , wo unter andern folgende 
. Khöne Zeilen vorkommen : 
Gein Leiden, weil es ihm ein Gott voll meifer Huld, 
Ihn zu verbeſſern, ſchickt, ertvägt er mit Geduld, 
Er iſt fein blinder Selav der finnlichen Begierde, 
Genießt, mitedlem Stol; auf feiner wahren Würde, 
Die niedern Freuden bier nur flüchtig, als im Lauf, 
und opfert, ohne Sram, fie böhern Gütern auf. 
. Fon lockt kein Blumenweg, beym Laſter gu verweilen, 
Son reizt kein falfcher Ola, der Thorheit nach⸗ 
zueilen. 


Er geht auf ſeinem Zweck mit unverwandtem Blick; 
Nicht für die Zeit beftimmt , verachtet er ihr 
Gluͤck. u. ſ. w. 


Auch des Schreibens uͤber die Duſchiſche 
Beurtheilung des Siegs des Liebsgottes 
das Herr Us feinem Gedichte angehaͤngt, 
babe ich in meinem vorigen Briefe zu erweh⸗ 
nen vergeffen. Here Duſch, ber die Geiſſel 
der Eritif fo oft empfunden, wollte fie 
lich auch einmal andere empfinden laſſen. Er 
that feinen erften Anfall auf den Herrn Uz, 

4 ben 
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den er nach ſeiner untruͤglichen Kunſt zu er⸗ 
rathen, fuͤr einen Freund ſeiner Tadler, der 
Verf. der Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, hielt. Und zwar uͤbte er feine Rache an 
dem- Siege des Liebesgortes aus, teil bie 
Verf. der Bibliothek fich hatten werlauten laf 
fen, fie hielten diefed Gedicht für mehr Ori⸗ 
ginal , ald feinen Schoßhund. Daher ifl 
auch, wie Herr Uz bemerkt, in der That feine 
ganze Beurtheilung des Sieges des Liebes⸗ 
gottes eine beſtaͤndige Parodie der Beurthei⸗ 
ung des Schooßhundes. Da ſich die Verf. 
der Bibl. nunmehr zu ertennen gegeben, To wird 
Herr Duſch wohl ſelbſt einſehen, daß er die 
Ohrfeige einem Unrechten wiedergegeben hat. 
Indeſſen erwiedert Herr Uz ſeinem grimmi⸗ 
gen Angriffe mit vieler Gelaſſenheit. Der Ton 
verräth einen Mann, ber feinem Ruhm uns 
befchabet,, einen Sieg des Liebesgöttes 
dem Mutbiwillen feiner Tadler aufopfern 
würde, wenn fie nur mit Geſchmack in 
fadeln müßten, 2 


Du Sundert 
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Hundert und dreyßigfter Brief, | 


Ich daͤchte, wir haͤtten Sie lange genug 
amuſirt, und es wäre nun bald Zeit, Sie 
wieder einmal zu befchäftigen. — Die philo⸗ 

ſophiſchen Schriften ded Herrn Prof. Rei⸗ 
marus, und befonders feine vornehmſten 

Wahrheiten der narörlichen Religion koͤn⸗ 
nen Ihnen nicht unbekannt ſeyn, denn fie 
find durchgehendes mit dem verdienten Bey⸗ 
falle aufgenommen worden. Ohne fich von 
ber Methode feffeln zu laffen, denkt er buͤndig 

. und sufammenhängend, und weiß fich faßlich 
auszudrücken, ohne ind Spielende zu verfab 
len. Da er, um gemeinnüßig zu werben, 
bie dornigten Wege ber mathematifchen Mes 
thode vermeiden mußte; fo hat er fehr vors 
fihtig bie fubtilen Speculationen, bie oßne 
Hülfe einer firengern Lehrart nicht erörtert 
werben. können, unberührt gelaffen, und fich 
bloß auf die vornehmften Wahrheiten der 
natürlihen Religion eingefchränft, zu denen 

. ber Weg billig jedem: Liebhaber dee Wahrheit 
offen: ftehen follte, | 


Is Sie 
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Sie werden fi) einer Stelle in-- diefer 
Schrift zu erinnern wiſſen, wo der Verfaſſer 
die befondern Ubfichten Gottes im Thierreiche 
aus einigen Arten der thierifchen Kunſttrie⸗ 
be zu zeigen fucht, und da ihm bie Materie 
zu mweitläufig wird, ihr Fünftig eing-ausführs 
- Jihere Abhandlung zu widmen, verſpricht. 

Diefer Weg, die göttlichen Abfichten aus der 

Einzichtugg der: thierifchen Natur zu erken⸗ 
. nen, iſt zwar nicht nen, und von ben aͤlteſten 

Philoſophen bis anf unfere Zeit, hat fich jeder 

Verfechter dee Gottheit deffelien mit Nugen 

zu bedienen gewußt. . Man ermartete aber 

dem ohngeachtet bie Betrachtungen des 

Herrn R. mit Ungeduld, denn man verſprach 

ſich von denſelben, neben der Erforfehung der 
‚ Mbfichten, auch ein mehreres Licht, die würs 

enden Urfachen ber thierifchen Runfttriebe vers 

‚ frändlich zu erklären, und Sie wiſſen, tie leer 
es von diefer Seite in unſern beſten phitofophie 
ſchen Lehrbuͤchern noch ausſiehet. Unfere Welt⸗ 
weiſen beſtimmen die Schranken der thieri⸗ 
ſchen Seelen a priori, und zeigen welche Er⸗ 
kenntnisvermoͤgen fie haben, aber nicht. haben, 

U und 


J 
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und mis weit ſich ihre Einſichten erſtrecken, 
aber niemand hat noch geſucht das Wunder⸗ 
bare, welches die Natnrforfcher .an den Trie⸗ 
ben der Thiere beobachten, durch dieſe allges 
meine Gründe begreiflich. zu. machen, Wolf, 
biefer groſſe Beobachter ber. Seele, hat zu: 
erſt gezeigt, wie man über einen Geiff Bes 
. obachtungen anftellen, und. den Grund deffen, 
fo man durch die Erfahrung herausgebracht, 
in dem Weſen deffelben ſuchen muͤſſe. Allein 
er fchränft feine Erfahrungen blos auf den 
Menfchen ein,. und gebenft in feiner Pſychol. 
empyr. der Seelen der Thiere mit feiner 
Sylbe. ° Möchten doch unfere jegige Welt 
weiſen, ſtatt daB Gefagte bis zum Edel 
ju wiederholen, lieber dergleichen Lücken aus⸗ 
ufuͤllen ſuchen, die ihnen ihre Vorgänger 
öfter® treuherzig genug angezeigt haben ! — 
Reimwmarus hat indeſſen fein Verfprechen 
gehalten. Hier iſt ſeine ausfuͤhrlichere Ab⸗ 
handlunt uͤber die Triebe der Thiere, * die 
ich 
eAllgemeine Betrachtungen über die Triebe ber 
Thiere, u. ſ.w. von Hermann Samuel Reis 


mare Brot: in Hawbuig⸗ br Sopapı ‚Carl 


A 
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ich mit vielem Vergnügen gelefen. Id⸗ werde 
Ihnen einen kleinen Schattenriß von dieſer 


ſchoͤnen Schrift vorlegen, und zuletzt einige 
Anmerkungen binzufügen.. Der Verfaſſer 


nimmt das Wort Trieb in der weitlaͤufig⸗ 


ſten Bedeutung, ba es alles natuͤrliche Bes 


muͤhen zu gewiſſen Handlungen in ſich begreift, 
daher er bey den Thieren dreyerlei Triebe 


annimt. Mechaniſche Triebe, die dem 


Körper, als eine Mafchine zukommen; 
Vorftellungsrriebe, oder dad Bemühen 
ber Eeele, fich der Dinge nach dem Stans 
be ihre Körpers bewuſt zu ſeyn, und enbs 
lich willkuͤhrliche Triebe, oder ein Bemuͤ⸗ 
hen der Seele, dasjenige, was nach ihrer 
Empfindung nnd Vorſtellung Luft verfpricht, 
durch gewiſſe Handlungen zu erhalten, und 
was mit Unluſt drohet, zu entfernen. — 
Diefe Benennung duͤnkt mid) etwas unbes 
quem, denn es giebt auch Vorfiellungstries 
be, die mwillführlich find, wie ber Verf. an 
verfchiebenen Stellen felbft bemerkt. Erwaͤ⸗ 
gungstriebe und Ausübungstriebe wäre 
vielleicht der Sache angemeffener. — Nach 

einer 
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riner kurzen Betrachtung‘ der mechaniſchen 
Triebe koͤmmt Hr. R. zu den Vorſtellungs⸗ 
trieben. Dieſes iſt eines der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Hauptſtuͤcke in der ganzen Schrift. Der 
Verf. feßet fehr deutlich auseinander, was 
das Dernunftähnliche, oder die Erwar⸗ 
tung ähnlicher Faͤlle ſey, welche nach Keibs 
nitzens Meinung, bey den Thieren die Stel⸗ 
le der Vernunft vertritt, und ſie zu ſolchen 
Handlungen veranlaſſet, die uns eine Folge 
Vernunftſchluͤſſe zu ſeyn ſcheinen. Er 
zeiget unter andern, daß ſich die Thiere zwar 
das Vergangene, vermoͤge ihrer Einbildungs⸗ 
kraft vorſtellen, daß ſie aber keinesweges 
ſolches von den Gegenwaͤrtigen unterfcheis _ 
den, ſondern ſehr undeutlich mit demſelben 
vermengen. Er folgert hieraus, daß die 
TDhiere weder eigentlicher Begriffe, noch: Urs 
theile, und weit weniger förmlicher Schluͤſſe 
faͤhig ſind, und beweiſet, daß die Folge 
ihrer Vorſtellungen ſich zwar ſehr oft in 
foͤrmliche Schluͤſſe aufloͤſen laſſen, in der 
That aber einzig und allein aus den Geſe⸗ 


gm der Empfmdung und: der Einbildungs ⸗);«; 


kraft 
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kraft erklaͤrt werden muͤſſen; welches er 
durch bie Beyſpiele ſelbſt erläutert, aus wel⸗ 
chen andere. WBeltweifen den Thieren dem 
Gebrauch der Vernunft. haben zu erkennen 
wollen. Man. findet dad Vornehnmſte bie 
von zwar in den gemeinen Lehrbüchern . der 
Metaphifit, allein die Ausführung bed Herrn 
Berf. verbienet nichts deſtoweniger mit Aufr 
merkſamkeit nachgelegen zu. werben. — Eins 
- muß ich erinnern; Herr R. ſcheinet dem 
Thieren das Gedaͤchtnis, ober. die Erken⸗ 
mung bed Vergangenen ald vergangen, fehlechs 
serding® abzufprechen,; allein: man unterſchei⸗ 
de mit unfern neuern Weltweifen .mesnoriare 
fenfitivam und intellectualem: Ein finnliches 
Gedaͤchtniß ſcheinet den Thieren allerdings 
‚guufommen, indem der Eindruck bed Ger 
genwaͤrtigen wahrfcjeinlicherweife ‚auch bey 
ihnen von dem Eindrucke des. vergangenen 
ſinnlich unterſchieden ſeyn wird. . 
Der Verf. wendet fich hierauf zu dem von 
Hm genannten wällführlichen Trieben, und 
theilet fie erfilich in natuͤrliche und abgear⸗ 
ver, Triebe. Jane. find folche, bie. den Dhie⸗ 
ven 
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ren in ihrer pollen Freyheit ſtets anf einer⸗ | 


den Weiſe zukommen, dieſe aber weichen, ent; 
weder durch bie blofie Erziehung and War⸗ 
tung, oder durch Zwang und Abrichtung 


von ihrer natuͤrlichen Art zu handeln ab. — 


Unter ben natürlichen Trieben bemerkt ex 
zufoͤrderſt deri ‚allgemeinen Grundtrieb, der 
allen Thieren, und ſelbſt den Menſchen, ohne 
den Gebrauch der Vernnnft, natürlich zu⸗ 
koͤmt, nehmlich die Bemuͤhung fuͤr jedes 


eigene und feines Geſchlechts Erhaltung. 


Die beſondern Triebe, die in dieſem all⸗ 
gemeinen wenigſtens einen entfernten Grund 
zu haben ſcheinen, theilet er abermals, nach 
Veranlaſſung deſſen, fo wir bey ung felbft 
warnehmen, in Kunſt und Affectentriebe; 


indem wir Menfchen, theild durch Affecten 


zu gewiſſen Handlungen angefrieben werben, 
theild auch von unſern Beduͤrfniſſen anges 
halten werden, durch die Uebung in gewiß 


fen regelmäßigen Handlungen eine Fertige 


feit zu erwerben, die wie Bunft nennen, 
Was nun bey uns durch die Uebung gefcher 


ben. muß, das fcheinet den Thieren angebor 


ven 
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ren zu ſeyn. Der Be. zeiget ſehr grůnd⸗ 
lich, wie die verſchiebdenen Kunſttriebe einer 
jeden Thierart, mit ihren beſondern Beduͤrf⸗ 
niſſen und mit ihrer Lebensart Übereinfim . 
men. Hierauf theilet er. die Kunſttriebe ee 
Thiere in sehn befondere Elaflen, und biefe | 





in - vielen Unterarten ein, und ziehet allges 


. meine Eigenfchaften und Merkmale derſel⸗ 
ben heraus, die ein Weltwelſer aus der Nas 
sur der Thierarten zu erklaͤren hat, wenn er 
von der Beſchaffenheit der KLunſttriebe Res 


chenſchaft geben will. 
De Defäint Be. 


— 





die neueſte Litteratur betreffend. 
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Beſchluß des Hundert und drepßigſten 
| Briefes. 


N. Reduction verſchiebener Erfcheinun: 
gen auf ihre allgemeine Eigenſchaften, iſt 
der erfie Schritt zur Entdeckung ihrer wah⸗ 
zen Urfache. Mas verringert burch dieſen 
Kunſtgrif nicht nur die Anzahl der zu er⸗ 
Häprenden Wirkungen, ſondern trennet auch 
die weſentlichen Umflände derſelben von dem 
Fremden und Zufaͤlligen, mit welchem ſte 





in einzelnen Faͤllen untermengt ſind, und 


vereiniget alle Forderungen, denen die Hp⸗ 
potheſe Genuͤge zu leiſten hat, unter einem 
einzigen Geſichtspunkt. Die Gegeneinander⸗ 
haltung ber angenommenen Hypotheſe mit 
den allgemeinen Eigenſchaften der vorhan⸗ 
denen Naturbegebenheiten, zeiget aldbenn gar 

Achter thel. MM bald, 
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bald, ob man auf dem Wege zur Wahrheit 
ſey, oder nicht. | 
Hert Reimarus weis ſich dieſes Kunſt⸗ 

griffes mit Nutzen zu bedienen. Nachdem 
ee die Eigenſchaften ber Kunſttriebe fefiges 
fest , vergleicht er mit benfelben bie Hype 
cheſen ber alten ſowohl, ald neuern Melt 
weifen, dadurch fie die Natur biefer wun⸗ 
berbaren Erfcheinungen zu erklaͤren geſucht 
haben, und findet, daß keine derſelben die 
Schwierigkeiten aus dem Grunde hebe. Ei⸗ 
nige haben‘ den Thieren Vernunft und 
überlegte Abſichten zugeſchrieben, und ihre 
Kunſttriebe fuͤr erworbene Geſchicklichkeiten 
gehalten, haben aber nicht bedacht, 1) daß 
fie dadurch die Thiere ohne Grund weit über 
die Menſchen ſetzen, indem ber Meufch ohne 
ben‘ Gebrauch der Sprache, ober anderer 
wrillkuͤhrlichen Zeichen ſich ſeiner Vernunft 
wenig zu bedienen weis, und felbft durch 
Dülfe biefer beyben Vortheile, es in Feiner 
Kunft ohne anhaltende Uebung zur Fertig⸗ 
feit, und ohne vielfältiges Verbeſſern zur 
Volllommenheit bringt. Die Thiere aber 
ver⸗ 
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serfertigen, ohne ben Gebrauch der Sprache 
und ohne die geringſte Uebung, in ihrer 
Kunſt gleich das erſte mal unverbefferliche 


Meiſter ſtuͤcke. 2) Daß viele Thiere ihre Ars 


beit verrichten , bevor fie noch ben gering⸗ 
fien Begrif von dem Nutzen dieſer Arbeit 
haben können, und endlich 3) daß fie in des 
nen Stürten, bie zu ihrer Lebensart nicht 
unmittelbar gehören , die.größte Dummheit 
und Ungelehrigkeit verrathen. — Andere 
haben alles für ein mechanifches Spiel ger 
halten. Diefen. aber widerſpricht 1) die 
Analogie der thierifchen mit den menfchlichen 
Handlungen. 2) Die Bemerkung , daß die 
Thiere öfters in der Wahl der Mittel eine 
ungeswungene Willkuͤhr blicken laſſen, und 
daß fie 3) ihre Werke unermüdet ausbeffern, 

fo oft ihnen etwas daran verborben wor⸗ 
den, — Die angenehmen und unangeneh⸗ 
men Empfindungen können auch ihre einzis 
gen Eehrmeifter nicht ſeyn, benn dieſe bezie⸗ 
ben fich auf. feine Gegenftände, von welchen 
daß. Thier feinen Begrif bat, und führen auch 


obne vernuͤnftiges Nachdenken nicht auf die 


Q 2 geſchick⸗ 
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geſchickteſte Mittel, dadurch die begehrte Ab⸗ 
ſicht erhalten werden kann. — Viele ha⸗ 
ben aus Mangel deutlicher Begriffe zu nichts 
bedeutenden Woͤrtern ihre Zuflucht genom⸗ 
men. Sie reden von einer zeugenden unb 
bildenden Natur, von fatalen, magi⸗ 
ſchen und ſympathetiſchen Kraͤften, von 
einem Principio hylarchico, u. ſ. w. Ge 
heimnisvolle Toͤne! deren Zauberey zu un⸗ 
ſerer Zeit ihre Kraft verloren zu haben 
ſcheinet. 

Unter den Hypotheſen ber Neuern, von 
den Trieben der Thiere, die Herr R. ans 
führt, und beftreitet, hätten Sie die Syſteme 
bed Malebranche und Leibnis von der 
Werbindung des Leibe und der Seele, wohl 
nimmermehr geſucht. Sollte ſichs jemand 
haben in den Sinn kommen laffen, aus 
diefen bie DBefchaffenheit der thieriſchen 
Triebe zu erklären ?.—  Unmöglich ! dieſe 
Lehrbegriffe ſollen blos die Art und Weiſe 
‚ anzeigen , wie die Bewegungen des Leibes 
und bie Borffelungen der Seele mechfeld- 
weiſe auf einander erfolgen, und mit einans 

der. 
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der übereinftinmen. Daß fie aber wechſels⸗ 
‚weife auf einander erfolgen ‚und daß fie 
mit einander harmoniren, iſt vermöge der 
Erfahrung gewiß und unumftößlich, man mag 
den Grund davon ſetzeu, worinn man will. 
Nun bat derjenige, der von den Trieben ber 
Thiere Rechenfchaft geben will, bloß zu zei⸗ 
gen, wie fie in der Gemeinfchaft ber Seele 
- und bes Leibes, bie wir täglich wahrneh⸗ 
men , gegründet find. Was kann aber zur 
Ersrterung diefer Frage, bie fernere Unter 
ſuchung beytragen, was es mit dieſer Ge⸗ 
meinſchaft der Seele und des Leibes fuͤr eine 
Beſchaffenheit habe, und wie fie verſtaͤnd⸗ 
lich erklaͤr werden mag? — Ich glaube 
alſo, Herr R. babe bier eine unnöthige 
Arbeit unternommen, bie ihm, was das 
fhlimmfte iſt, nicht fonderlich gelungen zu 
ſeyn fcheinet, denn wo ich nicht irre, fo hat 
er die Mepnüngen , die er widerlegen will, 
nicht in ihrer oölligen Stärke vorgetras 
gen. — Doc) laſſen Sie mich von einer 
Materie abbrechen, die der Verf. felbft nur 
vum Veberfluffe berührt hat! Genug, daß 

N 3 .® 


‚er diejenige Lehrmeynungen glücklich beſtrit⸗ 


sen , weiche bie Erflärung ber thierifchen 
Triebe wirklich zur Abficht haben! 


Zwar laͤßt ſich Here R. hieran nicht bes 
gnaͤgen. Er will die Lehrgebaͤude feiner 


Vorgaͤnger nicht umſonſt niedergeriſſen ha⸗ 
ben, und bemuͤhet ſich auf ihren Ruinen 
ein hauerhaflere⸗ Werk aufzufuͤhren. Dieſes 
iſt allezeit der mislichſte Schritt für einen 
Weltweiſen, der anderer Meynung beftreis 
tet, denn er ziehet badurch ben Krieg gleiche 
ſam auf feinen eigenen Grund und Boden, 
wo feine beleibigten Gegner ihn zu erwarten 
ſcheinen. — Indeſſen iſt keine Hypotheſe 


I! überhaupt ſogleich gu verwerfen, weil noch 


Einwuͤrfe dawiber gemacht werben koͤnnen; 
denn wenn ſie gleich der Weg zur Wahrheit 
nicht ſelbſt iſt, ſo kann ſie doch auf denſel⸗ 
ben hiuweiſen. Insbeſondere aber ſcheinen 
bie Gedanken des Herrn R. der Wahrheit 
ſehr nahe zu kommen, ob ſie gleich nicht 
hinlaͤnglich ſeyn duͤrften, der Sache völlig 
Genuͤge zu thun. & 


j 
\ 


Er glaubet deu Matäelichen Grund von. 


. ben: Trieben ber Thiere in nichts als in fol 


genden vier Stüden , nämlich 1) in ihrem 
Mechanismus, oder 2) in ihren dufferlichen 
Sinnen, und fürslichen Einbildungstraft, 
pder 3) in ihrer-innerm Empfindung, oder 
- 9) In ihrer eingepflaniten blinden Neigung, 
oder vielmehe in allen:'biefen vier Stüden 
zufanmen genommen , füchen zu können. 
Der michanifche Bau ber: thierifchen Körper 
koͤmmt ihren Kunftfertigfeiten vortreflich zu 
Statten , denn: alle. nöthige Kunſtwerkzeuge 
nd ihnen angewwachfen, und ein jedes ders 
felben ift von Natur zu feinen gewiſſen Ver⸗ 
richtungen eingerichtet und beſtimmt, da 
wir Menſchen⸗ nur ein einziges allgemeines 
Werkzeug, die Haͤnde, am Leibe, tragen, 
welche ‚die Beſtimmung ihres Gebrauchs 
nicht in fich halten, ſondern zu allerley Bes 
wegung von Natur gleich geſchickt find, 
‚gu dem haben die Glieder und Werkzeuge 
der Bewegung bey ben Thieren eine Staͤrke 
| ws Sc nkigfeit:, die wir Menſchen nicht 
nge sen durch Fleiß 

| und 





er ——— bie Simmeihet: Meufchen, 


machen, daß man ben fogenannten undollkom⸗ 


mieuen Thieren oͤfters Sinne abſpricht, die 


ihnen in ber That zukonnnen, und daß bey 
vielen berfelben ber Abgang eines Sinnes, 


eutweder durch einen nenen Sinn, davon 


wir uns feinen beuflichen Begrif machen 


fönnen, ober durch bie Gchärfe der übrigen 


Sinne binlänglich erfegt werde. 

Das dritte- mar bie innere. Empfindung. 
Der Verf. verfiehet dadurch alle Empfin⸗ 
bungen der Thiere von ihrer eigenen Natur, 


welche nicht burch den Aufferlichen Eindruck 


in die Sinne entſtehen. Wir Menſchen has 

ben zwar auch ein innered „Gefühl von dem 

Zuſtande unfered Körpers , allein es iſt fo 

dunkel, ‚daß wir ohne hen Gebrauch der 

duffern Sinne nicht merken, was ſue Speie 
| w 
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wir am Leibe haben, wie fie beſchaffen, und 
wozu fie_gefchickt find ; den Thieren. aber 
ſchreibet der Verf. ein weit. beſtimmteres, 
und ſicheres Gefuͤhl ven: ihrer innern Be⸗ 
ſchaffenheit zu. Man kann ihm dieſes eins 
raͤumen. Urtheilen Sie aber, ob er nicht 
offenbar zu weit gehet, wenn er aus dieſem 
innern Gefühl erklaͤren will, baß bie Thiere 
fich oͤftets bemuͤhen Waffen und Werkzeuge 
zu gebrauchen, die ihnen noch nicht gewach⸗ 
ſen find? Wenn: er foga bie Liebe und 
Borforge. ber Thiere für ihre künftige Brut 
und Jungen dahin rechnen will ? Iſts nicht 
beffer , feine Untoiffenheit geflehen , als eis’ 
nen blinden innern Gefühl, das kaum das 
Segenwaͤrtige merken kann, fo viel Einficht 
in das Aufünftige sufchreiben ? Ein inneres 
Gefuͤhl ſetzet zwar feinen äufferlichen Eindruck, 
aber doch eine innere Bewegung in. ben Ners 
ven voraus. Was hak aber die jegige Be⸗ 
ſchaffenheit der Nerven mit ber Nothdurft deu 
künftigen Brut gemein? ober wie kann das 
Thier jezt die Waffen fühlen, die Ihm Fünfs 


Zn; wochen werben? —— „Ein Zugungel, 


Q pſagt 
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„ fagt der Verf. ferner, fuͤhlt in’ ſich, wenn 
„feine Zeit fey bie. Gegend zu verändern, und 
„fpühret einen Zug nach einer gewiffen 
„Gegend.“ Heißt bieſes mehr, als mit Worten 
ſpielen? Was verſtehet man unter einen ins 
nerlichen Zug nach einer gewiſſen Gegend? 
Ich geſtehe es, daß ich bey dieſen Worten fo 
wenig denke, als bey den Principio hylarchi- 
eo ber Paracelſiten. 

So vieles fich indeffen Herr R. aus bies 
ſer innerlichen Empfindung zu erflären getrau⸗ 
et; fo geſtehet er doch, daf das Vornehmſte 
in den Runfttrieben der Thiere, nehmlich die 
regelmäßige Werke ber Bienen, Ameifen, 
Meipen u. ſ. w.; ſich weder aus: dem Mes 
dhanismus, noch aus einer damit verfnäpfs 
ten äufferlichen und innern Empfinding aufs 
Iöfen lafie. Zum Behuf dieſer Erſcheinun⸗ 
gen nimmt er feine Zuflucht zu den oben 
erwehnten vierten Städe, nehmlich zu eis 
ner eingepflansten blinden Yieigung. 
Da dieſes die wichtigſte Schlinge in den 
Knoten iſt, der ‚bier anfgelöft werben fol, 
ſo if es Dr Me wen, den Berf ben 

biefer 
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dieſer Gelegenheit Schritt vor Schritt gu 
folg en. 

Durch dieſe blinde Neigung verſtehet er ei⸗ 
ne genaue Beſtimmung der Kraͤfte auf einen 
gewiſſen Endzweck. Er zeiget nehmlich, daß 
die Leibes⸗ unb Seelenkraͤfte des Menſchen it 
vielen Stücken unbeſtimmt, und feinem erwor⸗ 
benen Begriffen und Fertigkeiten, feinem Wiſ⸗ 
fen und Willen unterworfen ſind. In fo 
weit nun die Schranten feiner Kräfte von 
Natur nicht beftimmt und feſt geſetzt find, 
{ft der Menſch zwar einer atöffern Vollkom⸗ 
menbeit fähig, indem ihm ein freyes Felb 
gelaffen worden, feine Fähigkeiten auf eine 
beliebige Weife zu erweitern; allein eben des⸗ 
wegen kann er dieſes ohne Anftvengen, Fleiß 





und anhaltende Uebung nicht bewerkſtelligen. 


Mit- den Thieren, meinet er, babe es eine 
entgegengefegte Befchaffenheit. ihre Leibess 
und Seelenträfte wären von Natur auf was 
gewiffes und beſonders deferminirt, fo, daß 
eines jeden narlirliched Vermögen und Be⸗ 


muͤhen zu derjenigen Wirfamfett allein ein- 


gerichtet, ‚vorbereitet, und gleichfam anges 
a. wien 
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wiefen iſt, welche die Bebürfniffe feiner Les 
beusart erfordern. Diefe beſtimmte Natur⸗ 
kraͤfte, ſetzt er hinzu, geben ihnen zwar en⸗ 
gere Schranken ihrer Volllommenheiten, aber 
in dieſen Schranken liegt eine natuͤrliche un⸗ 
erlernte Fertigkeit ihrer Handlungen, welche 
ben Zweck ihrer Lebensart deſto unfehlbarer 

thut. 


Lafſen fie uns. hier ein wenig flide ſtehen! 
Die Seelenkraͤfte der Thiere, ſagt Herr R. 
waͤren von Natur auf etwas gewiſſes und 
beſonders beſtimmt. Sollen dieſe Worte 
etwas mehr als leere Tine ſeyn; fo muß ber 

Verfaſſer aunehmen, es lieſſe ſich aus ber 
Natur der thieriſchen Seele begreiflich ma⸗ 
chen, es ſey in derſelben gegründet, baß die 
Kraͤfte vielmehr auf dieſes Gewiſſe, als auf 
ſonſt etwas beſtimmt find. Und zwar muß 
ber Grund hiervon nicht fo wohl in der urs 
rünglichen Kraft der Seele, als ihren Abs 
änderungen und Mobificationen zu fuchen. 
ſeyn. Nun richten ſich die Modificationen 
ber thieriſchen Seele wahrſcheinlicher weiſe, 
fo gut als des unſrigen, nach. dem Stande er 
0: r 
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res Koͤrpers; alfo erben dieſe genauere 
Beſtimmung ber thierifchen Seelenfräfte in 
dem Zuſtande ihres Körpers und deffen finn- 
lichen Organen gegründet ſeyn; das heiße, 
in dem Mechanismus’ des Leibes; in den 
äuffeen Sinnen, ober in der innern Empfins 
dung. Dber fol ich mir die vierte Urfache, 
bie Herr R. hinzuthut, die genauere Des 
termination der Kraͤfte, als fo was vor⸗ 
fielen, son dem fich fein fernerer (Grund 
angeben läßt! — Dieß kann kein Weltweifer 
verlangen. Mithin mäffen wir nothwendig 
zu ben erfien breyen Urfachen zuruͤck kom⸗ 
men, um und bie vierte ale möglich orzus 
ſtellen. 

Da aber Herr R. wirgend zeigt, wie 14 
feine Beflimmung der Kräfte auf etwas 
Bewifles, aus der Natur des Thiered ers 
flären laͤßt, und vielmehr dieſe Beftimmung 
beöwegen als einen vierten Grund anführen, 


weil er ſich nicht getrauet, fie aus den brey 


vorhergehenden Stücken herzuleiten; wie will 
er durch dieſelbe die Beſchaffenheit der Trier 
be begreiflich machen ? Und wenn er auch 
noch 
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noch fo ununsftäßlich zeigt, daß eine ſolche 
Beſtimmung vorhanden iſt; ſo hat er bloß 
das Factum angezeigt, ohne bis zu der Ur⸗ 
ſach hinauf zu ſteigen. Wir wiſſen was 

geſchiehet, wenn die Thiere Kunſtwerke 
verfertigey, aber mir wiſſen nicht, 
warum? 

Dem, daß bie Leibeſ⸗ und Seelenkraͤfte 
der Thiere bey Verfertigung der Kunſtwerke 
auf etwas. Beſtimmtes gerichtet ſind, wird 
niemand in Zweiffel ziehen. Die Frage aber 
iſt; wodurch find dieſe Kräfte fo, und nicht 

annders gerichtet? Here A. antwortet; dur) 
ihre eigene Natur. Dieſer Antwort zufolge 
muͤßten wir ben Grund von biefer beſtimm⸗ 
ten Richtung in der Natur des Thiered, bag 
‚ beißt, in bem mechanifchen Bau feined Koͤr⸗ 
pers, und in feinen innern und Aufferlichen 
: Empfindungen füchen. Nun gefichet Herr 
R. er: habe in feinem von dieſen den verlange | 
Grund. ausfündig machen Finnen; Alfo find 
wir immer noch an der vorigen Stelle, wir 
wiſſen die Begebenheit, und. forfchen nach 
| 
| 





ber Urſache. 
Doch 


Dun 
— 


mumuyememnnmme {26 5 


Doch Herr R. will bey den Menfchen felbft 
„ eben folche determinirte Naturkraͤfte wahrg⸗ 
nommen haben, als er zur Erfldrung der thieri⸗ 
ſchen Triebe annimt, und er giebt unferer 
Unachtſamkeit die Schuld, daß wir fie nicht 
bemerfen. Wenn biefed wäre, fo müßten 
wir zwar bediwegen von der Befchaffenpeit der 
Triebe: nicht ein. Haar mehr; allein... bie 
Schwierigkeit wäre und etwas näher gelegt. 
Wir gehen und näher an, undfind und auch . 
beffer zur Hand, als bie Thiere, um durch bie 
Aufmerkſamkeit auf ung felbft, hinter die wahre 
Urfache kommen gu können. Der Zufchauer 
muß bie Einrichtung der Mafchienen aus ihs 
ren Beränberungen errathen, aber wer hin⸗ 
‚ter der Scene ftehet, kann das Triebwerf 
mit Augen fehben. — Ich gefiehe es, baf 
ich Anfangs geftugt, als ich den Heren Verf. 
durch eine Menge von Beyſpielen beweiſen 
fahe, daß wir das an ung felbft Haben, wors 
über wir ung bey den Thieren fo verwundern. 
Dem erften Anblicke nach duͤnkten mic) einige 
von diefen Benfpielen ben Kunfitrieben der 
Thiere in der That fehr ähnlich zu ſeyn; als 
lein 
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lein ich betrachtete ſte genauer, und alle 
Aehnlichkeit fchien. mie zu verfchwinden. — 
AIch verfpare mir dieſe Anmerkungen, mit 
Ihrer Erlaubnis, auf mein naͤchſtes Schrei 
ben, denn ich vermuthe, fie werden etwas 
meitläuftig gerathen.. ‚Können Sie doch die 
Stelle, die bey dem Herrn R. einige Seiten 
einnimmt, unterbeflen nachlefen. 

D. 





Briefe, 
die neueſte Litteratur betreffend. 





XVII. Den 13. Novembr. 1760. 
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Hundert und ein und drepßigfter 


Wans Her Reimarus bey den Menſchen 
feibft die beſtimmte Richtung der Kraͤfte 
auf erwas Gewiſſes beweiſen will, die er 
zum Behuf feiner Erklärung der Zriebe ans 
nimmt; fo muß er zeigen, daß wir eben folche 
„Handlungen verrichten, wie die regelmäßigen 
Kunftwerfe der Bienen, Welpen , Ameifen 
an ſ. w. ohne daß fich folde aus irgend einer 
‚andern Urfache verfiändlicher erklären laſſen. 
Es müffen Handlungen. ſeyn, telche wir 
‚weder. durch «einen beliebigen Vorſatz, noch _ 
. «burch Gewohnheit und Uebung, weder durch 
das Anrathen der Vernunft, noch durch den 
Meitz der angenehmen und smangenehmen 
Empfindungen, fo wenig vermöge bed Mes 
Acqhter Toll, R chanis⸗ 
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chanismus unferes Leibed, ald auf Veranlaſ⸗ 
fung einer. äuffern oder innern Empfindung, 
anfangen und vollbringen können, wo nicht 
auffer diefem noch eine gewiſſe angeböhrne 
Michfung der Kräfte auf etwas beſtimmtes 
hinzukoͤmmt, die wir zwar nicht verftehen, 
deren Mitwürkung aber nichts deſtoweniger 
unumgänglich erfordert fwird. Denn fo was 
Hinzufommendes muß in ber That feine bes 
ſtimmte Richtung der Kräfte feyn, durch 
‘welche er die regelmäßige Kunſtwerke der 
Bienen, Welpen, Ameifen u.f.w. erklären 
will, nachdem ee auf alle übrigen Erklaͤrungs⸗ 
"mittel ausdruͤcklich Verzicht gethan. 

Laſſen Sie ung ſehen, ob die Beyfpiele, bie 
‚Herr R. anführet , wirklich diefe Befchaffens 
"beit Haben! Ach werde fie in: der Ordnung 
durchgehen, in welcher er fie vorträgt. „Was 
"„unfere körperliche Sertigfeiten betrift, ſpricht 
„er (9. 138.), ſo koͤnnte ich mich: zuvoͤrderſt 
„auf das Schreyen und Winſeln der Kinder 
„berufen, welches fa keine gänzlich mechani, 
‘„fche, ſondern eine willkuͤhrliche Handlung 
iſt. — Diefes iſt der Kinder‘ ihre erſte 





„notürhich beſtimmte Fertigkrit, ohne daß fie 
„ſelbſt den wiſſentlichen Vorſatz haben, daß 
„dadurch ein zum Mitleid reizender Laut ſolle 
„ausgedruckt werben. Was hier von dem 
Schreyen und Winſeln ingbefondere gefant 
wird, druͤckt dir Verf. in der Folge allge- 
meiner aus: „Zarte Kinder wiffen von Nas 
„tur ihre Gemuͤthsbeſchaffenheit und Leidens 
„ſchaften, Vergnügen , Begierde, Schmerz 
„und Furcht, in ihren Minen gleichfam zu 
‚„mahlen und.abzubilden ; ja fie unterfcheiden 
„eben biefe Minen Auch an: andern ; indem 
„fie anfangen’ zu meinen und furchtfam zu 


„werben, wenn man ihnen allerley faure und _.- 


„widrige Sefichter macht u. ſ. w., Ich weiß 
‚nicht, was Herr R. hierdurch beweiſen will? 
Wo ich nicht irre ; fo gile der Einwurf der 
Epikurer volllommen , fo einfältig er auch in 
ben Fällen ift, in welchen fie ihn arzubringen 
‚gedenken. Die Kinder weinen Anfangs nicht, 
am Mitleid zu erregen ; fondern fle erregen 
Mitleiden., weil wir aus eigener Erfahrung 
wiſſen, daß das. Gefühl der Schmerzen von 

Feichen ‚Zonen. ‚begleitet zu ..soruden pflegt. 
Kr N 2 Ueber⸗ 
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Ueberhaupt werden, vermoͤge bee nicht zu 
laͤugnenden Gemeinſchaft der Seele und bes 
Leibes, alle beftige Begierden und Verab⸗ 
ſcheuungen ber Seele , von heftigen Bewe⸗ 
gungen der flüßigen, und vermoͤge biefer, auch 
ber feften Theile bed Leibes begleitet. Wenn 
num biefe Bewegung fo flarf werden, daß fie 
in den äuffern Theile merkliche Veraͤnderun⸗ 
gen hervorbringen ; fo fönnen wir dieſe Vers 
änderungen als Zeichen ber Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
Fenheit anfehen , in fo weit wir durch eigene 
Erfahrung unterrichtet find, welche innere 
Gemuͤthsbewegung einer jeden  fichtbaren 
duffeen Veränderung zuſagt. Iſt aber dieſe 
Erfahrung einmal gegründet ; fo kann man 
auch mit ber Hervorbringung folcher Bebehrs 
den die Abſicht verbinden, andern unfere in- 
nere Leibenfchaften gu erkennen zu geben, und 
wenn man biefe Uebung wieberholt ; fo 
kann man es darinn zur Fertigkeit bringen, 
Man hat alfo dad Angebohrne von bem Ers 
lernten wohl zu unterfcheiben. Die Bertigfeit 
beym Gefühl der Schmerzen gu weinen, if 
ans angebohren, und fie gründet ſich auf bie 
Gemeint 
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Gemeinfchaft der Seelen. und des Leibes; 


” aber die Sertigfeit durch daS Weinen Mit 


leiden zu erregen, oder beym Anblick eines 
Weinenden Mitleiden zu empfinden, fegt eine 
wiederholte Erfahrung zum Voraus, daß die 


ſes innere Gefühl von diefer aͤuſſern Bewe⸗ 


gung begleitet zu werben pflegt. Eben der 
felbe Unterfchieb gilt auch von allen übrigen 
Gemuͤthsbewegungen, und ich finde in allen 
diefen Exempeln feine angebohrne Richtung 
oder Beftimmung auf etwas Gewiſſes. Will 
“aber Herr R. blos zeigen, baß wir eine un. 
erlernte Fertigkeit haben in unferm Körper, 
nad) Veranlaffung der Veränderungen in-ber 


Seele, gewiffe Bewegungen hervor zu brin> 


gen ; fo wird ihm dieſes zwar jedermann zu⸗ 
geben ; allein was thut dieſes zu feiner 
Hypotheſe - > 

Daß die Kinder, fo bald fie zur Welt kom⸗ 


meien, bie Augen öfnen, wenn ein ſchwaches 


Licht ihnen durch die gefchleffenen Augenlies 
der ſchimmert, ift zwar eine richtige Erfah⸗ 
tung ; wer ſiehet aber nicht, daß bier bie 
Kraft die Augen zu oͤfnen, ihre Beſtimmung 
— Rz und 
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"und. Richtung nicht non ſelbſt hat, ſondern 
erſt durch den Reitz des aͤuſſerlichen Eindrucks 
erhält? — Zum Aufsiehen, der Augenlieder 
gehören freplich mancherley Bewegungen der 

Musfeln, aber feine angebohrne Richtung. 
Mit dem Saugen ber Kinder hat es eine 
gleiche Bewandnis, ed -gehören unfireitig 
sielfältige. Bewegungen dazu... und es muß 
den Kindern. ein Vermögen foldye zu verriche 
ten, angebohren fepn. Dieſes Vermögen 
aber wuͤrde niemals zur Ausuͤbung kommen, 
wenn die Seele nicht durch den Reitz einer 
angenehmen Empfindung in Bewegung ger 
bracht wuͤrde. Die Beſtimmung und Niche 
- tung ber Kräfte bat alſo hier ihren Grund in 
ben Empfindungen. Daß es aber den Saͤug⸗ 
Jingen leichter wird, bie zum Saugen nöthige 
Bewegungen zu verrichten, ald den Erwach⸗ 
fenen, ift ein Beweis von- des Heren V. ers 
fien Sage, nehmlich, daß ber Mechanismus 
des thierifchen. Leibes öfters. gerviffe Bewe⸗ 
gungen leichter, und die dazu nöthigen Glied⸗ 
maſſen gelenfiger mache,. denn: vermutblich 
iſt es nichtd anders, ald der wundervolle Mes 
chanids 
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Goenismus d des —vLeibes, der den Beblefrifen 
des Säuglinge zuvorkoͤmmt, und ihm eine 
Handlung erleichtert, die zu feiner Erhaltung 
fo nöthig ift, Herr R. hätte alfo diefe Ers 
fahrung zur. Beftätigung feines erften Satzes 
anführen fönnen ; Wie will er. aber feinen 
vierten Satz daraus folgern, daß nehmilich 
manche Kraͤfte ihre angewieſene Richtung und 
Beſtimmung an und fuͤr ſich ſelbſt mit ſich 
fuͤhren? Findet ſich hier die geringſte Gleich⸗ 
heit mit den Kunſtbewegungen, die die Thiere, 
ohne den Antrieb einer angenehmen, oder 
unangenehmen Empfindung, und ohne den 
Nugen ihrer Arbeit. einzufehen , verrichten 7 
Diefe Kunſttriebe zu erklären, hat der Herr V. 
für nöthig gefunden ein viertes Principium, 
eine gewiſſe angebohrne Nichtung ber Kräfte 
‚anzunehmen , und ſiehe! feine Erempel von 
den Fertigfeiten ber Menfchen beweiſen hoͤch⸗ 
ſtens einen von den zugegebenen Sägen, bie 
ihm zur Erklärung der Triebe nicht hinrei⸗ 

chend geſchienen. 
Doch weiter! „Unſer Sehen, ſagt Herr R. 
yhat nach der Vorſtellung der Seele unglaub⸗ 
R 4 „lc 
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„lich viel kunſtmaͤßiges in fi. Denn auffer 
„daß wir die Axen beyder Augen auf einen 
„Punkt richten, fo flellen wir auch das Ge⸗ 
„mälde der Körper, welches in unfern Augen 
„ift, vor und und auffer und." Wir machen 
„es nach dem Maafle bes einfallenden Wins 
„feld, in der Vorſtellung groß ; und wegen 
„der Aehnlichkeit beyber Bilder in beyden Aus 
„gen, nicht geboppelt, fondern einfach; Wir 
„Lehren es zugleich‘ um, das unterfte zu oberſt, 
„indem wir die Berührung von jedem Lichts 
„ſtral auf feinen Urfprung, und alfo, was 
„fih unten im Auge mahlt, nach oben bin 
„technen. Wenn ung biefe Fertigkeit nicht 
„angebohren wäre, fo würden wir fie, wegen 
‚ „ber Vielheit der nech den Regeln des Lichts 
‚fih richtenden Handlungen , vermuthlich 
„durch feine Ueberlegung und Uebung ermers 
„ben koͤnnen, — Ich finde bier verfchie/ 
denes anzumerfen. 1) Wenn diefe Inftangen 
auch eine angebohrne Fertigkeit erwieſen; fo 
iſt daraus noch feines Weges duf eine uner⸗ 
worbene und eingepflanzte Richtung zu fchlief 
fen. Eine angebohrne Fertigkeit, iR ein Ver⸗ 
moͤgen 
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‚mögen gewiſſe Handlungen, ohne vorherge⸗ 
hende Uebung, fo leicht und geſchwinde zu 
verrichten, daß wir ung nicht alles deſſen bes 
wuſt find, was dabey vorgehet; Eine einge⸗ 
pflanzte Richtung auf etwas Gewiſſes aber, 
iſt ein Ding, das ſich wohl nicht ſo leicht er⸗ 
Mären läßt: 2) Es laͤßt ſich ſchwerlich ers 
weiſen, daß die Fertigkeit die Augenayen zu 
richten, und ſich die ſichtbaren Dinge. in einer 
gewiffen Diſtanz vorzuſtellen, angebohren fey, 
die Erfahrung von Blinden , die twieber zu 
ihrem Gelichte gelanget find, fcheinet das Ges 
gentheil darzuthun. Wenn biefe nicht erfteine 
Zeitlang das Gefühl mit dem Geficht verglei⸗ 
chen, und durch eine lange Gewohnheit, die 
Nachurtheile der. Seele mit unter die Empfin- 
dungen mifchen lernen ;: fo fehen fie auß 
Mangel gehöriger Richtung alles unbeutlich, 
nnd es fcheinet ihnen auch auf den Augen zu 
liegen. Vielleicht können wir uns ige nicht 
mehr befmnen, wie viel Verſuche uns in der 
Kindheit mislungen, und was für Mühe es 
gefoftet, ehe wir uns dieſe Gertigfeiten ange 
ſchaft und glauben, wir haͤtten ſie erb⸗ und 
RS 0.7 gene 
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eigenthuͤmlich pou.ber, Hand der Natur er 
halten. .3) Daß wir bie. Gegenftände weder 
gedoppelt, noch umgekehrt fehen „-Tchreibet 
Herr R. einer angebohrnen Bertigfeit zu, und 
alſo muß er glauben, die Seele wuͤrde ſich 
dhne dieſe Fertigkeit, die Gegenſtaͤnde in der 
That gedoppelt, und: umgekehrt vorſtellen. 
Iſt aber diefe Hypotheſe ſchon fo ausgemacht, 
daß fie Here R. ohne Beweis annimmt ? 
Es iſt wahr, ſie hat! daB Anfehn vieler berühms 
sen Schriftftelleg für ſich; alein es fehlet 
gleichwohl an Weſtweiſen nicht, welche dieſe 
bekannte Paradoxa unmittelbar aus der Na⸗ 
tur der Empfindung herzuleiten geſucht ha⸗ 
ben, ohne weder zu einer angebohrnen noch 
erworbenen Fertigkeit ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men, und ich muß geſtehen, daß mich wenig⸗ 
ſtens, ihre Gedanken ſehr uͤberzeugen. Von 
dem Gedoppeltſehen fuͤhret der Herr von 
Haller in feinen Noten zu Boerhaavens 
‚Borlefungen, * die Meynung an ;. Mentem 
‚nulla objeeta diftinguere j nifi diverfas efficiant 
‚quocunque modo fenfationes. In.dolore late 
oo. ur diffu · 
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diffufo puncta dolentia non diftinguit. Non 
duabus naribus duplicem fenfiım feparat, non 
duabus:@uribus duplices fanos audit, imo vero 
neque ſimillimos diverfos fonos diftinguit ; ne: 
que ergo duobus orulis duo objecta videt. Er 
ppflichtet biefen Gedanken vällig bey, und ſetzt 
zur Erläuterung berfelben hinzu ; Inſecta certe 
non. vident objefta multiplicate‘, etfi corneas & 
nervos opticos: habeant innumerabiles. Ber 
ctiſſima enim yıa ad pr2dam fuam-aut venerem 
contendunt, cum eadem ex neceflitate fabriez 
aberrsre fegueretur , fi ab ulla alia caufa unites 
‚vifionis penderet.. In der That müßte Here R. 
and alle übrige Schriftfteller,, die hierin feis 
ner Meynung find, dieſen Infecten eine Fer 
aigkeit zulegen, bie alle Wahrfcheinlichkeit über, 
fchreitet, wenn ihnen die Empfindung bie 
Gegenftände. fo vielfach vorftellete, und die 
Seele gleichwohl durch ein Nachurtheil alle 
dieſe Norftellung wieder vereinigen.müßte, 
Don der zwoten Schwierigfeit dag Aufges 
gerichtet und Umgekehrt ſehen, betreffend, er⸗ 
innere ich mich in den Myliusſchen Schrif 
ii eine, Erklärung ‚gefunden zu baben, bie 
‘ der 
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ber ganzen ſonſt mittelmäßigen Sammlung eis 
nigen Werth giebt. Sie fchien mir fo natuͤr⸗ 

Eich, daß ich mich wunderse, wie man fie jes 
mals bat verfehlen koͤnnen. — Ich babe das 
Buch ist nicht zur Hand; doch fo viel ich mich 
erinnere, laufen feine Gründe kürzlich auf fols 


— genbdes hinaus. Es iſt wahr, behauptet 


Mylius, wir ſtellen uns alle ſichtbare Gegen: 
ſtaͤnde des unterſte zu oberſt vor. Allein 
man bedenke, daß das oben und unten blos 
relative Begriffe ſind. Unſere Gegenfuͤſſer 
‚nennen das unten, was wir oben nennen, 
und fo umgefehet. Wenn nun: alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde in der Welt fich umkehren follten, bie 


WMenſchen nicht ausgenommen, fo würden wir 


ed gar nicht merfen, daß eine Veränderung 
gefchehen fen, indem in Anſehung unfer, alles 

fo bleiben wuͤrde, wie es iſt. Dieſes thut das 
Geſicht; es kehret alle Gegenſtaͤnde in der 
Vorſtellung um, und uns ſelbſt mit, denn 
auch das Bild vor unferm Körper muß ſich 
im Auge umfehren ; alfo kann aus biefer Um⸗ 
kehrung feine Verwirrung entftehen ; fonbeen 


u es muß in Anfehung unfer, alles eben fo er⸗ 


Da fol⸗ 
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Folgen , ald wenn fi) die Bilder im: Auge 


aufgerichtet , abmahlen follten. In einem 
Yerfinfterten Zimmer mahlen fich die Gegen⸗ 
ftände gleichfalls umgekehrt ab ; wenn aber 
das Bild eined Menfchen in diefem Zimmer, 


‚bie übrigen Bilder fehen koͤnnte, don weichen. - 


es umgeben iſt; fo wirde es fie alle recht af 


. gedruckt finden, und niemals auf die Ders 


muthung "kommen, daß in feiner. Kleinen 
Scattenmwelt alles umgefehre ſtuͤnde. Nun 
find wir ſelbſt, in Anſehung unferer Augen, 
michts anders als ein Bildgen, das auf dem 
Grunde derſelben fo gut als alle uͤbrigen Ges 
genſtaͤnde umgekehrt abgemahlt worden; da⸗ 


ber muß und alles nothivendig aufgerichtet 


fcheinen , und wir verwundern und, wenn 


mg jemand erzehlt, daß wir das unterfle zu 


oberſt ſehen. Es ift hier der Dre nicht, dieſes 
weitlaͤufiger auszuführen. Sie ſehen doch 
‚aber fo viel, daß die gewoͤhnliche Meynung, 
nach welcher man die beyden angefuͤhrten 
Schwierigkeiten aus einer Gewohnheit, oder 
Fertigkeit der Seele zu erklaͤhren pflegt, noch 
vielen Zweifel unterworſen iſt. Here R. 
u kann 
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Jan ſich alſo nicht ſo chlecherdinges bar 


f 

Ueberhaupt iſt bier bee Drt, wo die Natur⸗ 
lehre in bie ſubtilſſte Metaphyſik uͤbergehet, 
und wo man durch die kleinſte Unrichtigkeit im 

Ausdrucke ſo verwirret werden kann, daß man 
Schwierigkeiten zu finden glaubt, wo doch 
keine ſind. 3.8. Herr R. haͤlt auch dieſes 
für paradox, daß wir uns beym Gehen, 
einen Gegenſtand tauſendmal groͤſſer vorſtel⸗ 
len, als er abgebildet iſt, und ich erinnere 
-mich denſelben Gedanken in verſchiedenen 
ꝓhyſiologiſchen Tractaten angetroffen zu ha⸗ 
sen. Gleichwohl muß ich Ihnen geſtehen, 
Haß mir dieſe ganze Schwierigkeit aus einer 
Anachtſamkeit im Ausdrucke entfprungen zu 
ſeyn fcheinet. Wer fich richtig ausdruͤcken 
will, kann nicht ſagen; ich. ſtelle mir diefen 
Gegenftand guöfler vor, als er in mir abge- 
‚bildet ift ; denn warum ſollte es von dem 
BGegenſtande vorſtellen, und von dem Bilb⸗ 
gen ſeyn beiffen.? Iſt die Groͤſſe des Bildes 
dm Auge etwa ein ahſoluter Begrif? Ober, 
ober wiſſen wir mie gheß das Ber 

ed an 
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nes Gegenftändes im Auge ſey? Etwa wel 
"8: doch nicht groͤſſer ſeyn kann, als da 
ganze Auge, deſſen Gröffe wir - betrachtet 
innen ? "Wohl! Matt-rebe alfo deutlicher, 
und fpreche ; ich flelle min dieſen Gegenftand 
groͤſſer vor, als ich’ mir das Bild davon vor 
flellen würde, wenn es nicht!in mir, ſondern 
auſſer mie waͤre, und Ich’ ſolches vermittelt 
‚der Augen erſt wieder ſehen muͤßte. Durch 
dieſe kleine Behutſamkeit im Reden iſt ale 
Schwierigkeit / verſchwunden, denn iſt es nicht 
ſehr natuͤrlich, daß wir den Gegenſtand ſelbſt 
unter einem groͤſſern Winkel: ſehen, als wir 
fein Bitd- ſehen würden, wenn es erſt wieder 
durch die Augen gehen müßte? Wir koͤnnen 
von ber Gröffe feinen Begrif ald durch die 
Vergleichung erlaugen, und muͤſſen und alfo 
wohl hüten, die Grsffe für fo was anzufehen, 
das ſich, wie die Qualität, an und für ſich, 
ohne Bergleichung und Gegeneinanderhaltung 
begreifen läßt. Wenn wir fragen; wie groß 
ftelle ich mir diefen Gegenftand vor?: fo bes 
deuten biefe orte nichts anders, als in 
welchen Verhältnis gegen eine andere gege⸗ 
| bene 
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bene Gröffe ? Dieſes beurtheilet hie Seele 
aus dem Verhaͤltniſſe des Bildes eines Ge⸗ 
genſtandes, gegen dem Bilde einer, gegebenen 
Groͤſſe. Hingegen kann mit dem Bilde im 
Auge, und mit den aͤuſſern Gegenſtaͤnde kein 
gemeinſchaftliches Maaß verg ichen werben, 
und daher kann das Verhaͤltnis ihrer Groͤſſe 
gegen einander, nicht anders beurtheilt wer⸗ 
den, als wenn wir das Bild ſelhſt auſſer und 
fetzen, und als einen Segenftand des Geſichts 
betrachten. Thut man aber dieſes; fo muß 
freylich das Bild des Bildes ſich in einem 
kleinern Raum abſchildern, als das Bild des 
Gegenſtandes. — Doch. genug. von dieſen 
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ö Beſchluß des Hundert und ein und 


dreyßigſten Briefes. 
Jo glaube zur Genüge dargethan zu baben, 


daß Herr R. bey den koͤrperlichen Fertigkeiten 
des Menſchen, nicht bie gerinſte Spur von 


Aehnlichkeit mit den Kunſttrieben der Thiere 
entdeckt hat. Es koͤmmt darauf an, ob es 
ihm bey den See enfertigkeiten beſſer gelungen 
iſt! Ich werde hier nur ein einziges Exem⸗ 
pel anführen, denn alle, deren Herr R. ges 
denft, find von fo ähnlicher Beſchaffenheit, 


daß man nur eine® entkrdften darf, um fie 


alle widerlegt zu haben. | 
„Wenn wir unfere übrigen Gemäthsfräfte 
„unterfuchen, fagt Herr A. fo findet fich vie⸗ 
„lied, das wir mit einer folchen beſtimten 
nÖertigfeit verrichten, die wir, wenn: fie. ung 
Achter Theil, . S wuicht 


„nicht angeboren wäre, nimmer durch Uebung 
„erhalten wuͤrden. Die Einbildungskraft iſt 
„uns nicht allein unwillkuͤhrlich, ſondern auch 
„willkuͤhrlich zu Dienſte, und haͤlt die beſtaͤn⸗ 
„dige Regel, daß ſie uns bey dem Gegenwaͤr⸗ 
„tigen alles Vergangene vorſtellet, worin 
„auch nur ein Theil mit dem Gegenwaͤrtigen 
„einerley iſt. Wenn die Einbildungskraft 
„nicht von Natur fertig und bereit wäre, Die 
„vorigen Denfbilder nach diefer Kegel zu ers 
„neuren; fo märbden wir fie durch fem “Bes _ 
muͤhen oder Ueben wieder hervorſuchen koͤn⸗ 
„nen. — — Demnach giebt. es bey uns 
„Menſchen eine angeborne Fertigkeit, die vers 
„gangenen Dinge ſo wieder vorzuſtellen, daß 
„wir fie von den Gegenwaͤrtigen unterſchei⸗ 
„ben ; und mit denſelben in Vergleichung 
„stellen, ja daß wir durch willkuͤhrliche Bes 
„achtung ded Vergangenen ganz in die vos J 
„tige Welt mit unfern. Gebanfen hinein ge⸗ 
„hen koͤnnen.“ 

Ich habe. im vorhergehenden. ſchon ofte 
zugeſtanden, daß wir Menſchen angebohrne 
Fertigkeiten beſi itzen. Dorch e eine angebohrne 
ot NP, Fer⸗ 











Sertigkeit verfiehet man, ein ungeübtes Ver⸗ 
moͤgen gewiſſe wilführliche Handlungen mit 
foldyer Geſchwindigkeit zu verrichten, daß wir. 
uns alles deſſen, was dabey vorgenommen 
wird, nicht deutlich bewuſt ſind. Daß einer 
jeden menfchlichen Faͤhigkeit ein geroiffer Grad. 
von..einer folchen Fertigkeit beywohne, iſt. 
nicht zu laͤugnen; aber damit allein, iſt der 
Hypotheſe des Herrn R. nicht gedienet, und, 
ein mehrered einzuräumen, ſehe ich, noch, 
immer feine Nothwendigkeit. Denn wo liegt, 
in diefem Exempel von der Einbildungsfraft, 
"die gefuchte Richtung und. Beſtimmung auf. 
etwas Gewiſſes? Etwa darinn, di. ß die Ein⸗ 
bildungskraft blos auf das Vergangene ger 
richtet, und augewieſen iſt! Kaum ſollte ich. 
ed vermuthen, daß. Herr R. dieſes gemeint 
haben foͤnne! — — Es iſt ausgemacht, und 
vor, unſern Weltweiſen laͤngſt bewieſen, daß. 
die Imagination keine abgeſonderte Kraft ſey, 
bie der Seele etwa als eine Zugabe geſchenkt 
worden; fondern fie iſt ‚eine blofje Abändes, , 
zung der ‚urfpeänglichen Vorſtellungstraft, 
m. bie 


‚die das Weſen der Seele ausmacht. Diefe 
wefentlihe und urfprünglicye Kraft ift an 
und für fich unbeſtimt, wird aber durch ihren 
und ihres Körpers Zuſtand, auf diefed Ge⸗ 
geumärtige, biefed ober jened Vergangene, 
und dieſes ober jened Zukünftige, auf eine 
begreifliche Weiſe gerichtet und angewieſen. 
: ſo weitfie auf das Gegenwaͤrtige beftimt 
ft, nennet man fie Empfindungsvermoͤgen; 
auf das Vergangene, Einbildungskraft, und 
auf das Zufünftige, Vorherſehungsvermoͤ⸗ 
gen. — Warum iſt die Einbildungskraſt 
auf das Vergangene gerichtet? Weil die we⸗ 
ſentliche Kroft der Seele das Vergangene 
ſowohl als das Gegenwaͤrtige und Zukuͤnftige 
in ſich begreift, und weil wir ſie nicht an⸗ 
ders Einbildungskraft nennen, als in ſo weit 
fie durch die beſtimmende urſachen ſich etwas 
vorſtellet, das ihr gu einer andern Zeit ges 
genwaͤrtig geweſen. Die Einbildungsfraft 
iſt ja kein fuͤr ſich beſtehendes Ding, ſondern 
an und ſich ſchon eine Beſtimmung, der ur⸗ 


ſpruͤnglichen Vorſte lungskraft. bie wir mit 
‚einem 
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einem beſondern Namen, eine Rraftaber nuria 
einem geroiffen uneigentlichen Verftande nens 


‚nen. Auf gleiche Weife könnten wir jedem 


andern Vermögen, z. B. den Vermögen die 
Sarbe zu unterfcheiden, einen befondern Nas 


‘men geben, und uns bernach verwundern, 
"daß dieſes befondere Vermögen auf bie Un⸗ 
‚terfcheibung der Farbe gerichtet iſt. 


Doch ich wiß lieber deu Heren R. nicht 


‚verflanden haben, als ihm fo unphilofophis 


ſche Gedanken zutrauen. : Die Übrigen Exem⸗ 


pel find, wie ich ſchon erinnert, von glei⸗ 


chem Schlage, und ich finde in’ Anſehung 
ihrer nichts Hinzuzurhum. Soll ich Ihnen, 
nach einem fo langen Geſchwaͤtze, in ven 
gen Worten fagen, was ich von ber Hypo⸗ 
thefe ded Herrn R. urtheile? Mich duͤnkt, 
diejenigen: thierifchen Kunfttriebe, die bloß 
eine innere Regelmaͤßigkeit in ben willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen der Muskeln anzeigen, 


die hat Herr R. vollfommen deutlich. erfährt, 
und vielleicht alled, was ſich davon fügen 


ii, erfchöpft. Aber diefe Erfeheinung bleibe 
63 noch 








noch immer ein Gehennnig, daß bie Thiere 
auch aͤuſſerliche regelmäßige Kunſtwerke herz 
vordbringen, die nach‘ einem wohlausgefonner 
nen’ Plane verfertiget zn-fepn fheinen. Ich 
kann fehr wohl begreifen, wie es durch einen 
‚tünftt hen Mechamismus möglich) fey, daß 
das Thier auf den Antreib’ einer innern ober 
äuiiern Empfindung die regelmäßigten Bewe⸗ 
gungen verrichte, bie wir Menfchen in der 
Drdnung und mit der:Sertigkeit, nicht ohne 
—Fleiß und Üebung hervorbringen Finnen. 
Mir aber aus dieſem allen, ohne überlegten 
Plan, ein äufferliched regelmäßiges Merk, 
eine ſechsekige Zelle, ein. fpiralförmiges Ges 
webe, .oder ein kuͤnſtliches Bieberhaus ents 


ſtehet, fcheinet mir deſto unbegreiflicher, da die 


Thiere öfters unregelmäßige Bewegungen vor; 
nehmen müffen, um das duffere Werk voll 
fommen regelmäßig ju machen. Die Epinne 
merkt, daß ihr Fadenhaus irgendwo geriſſen, 
und fie ſtellet ihre Arbeit an einer andern 
Seite ein, um diefen Schaden augzubeffern. 
Gie weicht alfo von ihrer innern Regel ab, 
ber fe ſonſt ohnfehlbar folgen wuͤrde, um 

die 
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bie- aͤuſſere Regelmaͤßigkeit ihres Werks zu 

ergaͤnzen. So macht es auch der Seiden⸗ 
wurm, und die Biene giebt, wie Herr R. 
bemerkt, von dem Sechsecke, ihrer Lieblings⸗ 
figur etwas nach, wenn von einer andern 
Seite etwa gefehlt worden, um die Zellen⸗ 
reihe wieder in die Richte zu bringen. Dieſe 
aͤuſſerliche Regelmaͤßigkeit, duͤnkt mich, kann 
Herr R. aus allen vier Sägen, aus wel⸗ 
chen feine Hypocheſe ‚befteher, zufammenges 
- nommen nicht erflären, und wenn man ihm 
auch die beftimmte Richtung auf etwas Ges 
wiſſes zugeben mwollte,: die ihm folfruchtbar 
zu feyn fcheinet. Denn was für einen Bes 
grif mache: ich mir von einer vorherbeftimten 
Michtung auf ein Sechseck, oder fonft eine 
ordentliche" Figur! — Daß den Thieren 
folche Figuren eingeprägt wären, haben an; 
dere behaupten wollen, ‘allein Herr R. hat 
fie gründlich widerlegt. "Was bleibt und alfo 
‚übrig? Nichts, als die Schuldigkeit, unfere 
Unwiſſenheit zugeſtehen. 


4 
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Hundert und zwey und brepßigfet 
Brief. 


HM. begehet noch immer weg die Torhet, 
jede Scharteke wider die Religion mit groß 
fen Gefchrey aufzunehmen , und fo bald man 
bie Macht dam hat, vom dem Scharfrichten 
verbrennen zu laffen, ob gleich die Erfahrung 
gezeigt, daß dadurch :der Forigang der Deis 
ſterey mehr befoͤrdert als gehemt wird. Man⸗ 


cher Plunder, den fein Menſch angeſehen 


haben wuͤrde, wird ein wichtiges Buch, nach⸗ 
dem es burch die Hand des Vaͤttels gegan⸗ 
gen, ſo wie das Keben des G. B. gewiß 
Maculatur geworben waͤre, wenn es nicht 
bad Gluͤck gehabt hätte, mit fo groſſen Ans 
falten: verbrannt zu werben, - Die Welt 
hließt fo; was fo groffe: Leute fürchten, 
muß‘ doc) verdienen gelefen zu werden. — 
Dicke Vorurtheil ift nirgend fo ſchaͤdlich als 

in Religionsfachen. Der geriffenhaftefte 
Menſch betrachtet eine verfolgte Schrift, als 
etwas, das zu fuͤrchten iſt, und die Begierde, 


e, 
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das, was mian fuͤrchtet, kennen zu lernen 
iſt den Menſchen ſehr naͤtuͤrlich. 
Man hat durch dieſes Mittel erſt legt wies 
ber eine deiftifche Schrift aus ihrer Dims . 
kelheit gezogen: Blos ber Titel würde.mich 
abgeſchreckt haben ‚ tiefer hinein zu feben, 
wenn das Wert nicht durch den Bann einis 
gen Reitz bekommen hätte. Bedenken Gie, 
was für ein Titel! Die unwandelbare und 
etvige Religion der älteften-YIaturfors - 
fher und fo genanten: Ydepten, oder 
geome triſcher Beweis, daß die Meta⸗ 
phyſik die wahre theoretiſche und die. 
Moral die wahre practiſche Bortesges 
lartheit fey, beftebend in einigen freyen 
Anmerkungen und Erinnerungen ber 
das in dem I. I. und dem Vorbereitungs⸗ 
sbeilen zum UL. Stuͤcke der böhern Welts 
weisheit enthaltene Syftem der ellgemeis 
nen Beiellfcbaft der Wiffenfcboften 
und deren Binrichrung und Plan, zu 
grändlicher Ueberfuͤhrung aller ſeichtden⸗ 
Tenden und Foblergläubigen: Deiften und 
_ ı 6 5 Na⸗ 
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Naturaliſten, aufgeſetzt von einem Ziebs 
haber der Wahrheit an ſeinen Freund. 

. Der Verfaffer ſcheint ein Freund oder gar 
ein Mitglied ber. allgemeinen Befellfchaft 
der Wiffenfchaften zu ſeyn, deren Stifter 
bie uniüberfteiglichften Höhen. ber Weltweis⸗ 
heit überftiegen, und bie ınabfehlichften Tier 
fen der Natur durchfchauet haben. Nichts 
ift von ben Augen biefer wahren Adepten 
verborgen, und fie mwiffen, wie ich ihnen 


. fhon zu einer andern Zeit gemeldet, durch 


ı 


ihre‘ Theorie von ber Archaͤenwandrung, 
oder von der vernünftigen Metempſycoſis 
nicht nur bie gefanıten Theile der Weltweis⸗ 


heit, als die Lehre von Gott, von der Welt 


und von ber Seele, die Moral, das Natur⸗ 
recht, und Staatöfuuft auf einen weit ſiche⸗ 


ren Fuß zu feßen, ſondern bie Naturlehre 


Chymie und Medizin, alle Oeconomie⸗ Com⸗ 
merz⸗ Camineral und Militaͤrwiſſenſchaften 
und endlich alle Kuͤnſte und Handwerker zu 
verbeſſern. — Unſer Verfaſſer tadelt die 
Geſellſchaft, daß fie mit ihrer Verbeſſerung 


zur Naturlehre ſchreitet, ohne vorher · in der 


Reli⸗ 
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| Religion aufgeräumt iu haben. Wie er 
fpricht, fo ſollte man glauben, es käme bloß 
"auf die Geſellſchaf an, mas fie für eine Re⸗ 


ligion feft ſetzen wollte. Es iſt luſtig, iha 
die Geſellſchaft ernſtlich ünd mit vielen Eifer 


bitten zu feben, fie mochte doch alle’ Aber 
natürliche Offenbarung wegwerfen, ind auf 
ihre Archaͤenwanderung oder vernuͤnftigen 
Metempfpcofi 8, em Religlonsſyſtem auffͤh⸗ 


ren, das, wie er ſich ausdruͤckt, weder 


- 


Pfaffenliſt, noth Heuchelen bedarf, um fi 
aufrecht‘ zu erhalten, Allenfalls erbietet er 
fi), mit Erlaubnis der Geſellſchaft, dieſen 
unvergleichlichen Vorſchlag ſelbſt auszufuͤhren 
und aus der Monabologie der allgemeinen 
Geſellſcheft, ein vernuͤnftiges Religionsſyſtem, 
eine Kinderlehre oder Catechismus, heilige 
Reden, Gebete, Geſaͤnge und alles, was zu 
einer Religion erfordert wird, herauszuzie⸗ 
ben und mit einer fo einleuchtenden Ueber⸗ 
zeugung vorzutragen, daß alle Welt darüber 


erſtaunen, und die Prieftergunft fich in ihrem. 


Herzen ſchaͤmen ſoll. — Ich möchte feine monas 


Ä dologiſche Lieder wohl in Muſtk geſetzt ſehen! 


Sie 








. Stefehen, daß diefer Mann mehr Grillen⸗ 
fänger, als furchtbarer Religionsfeind iſt. 
Er greift zwar bie. Offenbarung mit unmäß 
figer. Hitterleit an, nnd beſchimpft den geiſt⸗ 
lichen Stand. auf, eine etwas ungezogene 
Weiſe; allein es müßte um. die Warheit ber 
Offenbarung ſchlecht beſtellt ſeyn, wenn man 
feinen. Einwuͤrfen nicht. anders als durch 
die gaͤnzliche Unterdruͤckung begegenen koͤnte. 
Meder feine Grundfäge noch fein Vortrag 
find von ber Urt, daß fie ben gemeinen Manu 
durch ihre Annehmlichfeit follten verführen 
können, . Seine Sittenlehre, man muß ihm 
Gerechtigkeit wieberfahren laffen, iſt eine der 
ſtrengſten, und im philofophifchen Verſtande, 
auch der beiligfien; alfo daß fich der luͤder⸗ 
liche Theil des menfchlichen Gefchlechts gewiß 
nicht auf feine Seite fchlagen wird. . Der 
. einzige Metaphyſikus, ber fich. mit ihm in die 
bornigten Subtilitäten.der Monabologie eins 
laſſen faun, wird auch ganz gewiß im Stande 
Fun, die Wichtigfeis feiner Einwürfe ein zn 
fehen. Was has man alfo zu fürdıten? — 

3 daͤchte, man hätte, bie Schrift Br 


u⸗ 
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Ku nnbemerkt zur ewigen Vergeſſenheit 


ſchleichen laſſen. Doch man bleibt ſchen dep 
bem ‚alten Schlendrian! ° " 

Ihnen eine Probe von der Sqhreibart die 
fed Verf. zu geben, will äh eine ber hitzig⸗ 
ſten Stellen anführen / und’ Ste koͤunen da⸗ 


raus leichtlich auf did: froſtigern ſchlieffen. 


Er apoſtrophieret die Seiſtlichkeit; Ras 
„meinet ihr, wenn eben dieſer Weg; welchen 
„die Lehrer der natürlichen Gottesgelartheit 


zuur Geeligfeit zeigen, eben diejenige Teny - 


„welche die Natur im allen .ihren-- nisch: dei 
. „geringften Wirkungen folget, und daß durch 
„biefen Weg, ber zur Setigfet führer‘, auch- 
„zugleich - alle Beheimniffe der - Yiaeur- 
„um wahren Nutzen dei - menſchlichen 
„Geſchlechts, entdecket werden? Sollte man. 
„es nicht durch den weltlichen Arm dähin. 
„zu bringen ſuchen, daß die Menſchen in dep 
„Erkentniß der Natur, eben fü wohl, als in. 

„ber Religion, durch Feuer und Schwerdt 


dahin gebracht werben koͤmen, bie Vers 
„nunft und. die. Erfahrung, unter. dom Geis 


rhorſam der Erdichtungskraft und der Fabel 


„gefan⸗ 


— 
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„gefangen zu gehmen? Was ſallte daran 
„hindern, daß. man nicht eben fo. wohl ein 
„Pabſtthum in der Natur, als in ber. Reli⸗ 
»gin und ‚Morgl.esrichten. ſoſlte, wenn nur _ 
„hie Vernunft rechtſchaffen verbaunet, und 
„Aberglaube ‚genug, in der Welt iſt? Saͤu⸗ 
„amt. nicht, dieſes zu thun, ſouſt werden 
„alle euere Syſteme hald anfangen, den, 
„Grauel der Verwuͤſtung zu empfinden, wo 
aiht zulaſſet, daß die Welt in, der Erkent⸗ 
niß der Natur der Dinge, weiter ſchreitet. 
„Bor, allen Dingen unterdruͤcket bie verfluchte 
Erlentniß von den einfachen Subſtanzen. 
Ihr habt euch bieher ppohl dabey befunden, 
„daß: dieſe Erkentniß nicht gar weit geſtiegen. 
Haltet ie huͤbſch noch. unter, der Scheere: 
„Denn fie iſt im. höchften Grade ſchaͤdlich 
vor alle erdichtete Offenbarungen! Es iſt 
„sicht gut, Daß die Menſchen zu genau ˖ mig 
„ihrer. Seele und. Gott „befannt werben, — 
Die, unfchuldigen, Monaden haben. fid) wohl 
niemals "träumen laſſen, daß. man fie auf 
eine fo laͤcherliche Weiſe misbrauchen wird. 


Was 








Was er hier dürch die Entdeckung der 
Geheimniſſe der Natur verflehet, erklaͤret er 
din einer andern Stelle deutlicher. „Die Ders 
»häftniffe der Gröffe oder des Graͤdes der 
Mehnlichkeit ber edlen !einfacheti Subſtanzen, 
„oder der Selle hit Gott‘, Wird zu einer 
*aeſunden und einer practifchen Moral; 
„Nechtögelehrfamkeit , -Staatklehre „weiß ges 
„wiſſere und folidere Gründe legen, als bie; 
„her, fo lange man die Einfiche in die wahre - 
„Vollkommenheit der vernünftigen Gefchöpfe 
„gehabt, inöglich gewefen; fo wie die WVers 
„haͤltniß der Gröffe oder des Grades der 
„unedlern einfachen Subftanzen oder les 
„mente der Körpee.eineu-ggpit fichern Grund 
„zur Erfentniß der Körper und deren Verei⸗ 
„tigung mit Seelen und Geifter, folglich auch 
„zur Naturlehre, Chymie, Medizin, wie auch 
„zu alle Deconomie - Kommerz: Cammeral⸗ 
„und Militärwiffenfchaften, und nicht weni⸗ 
„ger zu allen Künften und Handwerkern abs 
„geben wird, als noch zur Zeit gefchehen 
- „koͤnnen.“ 


Ich 
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Ich habe Ihnen einſt ſchon gemeldet, ba 


dieſe Verbeſſerer aller: Wiſſenſchaften und 
RKuͤnſte, den ſchoͤnen Wiſſenſchaften einen 


ewigen Haß geſchworen. Gegenwaͤrtiger 
Verfaſſer muß hierin mit den Stiftern der 


Geſellſchaft nicht voͤllig eines Sinnes ſeyn⸗ 


denn er ſchreibet ertraͤglicher, und verſpricht 
doch auch heilige Lieder zu verfertigen. 


I 


3. 








Briefe; 
bie neueſte Litteratur betreffend, 
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| Hundert und zwey und drepigfte 
Brief. 


Fonen iſt der Streit nicht unbefannt, ber 
‚ Pr mehr ald anderthalb hundert: Jahren über 
den wahren Erfinder und Erfindungsort ber 
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Buchdruckerey gefuͤhret worden, und denncch 


in ben Augen ber Unpartheliichen bisher noch 
in vielen Stuͤcken unentſchieden geblieben iſt. 
In Deutſchland war bie Buchbruckerei erfun⸗ 
den, dis ſchien ausgemacht: aber mehr als 
eine Stadt wollte die Ehre der Erfindung 
ihren ehemaligen Bewohnern zueignen. 
Seraßburz, Mainz, Sarlem führten ihre 
Gründe für fich an, ‘und bald ward Lofter, 
bald Fauſt, bald Guttenberg, bald Schäfer, 
als die Erftuber dieſer nuͤtzlichen Kunſt ange⸗ 
geben. Man ward hitzig und eben dieſe Hitze 

Aqheer Theil, | wmacht⸗e 
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machte ben Streit noch verwirrter. Man 
ſetzte die Streitfrage nicht recht auseinander; 
die Titelfeit‘ Die ſich gemeiniglich in die 
gelehrte Streitlgfeiten zu milchen pflegt, 
machte, daß wenn man etwas halb bewies 
fen hatte, man fchon gl. ubte alles bewieſen 
gu haben, and Triumpf rief: _ Selbſt der 
"berühmte Prof. Köhler, glaubte die Streits 
frage für Mainz entfchieden zu haben, da 
er bewieß, daß Buttenderg. da Maine 


ſcher Bürger bie Buchdruckerei erfunden 


‚Hätte, und hielt ſich berechtiget der -Etadt 
Straßburg allen. Theil an der Ehre dieſer 
Erfindung abzuſprechen. Inzwiſchen war es 
Boch. eigentlich einem Straßburgiſchen Ges 
lehrten nemlich dem berühmten Koͤnigl. Frau⸗ 
zoͤſiſchen Rathe und Geſchichtſchreiber Herrn 
Schoͤpflin aufbehalten, dieſen Strritmit einer 
ſolchen offenbaren Gewißheit gu: entſcheiden 
als vieleicht nach wenig Gtreifigfeiten von 
biefer Art find: entichieden warden. Er 
hatte das Gluͤck in dem Straßpurgiſchen 
Archive bisher unbekannte Urkunden - zufins 
. ben, weiche binfer Suche; ein groſſes. Licht 

- . . apzuͤnde⸗ 
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argfubeten. Dis war ein Gluͤck: Aber das 
vornehmſte Verdienſt dieſes treflichen Schrift⸗ 
ſtellers iſt die Einſicht, womit er die Streit⸗ 
frage ſelbſt auseinander geſetzet, und das 
Durch gezeiget hat, wie alle die verſchiedene 
Meinungen die man bisher vom dem Ure 
fprunge der Buchdruckerey gehabt, auf 
gewiſſe weiſe richtig find, und man dahero 

sus Theil nur bisher gefiriten, ohne et 
recht. zu wiffen. worüber. 
Wodurch iſt denn dem: Herrn ecspfin. 
diefed Wunder gelungen? Muß man ſich 
nicht vor alle die Gelehrten fehämen, die“ 
in :diefem Streit verwickelt: geweſen, win 
bie Antwort: beißt: bloß dadurch, daß nach 
einem Streit von- beynahe zweyhundert 
Fahren dieſer Schriftſteller zum erſten⸗ 
mahl Heh bemuͤhet, die Sache über. die man 
ſtritt richtig zu erllͤren. Man hatte ſich 
hieruͤber niemals verſtanden, und datero 
hatte der Harlemer z. €. "mit dem Worte 
Buchdruckerey einen ganz andern Beguiff 
verbunden, als der Mainzer. Nichts war 
T2 2 >. »bäher 
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daher Seftiger als ihr Streit, und nichts if 
leichter, als ihre Mevnungen mit einander zu 


verbinden. 


Auffer diefer Borficht, bie man billig bey 
einer jeden Streitigfeit antwenben- follte, if 


es freylich auch nötig, daß man bie Wahrs 


beit hiſtoriſcher Umftände gehörig beweiſe, 


- and fie von Fabeln die aus unrechten oder 


auch falfch verfiandenen Berichten ber 
Schriftfteller herruͤhren zu unterfcheiden wiße. 
Auch dieſes hat der Gere &. auf alle Weiſe 
geleiſtet. 

Sein Buch* hat mich fo ſehr vergnäget; 
es iſt mie ſo manchen bisher unbelannten 
Nachrichten angefället, daß ich in die Verſu⸗ 


: hung gerathe Ihnen einen kleinen Anszug 


Davon zu geben. Vielleicht wuͤrden Sie 


nicht Belegenheit gehabt haben, es darchzu⸗ 


lefen, und: es wird vielleicht wegen der 
Oprache, in der es geſchrieben iſt, auch 
manchen 
Vindicie Typogrephice. Atgentorsti apud J. G. 
Bauer, 1760. 83° Sogen in gu. ai nebß 

6 Kurfertafeln.· 
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manchem in Deutfehland unbekannt : Bleiben. 

Sleichwohl enthält es doch bie. richtigfte , 
Geſchichte der Entſtehung ber Bucbruders 
lunſt, die man bisher geſehen hat. 

Herr S. giebt gleich im Anfange folgende 
Namenertiürnug von der Buchdruckerey: 
„Bewegliche, geſchnittene, ober gegoſſent 
Bnuchſtaben zuſammen ſetzen, mit Farbe ber 
„ſtreichen, und; auf Papier abdrucken, wirb 
Buchdruckerey genennet., Daher iſt die 

Zuſammenfuͤgung einzelner Buchſtaben bet 
Geund der Buchdruckerkunſt, welcher den 
ten unbekannt war. * Diefe ſchnitten zwar 
T 3 fefte 
* Herr 6. fuͤhret in einer Aumerkung eine Stelle 
- an, die ich wegen ihrer Gonberbarkeit doch 
ihnen auch ‚hier am Rande mittbeilen muß; . 
follte man nicht faſt denken Cicero hätte bie 
Buchdruckerkunſt vor Augen gehabt, wenn er 
wider deu Epikur, den Behaupter der Atomen 
ſchreibt: Cur non idem putet, fi innume- 
rabiles unius & viginti forme lktterarum 
uel auree uel qualis liber, aliquo coniician- 
tur, poffe ex his in terram excuflis, Annales 
Ennii, ut deinceps legi poflint, efici, De 
Nat. Deer. Lib. U. c. 37. 
| | 
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fefte Purhfiaben auf hoͤlzerne oder metais 
kene tafeln , weil fie aber von einzelnen Buch⸗ 
ſtaben nichts wuſten, ſo wuſten fie auch von 
der Buchdruckerkunſt nichts. Wer alſo die 
Juſammenfuͤgung einzelner Buchſtaben erfun⸗ 


den bat, der iſt eigentlich der wahre Erfinder 
der Buchdruckerey zu nensen.. Dena in 


der Bereglichkeit der Buchſtaben beftehet eis - 
gentlich der Nutzen ber Buchdruckerkunſt. 

Bey dem Streite über die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt hat war ‚niemals . gehe 
tig auf ten Unterſchied "unter .den Vor⸗ 


. fpielen,.. ven, Anfange und. der mehre⸗ 
ren Vollkommenheit dieſer Kunft geſehen. 


Hiem kam der unbeſtimmte Sinn des Worts 


Buchdruckerey, welches ein jeder entweder 
aus Unbedachtfamfeit, oder um feine Mey 


nung zu vertheidigen, in einem andern Vers 


ande nahm. Einer rechnete die Buͤcher die 
uf ganze Tafeln geſchnitten waren zur Buch⸗ 
druckerkunſt; ‚der andere wollte nichts dazu 
Br rechnen, als mas mit gegoffenen Buchſtaben 


geſetzet war, und nahm daher die Matrizen 
für 
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für den weinttlichfien The ver Buchdrucke⸗ 
rev an. Jenes taten bie Harlemiſchen 
dieſes bie Mainziſchen Schvriftſteljer. Beyde 
Meynungen traten Guttenbergz Ruhme zu 
nahe, welcher weder die geſchnittenen Tafeln, 
noch die gegoſſene Buchſtaben erfunden hat. 

Arlſo ift es noͤthig den wahren ‚Erfinder au bi; 
dem Staube herdorzuziehen. 

*. Damit mian dabey nicht am leere Worte 
fireite, müß man bey Enkitehung der Buche 
druckerey gleichſam drey Klinke unterſchei⸗ 

den, welche ſo zu ſagen, Rufenmeife entfianden. 
find. 

Die erfte. iſt die Art des Helföneideng, 
wodurch auf ganze Tafeln feſte Buchſtaben 
ansgeſchnitten werden, daß die zuſammenge⸗ 
fuͤgten Blaͤtter ein Buch vörftellen. Die 
Holländer behaupten, daß Lorenz Coſter 
dieſe Kunſt zu. Jarlan erfunden habe. 

Die 3weyte, Bat die feſte Buchſtaben ht 
bewegliche verwandelt. Und hieraus iſt die 
Kunſt bewegliche Buchftäben zuſammen zu⸗ 

**— entſtaͤnden, der eigentlich der Name - - 

4 Buch: 
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VBuchdruckerey zulommt. Daß dieſe Su 
denberg zu Strasburg erfunden, hat ber 
Herr V. weiter unten aus ben bentlichſten 
geugniſſen erwieſen. 
Die dritte endlich bat anſtatt gefchnittene 
Buchfaben, gegoffene gewaͤhlet. Die hat . 
Peter Schäffer zu. Mainz ‚erfunden, 
„Die erſte: iſt gleichlam ein Vorſpiel ber 
aweyten, weiche die eigentliche Buchdrucke⸗ 
rey gu neunenſ iſt. Die dritte hat nur die 
weyte volfoninien geniacht. Diejſenigen 
teren alſo beyderſeits, die entweder die Co⸗ 
ſteriſche Erfindung vor eine ‚wahre Buch 
druckerey halten oder gleich, von der Cofteris 
ſchen auf. Schoͤffern ringen. und But 
tenbergen audlaften, . Es iſt ausgemacht, 
daß} derjenige. der erſe beigegliche Buchflas 
ben erfinden bat, fie mögen von welcher 
Art fie wollen, geweſen fein, ber wahre Er⸗ 
finper der Buchdruckerey zu nennen iſt. 
Run 
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Nan ſchreitet· Ht. &.: zu dem Beweiſe 
U Guttenberg zu Steadhurg dieſe Kunſt 
erfunden, und verſchiedene Jqhre lang mg 
ſeinen Gehuͤlfen daſelbſt ausgeuͤbet habe, ehe 
er fie nach Mainz gebracht, che Coſter ſei⸗ 

ne Tafeln, un ao bie Webinn 
erfunden. v 
Schon feit geraumer Zeit Hatten Hm. u 

. bie Gründe verbäctig gefchieuen, worauf 
die Sceiftfteller ; welche Strasburg bie Ehre 
der Grfindung ber Buchdruckerey zueignen 
wollen, ihre Meinung baueten. Mentej 
ward immer GButtenbergen entgegengefe- 
get. Und da ſchien es amdgemacht zu ſevn 
daß jener zwar der erfie Buchdrucker zu 
Strasburg, aber nicht der ‚Erfinder biefer 
Kunft geweſen. Er nahm. daher im. Jahre 
1740 bey Gelegenheit des Jubelfeſtes der 
Buchdruckerkunſt Gelegenheit ber Erfindung - 
berfelben weiter nachzudenken. Ihm war 
75 ſchon 
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ſchon aus zweyen Dokumenten die J. ©. 
Scherz bereits im Jahre 1717 entdecket hat⸗ 
re, bekannt, daß Guttenberg im Jahre 
2441 ein Strasburgiſcher Bürger. geweſen war, 


| lſo fieng.er an · zu muthmaſſen, daß Gut⸗ 


renberg, ob er gleich aus Mainz gebuͤrtig 
geweſen, die Buchdruckerey dennoch wohl zu 
Erasburg erfun den haben moͤchte. Er hing 

dieſer glücklichen Muthmaſſung weiter nach, 
- and fünf Jahr hernach brachte ihn ein unge 


‚führer Zufall zur völligen Gewisheit in die 


ter Sache. 2 

Der ſogenannte Pfennigthurm auf 
welchem die alten Stadt⸗Archive ver⸗ 
wahret wurden, drohte wegen Baufaͤlligkeit 
die Einſtuͤrzung und da deswegen die Bau⸗ 
'meifter die Befchaffenheit der Mauren in allen 
. "Kammern unterſuchen muften, fo wurden 
auch ‘andere Neugierige hineingelaffen, Herr 
| ©. erieth endlich in eine Kammer, morinn 
er 
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eine Menge alter Stadt Protocolle, wel⸗ 


che mit den Jahren bezeichnet waren, antraf. 
Er ſahe fie durch, und als er auf den 


Band son 1439 kam hatte er folchen kaum 


aufgeſchlagen, als ihm Guttenbergs Na⸗ 
‚men in die Augen fiel. Da er weiter kam 


: fand % -eine Menge Zeusenauffagen ‚na 


vinem Yroceffe der Guttenbergen war erre⸗ 
get worden, weil nach Kem Tode ſeines Ge⸗ 


huͤffen veſſelben an Gutteubergs, Geheim⸗ 


niſſe Dheil Haben wollte, Welches Geheim⸗ 
niß nichts anders als die Vuchdruckerey 
iſt. 


Der Herr v. macht \ve ſehr wahrſchein⸗ 


lich, daß Guttenberg im Jahr 1430, gleich 
nach dem Tode ſeines Vaters, von Mainz 
nad) Strasburg gezogen ſey. Im Jahre 
1434 foderte er ſchon von ber Stadt Mainz 


bie ihm -feit-vielen Jahren nicht bezahlte 


Zinfen, und ließ deswegen zu Strasburk 


ihren 


\ 


\ 
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ihren Stadtſchreiber iin Verhaft nehmen 
ben er doch auf Vorbitte des Strasburgk⸗ 
ſchen Raths wieder frey ließ. Ind dem 
Zollhuche von bene ſogenannten Sellbelinge⸗ 
soH oder Weinumgeld wird. er von 1436 
bis 1444 als ein Conſtofeler oder ebler 
Buͤrger angefüpret: Im Jahr 14307 hatte 
er, vor dem geiſtlichem Gerichte einen Yray | 
cf mit Fraͤulein Eunelin zu der Iſerin | 





Thuͤre welcher er bie Ehe verſprochen, und 
welche er hernach auch vermechüch gehey⸗ 

rathet hat. 
Um die Zeit da er dieſen Vroceß harte, 
muß er fihon nebft: feinen Steaßburgifihen 
Gehülfen insgeheim bie Buchdruckerkunſt ge 
‚ tyieben haben, denn weil ev weder reich genug 
war, noch auch für feine Perſon allein dem | 
Werke vorfiehen könnte, Hatte er ſich Gehuͤl⸗ | 
fen zugeleget, bie ihm ſowohl mit Geld, als | 
“auch in der Arbeit beyſtanden. | 
u u Die | 





=. 
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Die | Namen dieſer Männer finb wohl 
werth, daß fie der Nachwelt aufbehalten 


"werben. Andress Drizehn, war ber erſte 
‚ ber, weil. ee wußte daß Büttenberg viel 
Kuͤnſte verfland, ihm bat, daß er ihm bach 


auch etwas baven lehren- möchte. Gutten⸗ 
berg lehrte ihn alfo, die Kunft Steine zu 
poliren. Als ich hernach Guttenberg mit 
sans Riffen Vogt (oder Richter) zu Lin⸗ 
bau wegen einer andern Kunſt in Geſell⸗ 
ſchaft gab, und Drizehn dieſes erfuhr, bat 


“er ſich aus auch. in dieſe Geſellſthaft aufge⸗ 
nommen zu werben. Eben dieſes bat auch 


Anton. Seilmann file ſich feinen Bruder. 
Andreas. Guttenberg ließ ſich bereden 
und nahm fie gegen: Zahlung von 160 Gul⸗ 
den in die Gefellfchaft. Da aber bie bey⸗ 


den Gefelifchafter merften, daß Guttenberg 


noch mehr geheime Kuͤnſte wuͤſte, ſo baten 
ſie ihn, ihnen nichts davon zu verheelen. 


in Dee 
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' Der, alte Contract: warb alfo aufgehoben, 
und. ein neuer gemacht, vermöge deffen die 
Geſellſchafter an Guttenbergen auffer den 
obigen 160 Guiden noch 250 Gulden zahlen 
ſollten, und zwar 100 Bulden baar und bie 
übrigen : 150 Gulden zu gewiſſen zeiten. 
Hievon waren noch 85 Gulden zu zahlen, 
als Andreas Drizehn Hard. Sein Drus 
ber: Beorge wollte, auch in die Geſellſchaft 
aufgenommen werben, und ba -ihns dieſes 
vetſagt wurde, verklagte er Buttenbergen. 
Nachdem piel Zeugen abgehoͤret worden, 
gewann Guttenberg ben Proceß. Und dies 
ſe Zeugenauſſagen find es eigentlich, die in 
ber Geſchichte der Buchdruckerey hoͤchſtwich⸗ 
tig ſind; Sie ſollen fie in meinem Fünftigen 

\ Briefe haben. Ä | ’ 








Re. " 
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Bey dem Verleger iſt zu haben. 


itruvius, der Daͤniſche, enthaldend die prächtige 
ſten Gebäude in Daͤnnemark, ſehr fauber in 
Kupfer geſtochen, 2 Theile. Fol. 40 Rthlr. 
Bahrdt, D. J. F. Worte des Droſtes iu Tagen ber 
Angſt und des Schreckens. 4. Ceipzʒ. 760. 4 Br. 
Baumgarten, A. G. initia philoſophiæ practicæ pi 
me. 8. Hala 760. 4 Gr. 
Betrrachtangen, erbauliche, in Michtſtuhle ober Abs 
folutions Formuln, 2 Theile. 3. Leipz. 760. 20 Gr. 
Burckii, P. D.Gnomon Pfalmorum Tomi 1 4. map 
Stutgardie 760. 4 Rthlr. 
Burgs, J. F. Arandpredigt su Breßlau ber Matth. 


20. v. 122 24. gehalten. 4. Breflau..2 Or. . . 


:s s Orbinations Rede. 4. Breßlau. ı Br. 
Eißfeld, M. A.C. das in feiner Kriegesnoth fchregens 
de Sachſenland: Jeſu, lieber Meiſter erbarmedich 

. unfer! 4. Leipz. 760. 1 Gr. 6 M. 

Zrefenii, I. P. Paftoral Sammlungen. agfter Tdeii 

8. Srft.760. 10 Gr. 

2 2. Sieg der Wahrheit über ben Unglauben, den 
die Barmherziglejt Gottes offenbabr werden lafien. 
8. ebendaf. 760. 5 Br. a 

Gerſtlacher, £. F. Sammlung aller Herzoglich Wur⸗ 
tembergiſchen Geſetze und anderer Norm alien, ates 
Bud. 8. Stutgart 760, ı Rthlr. 8 Gr. 


Gere 
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Herzenẽgeſyraͤch, legter, eines iangeß im Herrn feer 
lig eurfhlafenen Sriklichen Cavaliers. 8. Leipzig 

: aß, a Gr. 

Moffmanni, G. D. diſſertatio de unico' juris feudais 
Longobardici libro. 4. Tübing. 760. 3 Gr. 

kiebhaberinn de: Lugend und Weicheit oder Geſchi⸗ 
te der Yrinzeßin Arville, 3 Theile. 8. Augfp. 760. 
u Rehle- 8 Or. 

—* 4.3. chriſtliche Jubelorebigt wegen der wor 
dret hundert Whren zu Baſel geſtiſteten hohen 
Schule. 4. Bafel 760. 5 Gr. 

—* C.G. der Rob Jeſu eine Cautate. 30. £eipz. 

760. 3 Rthlr. 12 Gr. 

Wellen in Taſchenfortmate. 12. Keins. 760. a Gr. 

Dorfhläge, Patriotiſche, Die Fruchte des Tünftigen 
griedens'noch allgemeiner als Die fchädlichen Wir⸗ 

‚ Inugen bes biäherigen allgemeinen Krieges zu mia 

i dm. 8. Keips. 760. = Gr. 

Berrichait bee Berichte, Briefe, Enpitulationen, 
. Convention, Dxelnrationen, Dedunetionen, Edie 
te, Manifeſte sc. ꝛc. welche bev jetzigen Kriege 1756 

ad 57 herausgekommen. 8. geſt. 760, 4 Br. : 

— | 





Briefe, 
die neueſte Litteratur betreffend. 





XX. Den * Decembr. 1760. 


Hundert und drey und dreyßigfſter | 
. Brief. 


Hin haben Sie einen Auszug Detjenigen 
Beugenaußfagen in Guttenbergs Proceffe, 
welche in der Gefchichte ber Buchdruckerey 
ein Licht geben: 

Auna des Holsmannd Johann Schule . 
heiſſens Frau fagte aus, daß nach Andreas 


Drizehns Tode in deffen Hanfe die Buch⸗ 


druderey war, Buttenberg ſeinen Diener 
Beildeck zum Nicolaus Drizehn geſchickt 
babe, um ihm'zu ſagen, daß er die vier 
Stuͤcken aus der Preffe heraus heben, und 
von einander nehmen möchte, bamit niemand 
ſehen könnte was es wire Giefegte noch 
binzu, fie habe gefeben, bad Drizehn Tag 
und Nacht bey dieſem Wercke beichäftiget 

Achter cheil. MM geweſen, 
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geweſen, worauf er viel Gelb] verwendet, 
und auch fogar etwas von feinem Vermögen 
verpfändet gehabt um das Werck zu Stande 
zu bringen. Eben diefes fügt auch ber Anna 
Mann aus, und feßet hinzu, Drizehn babe 
verfichert, daß er fchon dreyhundert Guiden 
. auf dieſes Werk gewendet habe, 
Conrad Safpath ein Drechsler in der 
Krämergafle wohnhaft, hatte vor Butten- 
berg und beffen Gehuͤlfen die erſte Drucker⸗ 
preffe gemacht, Daher fagte er aus, Daß nad) 
Andreas Drisehbn, Andteas Seilmann 
zu ihm gekommen und ihn gebeten babe, 
daß er damit Befcheid wuͤſte, er nach dem. 
Haufe gehen follte, wo die Preffe war, und 
foroohl die Eolummen herausnehmen, als 
auch die. Buchftaben auseinander werfen 
follte, damit niemand das Geheimniß errie 
the. Als!Saſpach dahin ging, fand er bie 
Columnen nicht, weil fie Nicolaus Dre 
zehn, auf Guttenbergs Befehl ſchon ans 
ber Preffe gehoben hatte, Dis gefchähe am 
Sanct Stephans Tage und alfo gegen. das 
nn Ende be ı438ften Jahres. 
Beil⸗ 
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Beildeck, Buttenbergs Diener, fagte 
aus, daß er auf Befehl feines Herrn dem 
N. Drizehn befohlen babe, er follte nies 
mand.die Prefje zeigen, vielmehr fogleich die 
Schrauben, womit die Columnen zuſammen⸗ 
gehalten werden aufthun, damit die vier 
Stuͤcke auseinander fielen, und alles verbor⸗ 
gen bliebe. Anton sSeilmann ſagte von. 
den Druckerformen aus, daß Guttenberg 
vor Weihnachten, an Andreas Drizehn und 
Andreas Seilmann feinen Diener geſendet 
habe, daß man ihm alle Sormen fenden 
möchte, nach bes erftern Tode aber habe ex 
fehr beforget, daß man die Preſſe ſehen möchte, 
und dahero gleich befehlen laſſen, daß man 
alles zerlegen folte, damit dag Geheimniß 
nicht verrathen wuͤrde. 

Endlich fagte Zanns Dünne ein Golds 
ſchmidt, daß er feit ohngefehr brey Jahren 
Buttenbergen an: hundert Gulden abvers 
dienet habe, - bloß an Sachen bie zu dem 
Drucen: gehören. ® 

In biefen Ausfagen wird ber Buchdru⸗ 
ckerey und ber vornehmften dazu gehörigen 

| 42° Werk⸗ 
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1) Guttenberg hat zu Straßburg nicht 
felbſt für feine Perfon, die Druckerey getries 
ben, fondern er hat nur-die Kunfl erfunden 
und alles zu deren Ausübung angeorduet. 
3) Andrens Drisehn, ein Bürger in 

Strasburg, hat ſich beſonders mit der Aus⸗ 
uͤbung dieſer Kunſt abgegeben, und ſogar 
einen Theil ſeines Vermoͤgens darauf gewen⸗ 
det, daher iſt er Burtenbergg vornehmſter 
Gehuͤlfe und der erſte Befoͤrderer biefer Kunft 
Ä m nennen. 

. 3) Die erfle Buchoruckerey war auch in 

Drizehns Hauſe. 

4): Conrad Saſpach hat die erfie Buch⸗ 
druckerpreſſe gemacht. 

5) Man ſollte faſt vermuthen, daß Gut⸗ 
tenberg feine Lettern nicht nur aus Holz, 
fondern auch auß Bley hätte fehneiden laſſen. 
Denn man findet, daß -unter den Sachen fo 
zum Behuf diefer Kunſt eingefaufet worden, 
auch Bley befindlich geweſen. | 

6) Beildeck fagte unter andern Gutten⸗ 
berg habe ihm befohlen zu forgen, daß bie 
vier Stuͤde aus der Preſſe genommen wuͤr⸗ 

| Uz. den. 


\ 





‚310 


ben: Hieraus folte man faft fchläffen,, daß 
das Buch, fo damals unter ber Preſſe war, 
in Quarto gemefen. 

7) Die/Erfindung ber Sachdruderey faͤllt 
ohngefehr ins Jahr 1436, bann der Gold⸗ 
ſchmidt Hanns Dunne, bekennet im Jahr 
1439, daß er ſchon ſeit drey Jahren Gutten⸗ 
bergen Sachen die zum Drucken gehoͤren 
geliefert habe. Wenigſtens ſind zu der Zeit 
ald- Andreas Drizehn ſtarb, nämlich im 
Jahr 1438 ſchon in Buttenbergs. Buchdrw - 
ckerey zu Strasburg Bücher mit beweglichen 
Buchftaben gedruckt worden, Nach Andreas 
Drizehns Tode haben Geilmanb Riff und 
Guttenberg die Geſellſchaft fortgeſetzt. 

In den Strasburgiſchen Zollbuͤchern findet 
man ſchon im jahre 1442 Seinrich Egge⸗ 
ſtein und Johann Manteln. Obgleich 
bieſe erſt nach zwanzig Jahren in Strasburg 
beruͤhmt geworden, ſo iſt doch wohl nicht 
zu zweifeln, daß-fie aus Guttenbergs Schule 
gekommen, wann man bedencket, daß aus 
verſchiedenen Anzeigen erhellet, daß Gutten⸗ 
berg bis um bas Jahr 1445 ſich in Stras⸗ 

| | burg 
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Burg aufgehalten habe. Sm Jahr 1441 


und 1442 hat Guttenberg gewiſſe Einkuͤnfte 


bie er- in Mainz von feinem Oheim Cohey⸗ 


mer geerbet hat, dem Capitel zu St. Tho⸗ 


mas verfauft. "Im Jahr 1444 hat er noch 
den Weinzoll bezahlet. Aber in. den folgen: 
den Jahren finder man Burtenbergen in 
den Zolfregiftern nicht mehr, fondern nur 


bloß feine Frau, es iſt daher wahrſcheinlich, 


daß er ohngefehr im Jahr 1445 von Stras⸗ 


— 


burg weggezogen ſey, ohne daß man bis 


J jetzo die Urſach davon weis. Funfzehn Jahr ˖ 


alſo Hatte Guttenberg in Strasburg ge⸗ 


wohnet. Dieſer ganze wichtige Zeitpunkt 
feines Lebens iſt allen unbekannt geweſen, 
die von der Erfindung ber Buchdruckerey 
deſchrieben haben, woraus denn freylich eine 
ungemeine Menge Irrthuͤmer hat entſtehen 
muͤſen. 

: Man findet nirgends, wohin fich But: 
tenberg nachdem er von Straßburg weg⸗ 


gegangen war, begeben habe. Aber im Jahr 


1450 findet man-ihm zu Mainz, too er bie 


Buchbruderen bie er F Strasburd erfunden 
| U4 hatte 
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hatte, fortſetzen wollte. Man ſiehet dieſes 
aus dem annten Selmaſpergriſchen 
Inſtrumente, welches Böhler (S. 54) 
und andere anfuͤhren. Aus dieſem Contracte 
erhellet, daß Fauſt Guttenbergen Gelb 
dorgeſchoſſen haste, um damit die Buchdru⸗ 
ckerey gu treiben. . - Die Druderey war alfo 
Guttenbergen eigen; nbgleich wegen de# 
vorgefchoffenen Geldes Saufen zur Hypo⸗ 
theck dienet. 


Fuͤnf Jahr ohngefehr dauerte dieſer Sons 
tract. Unter biefer-Zeit traten aus Guttem⸗ 
: bergs Officin verfchiebene Bücher ohne 
Jahrzahl und Anzeige bed Dres’ and Licht. 
Sadrian Junius mennet das erfte Buch 
das im Jahr 1442 mit beiveglichen Buchs 
ftaben fey gedruckt worden, waͤre Alexandıi 
Galli Do&trinale. Trithem hingegen fchreibt 
aus Schaͤffers Berichte, ed fey zu Mainz 
zuerſt das Carholicon mit feſten Buchſtaben 
dedruckt worden worauf denn die Bibel, fo 
mit beweglichen Buchſtaben geſetzt worden, 
gefoigt waͤren. Aber dis iſt offenbar falſch; 
wie aus den neuen Nachrichten die Herr 

Schoͤpflun 


/ 
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Säyöpfin beygebracht, erhellet. Dann ba 
- -Buttenberg im Jahr 1436 beivegliche Buche 
flaben gehabt hatte, warum hätte er doch 
wohl nach vierzehn Jahren wieder fefte brans 
chen follen. 


Man thut alfo am beſten wenn man der 
Coͤllniſchen Cronick glaubet, daß das erſte 
Buch, welches Guttenberg zu Mainz mit 
beweglichen Vuchſtaben gedruckt habe, die 
Bibel geweſen. Herr &. hat dieſe Bibel im 
der Bibliotheck des Herrn Baron von Loußier 
gefeben. Roͤhler, Naude und, Marchand 
haben ſie ganz unrecht mit der, die Fauſt 
462 mit gegoſſenen Littern gedruckt hat, 
verwechſelt. Da in jener Ausgabe die Buche 
flaben immer ungleich bald groß Bald fleig 
find, fs iſt deutlich zu fehen, daß ſte gefchnits 
ten und nicht. gegoffen find. 


Diefe Geſellſchaft hatte kaum fünf Jahre 
gedauert als Fauſt Buttenbergen wegen 


nicht besahlter Zinfen verklagte. Buttenberg - 


verlohr den Proceß, und bey diefer Gelegens 

heit fam die Druckerey in Sauftens Hände 

Bey dem oben gedachten Gelmafpergerifchen 
Zu u5 Inſtru⸗ 
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Finftrumente, bas über diefe Sache aufgerich⸗ 
tet wurde, war andy Peter Schäffer, ber 
ſich hier in ber Unterſchrift bloß De 
Bernsheim CElerick nennet. Dieſer vereis 
nigte ſich nunmehr mit Fauſten. 
Schaͤffer war ein Buͤcherſchreiber, wel⸗ 
“de Art Leute geweiniglich Clerici genannt 
wurden. Er hatte ſchon vorher, wie es 
ſcheint Guttenbergen und Fauſten beyge⸗ 
ſtanden. Wenigſtens iſt ſo viel gewiß, daß 
er die an Saufen gekommene Officin in 
feiner Anfficht gehabt. Weil er fchön fchreis 
ben fonnte, fo fehrieb er den Arbeitern die’ 
Buchftaben vor, 'die fie fehmeiden ſollten. 
"Man hat alfo vornämlich Schäffers Fleiſſe 
das ſchoͤne Fauſtiſche Pfalterbuch zu dans 
Ten welch zu Mainz 1457. zum Gebrauch 
des Chors in Groß Folio mit treflich gefchnit 
tenen Uncialbuchftaben gedruckt worden. Die 
iſt das vortreflichſte Denkmahl ber Gutten⸗ 
vergiſchen Buchdruckerey, mit geſchnittenen 
Buchſtaben, welche von Schaͤffern zur hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit gebracht worden. Der 
ehrgeitige Fauſt wollte ein ſolches Werk 
| nicht 
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nicht ohne feinen Namen ausgehen laſſen, 
bahero iſt dieſes das erſte Buch wobey ein? 
Anzeige des Druckers des Orts und des 


Jahres geſchehen. 


Weil wie gedacht Schaͤffer den Arbeitern 
bie Buchſtaben vorſchrieb, fo merkte er wie 
viel Unbequemlichkeiten mit den gefchnittenen 


- Buchftaben verbimden waren. 


Daher er} 


Dachte er die Matrigen, vermittelt welcher 
die metallenen Typen viel’ gefehtoinder und 
alle unter fich gleich, gegofleg werden. Di 
- Matrizen find vielleicht ſchon um 1452 zu 
der Zeit als Öuttenberg und Sauft noch 


das erfie Buch des 1459 mit 


in Geſellſchaft waren, erfunden worden, aber 


gegofienen 


Buchftaben herausfam war Durandi' ratione- 


le dininorum officiorum. Mit bi 


efer neuen 


Art die Bischftaben zu gieflen gehet in bei 
Buchdruckerey eine neue Epoche an; die man 
bloß der Stadt Mainz und Schäffern zu 
Danfen hat, fo wie von der vorigen, bee 
Stadt Stradburg und Guttengergen die 


Ehre gebuͤhret. 


Auf 
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Auf bas ebengedachte Rationale kann im 
Jahr 1460 das Catholicon zu Mainz, aber 
ohne Anzeige des Druckers heraus, und im 
Jahr 1462 die lateiniſche Bibel, unter Fauſts 
und Schaͤffers Namen. Um eben dieſe 
Zeit kam auch die Buchdruckerey aus Mainz 


in die übrige Welt. Die Buchdruckergeſellen 





woren bisher zu Mainz tie in einem Ges ' 


faͤngniſſe gehalten worden, ja fie hatten einen 
Eyd ſchwoͤren muͤſſen niemand etwas von 
der Kunſt zu pffenbaren. Als aber 1462 
ben 27 Dctoben, bie Stadt Mainz von bem 
Erzbiſchof Adolph erobert ward, wurden 
fie in andere Länder zerfiveuet, und brach⸗ 
ten auf dieſe Weife die Buchdindkerey auch 
in andern Theile von Europa, / 

Herr ©. kehret nun wieder nach Stras⸗ 
burg zurüc, Buttenbergs Gefellen führten 
nach feiner Abreife, die Buchbruderen fort 
Es fcheinet Heilmann der von ber Gefells 
ſchaft allein in Strasburg zurückgeblieben 
war, babe ſich hernach mit Johann Men⸗ 
. tel und Zeinrich Eggeſtein vereiniget, ſie 
druckten verſchlebene Bücher. die Hr. a 

ret 
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führet mit gefchnittenen Buchſtaben. Im 
Jahr 1473 gab Mentel zuerft Vincentii Bel- 
lovacenfis- fpeculum hiftoriale, ſo mit gegoffes 
nen Buchſtaben gedruckt war, heraus, 


Eggeſtein, Husner, und Wolf drucken 
inzwiſchen immer mit gefihnittenen Buchſta⸗ 
ben for. Zeinrich Bnoblochzer der im 
Jahr 1478. den Proceflum Judiciarum Belial 
in groß Folio Heraus gab, redet iu der Uns 
gerfchrift zwar bon meiallnen Buchſtaben, 
aber fie find gefchnitten und nicht gegoffen. 
Unter Bröningen, Preuffen, und Schots 
„ten famen’hernach die gegoflene Buchflaben. 
Im Anfange brauchte man auch beyderley 
Arten untereinander, wie man in verfchiebes 
nen Büchern die zwiſchen den Jahren 1470 

und 1480 gedruckt find, bemerken kann. 
Weil die Straßburger noch. über zwanzig 
Jahre lang mit gefchnittenen Buchftaben ges 
druckt haben als ſich die Mainzer ſchon der 
gegoffenen bebienten; fo kann man fchlieffen, 
daß die, meiften Bücher ohne Anzeige des 
Jahres, Orts und Druckers, die mit geſchnit⸗ 
tenen., etwas ungeflalten Buchflaben a 
nd 
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find, aus den erften Strasburgiſchen Offic 
nen gefommen. Dieſe wichtige Bemerckung 
kann in der Geſchichte der Buchdruckerei viel 
Licht geben. 


Dreer Vaſchlus folgt fünftig 


Bey 
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Bey bem Derleger iſt zu haben. 


Riehteri. I. T. ſelccta juris principia. 4. Lipſiæ, 


Langenk. 760. 14.Gr. - | 
Semlerd, D. J. S. Vorbereitung zur theologifchen 
Hermenevtie ated St. 8. Halle Zemerde. 1760, 
6 Gr. \ " u 
9. Senckenberg, 5. C. Abhandlung der "wichtigen 
Lehre von der Kayſerl. höchften Gerichtsbarkeit in 
Deutfchlend, gr. 4. Stand. Knoch. 1760, 
1Xthlr. 4 ör. 
Sorgens, G. A. Anweiſung Elaviere und Orgeln ber 
hoͤrig zu temperiren und zu ſtimmen, mit Kupf. 4. 
Leipzig Autenrieth. 4 Gr. 


Tabula ſuccintæ hiftorico Chronologico Genealogi- 


cz, 12mo. Ingolftadii Schleig. 1760. $ Gr. 


Titius, I. D-'memoria Philippi Melanchthonis finite 


I 


poft eiusobitum feculo fecundo, gt. Lipfie, ' 


Lanckifchens. 1760. 6 Gr. 
Unterſuchung der Frage: ob das Gilbergeld zu erho⸗ 
ben ſey, 4. Regensburg. 1760. 6 Gr. 
Walleri, I. G. Chemiæ Phyſicæ Pars Ima, c. fig. 8. 
Stocholmi@ Salvius. 1760. 1 Rehlr. 16 Gr. 
Walthers, F. A. Grundriffe erbaulicher' Predigten 
über die Evangelia und Cpiſteln. 8. Franckf. 
Knoch. 1760. 8 Gr. 
Wiliſch, C. G. das Geheimniß von der Kraft und 
der Ausbreitung des Evangelii von Jeſu Chriſto, 
4, Leipzig Gollner, 1760, a ®r 
\ J Wuiüliſch, 


-- 
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Wiliſch, €. ©. Predigt wegen des großen Feners in 
Dreßden. 4. Leipzig Gollner. 1760. 2 Gr. 

Abregẽ de l hiſtoire de Dannemarok, à L'uſage de 


Monfeign. le Prince Royal prem. partie, 8. Ce 
penkague Philibert, 960, 1 Rıhlr. so Gr. 


Daire, R. P. les Epichetes Frangeifes. 8. Iyos Bray- 


fet. 759. 1 Rehir; 20 Gr. 

Epitre du Diable.a Mr. de Vokaire, 8. Amfterdem 

' Lanckifchens. 76 Gr. _ 

Eſſai [ur les grands Evenemens par Ies petites Cau- 
fes, 8. Amfterd. Harreveld. 760. 1 Rıhlr. 

Les Lauriers ecclefiaftiques ou Campagne.de l’Abb8£., 
T"*". 8 Frfort Knock. 760. 10 Gr, 


La Roche le Secret de delier la Langue par le md» 
- yen de certains entretiens, courts, faciles & ga- 


lants. 8. Leipf. Lanckifchens. 760. 4 Gy. 
le Spedlateur ou le Socrate moderne VII Tom. 
‚gr. 12. Amfl. Arckfite. 1754 7 Rıhlr. 
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Briefe, 
Die neueſte Literatur betreffend, : 


XXI. Den 11. Decembr, 1760, 
Beſchluß des Hundert und drey und. 
dreyßigſten Briefe, Ä 
EN .merfe,: daß mein Auszug und mein 
as Brief etwas lang wird; ich bin aber 
bey den vier erften Capiteln mit Fleiß ets 
was meitläuftig gemefen, weil die darinn ent 
baltenen Erörterungen bed Herrn S. bie Gen 
ſchichte ber Erfindung der Buchbruckeren in 
ein ungemeines Licht fegen. Ich mufte fie 
in ihren Zufammenbange vortragen, damit 
Sie die neuen Entdeckungen des Herrn S. 
mit den fchon befannten Umftänben gehörig 
verbinden, und bie falfchen Erzählungen, die 
Ahnen noch aus andern: Schriften im, Ger 
dächtniffe liegen könnten, deſto eher vergefr 
fen möchten. Nun will ich Ihnen nur noch 
das Hauptſaͤchlichſte aus Herrn S. Schrift 
vorlegen. Er unterſuchet nun, warum bis⸗ 
Achter Wil. — her 
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ber die Erfindung der Buchdruckerey fo vier 
fem Streite unterworfen geweſen. Er fin 
det hauptfächlich zwey Urfachen bavon, naͤm⸗ 
lich' i) die fabelhaften Erzaͤhlungen der 
Strasburger von Erfindung der Buch⸗ 
druckerey. 2) Fauſts zweydeutige und 
&uf Schrauben geſetzte Aufſchriften, auf 
den von ihn gedruckten Buͤchern. Die⸗ 
RR beyde Urſachen werben im vierten und 
fünften Capitel ausgeführt. : 

Es iſt kein Wunder, daß ber’ wahre un 
fprung ber Buchdruckerey bisher fo unbe⸗ 
kannt geblieben, indem diefe Kunſt von den 
Erfindern ſelbſt im Anfange aͤuſſerſt geheim 
gehalten wurde. Hätte Guttenbergzu Stras⸗ 
Burg mit feinen Geſellſchaftern, und hernach 
zu Maynz mit Sauften feine Proceſſe gehadt, 
fo müßten wir ‚vielleicht noch nichts gewiſ⸗ 
ſes davon. Ai dieſer Geheimhaltung ers 
wuchſen viele ungewiſſe Geruͤchte, die den 
wahren Urſprung immer ungewiſſer machten. 
Es war in Straßburg eine allgemeine Sa⸗ 
ge, daß die Buchdruckerey daſelbſt erfunden 
worden waͤre, weil man aber feine gewiſſe 

Nach⸗ 
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Nachrichten davon hatte, indem ſich nie⸗ 
mand einkommen ließ, fo wie Herr Schös 
pflin bie Stäbtprotocolle nachzuſchlagen, fü 
behauptete von den Gelehrten, die die Ehre . 
ber Stadt Straßburg vertheibigen wollten, 
einer dies und der andere Daß, 

Einer behauptete Butrenberg wäre ein 
gebohrner Straßburger getvefen , und machte 
aus ihm und Bensfleifchen zwey Perfonem 
Ein anderer und mit ihm die meiften Straß 
burgiſchen Schriftſteller wolten durchaus 
Menteln zum Erfinder der Buchdruckerey 
machen. Ein anderer wolte Guttenberg 
haͤtte Menteln ſeine Kunſt abgeſtohlen und 


noch Maynz gebracht. Ein anderer wolte 


Fauſt wäre auf feine Ruͤckreiſe von Paris 
nach Straßburg gekommen und habe Wiens 
teln diefe Kunft gelehret, u. d. gl. Herr S. 
fuͤhret dies alles wohl aus, und ſetzet genau 
aus einander, worin ein ieder Schriftſteller 


gefehlet habe. Ich kann ihm aber darinn 


nicht weitlaͤuftiger folgen; die ebengedachte 
faſche Saͤtze widerlegen ſich ohnedem von 


PM, nachden Her. Aa ben. wahren Ur⸗ 
fprung 
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ſprung der Buchbruckerey ſo gluͤcklich eroͤr⸗ 
tert hat. 
 Sauft und nach ihm fein Schwiegerſohn 
Schöffer hatten, durch die auf Schrauben 
gefetste Anffchriften der von ihnen gedruck⸗ 
ten Bücher, ebenfalls viel Gelegenheit zur 
Ungewisheit gegeben. Fauſt nennet ſich 
zwar nirgend den Erfinder der Buchdrucke⸗ 
rey, er durfte ſich dieſes auch nicht getrauen, 
da Guttenberg noch am Leben war. Weil 
er aber doch den wahren Erfinder verſchwieg, 
fo muſte die ‚natürliche Muthmaſſung 
auf ihm fallen, weil er zuerſt auf gedruckten 
Buͤchern ſeinen Namen, als den Namen des 
Druckers, genennet hat. Herr S. zeiget 
ſehr deutlich, daß dieſe Aufſchrift mit Fleiß 
zu dieſem Endzwecke unbeſtimmt und zwey⸗ 
deutig abgefaſſet worden. F 
Herr S. zeigt nun noch in ſeinem ſieben⸗ 
den und achten Capitel, welcht die Auf⸗ 
ſchriften führen: Typographia Argentinenfis. 
Aera Moguntinenfi ‚antiquior . und Typogra- 
phiae Harlemenſis origines, ſehr deutlich, daß 
weder Maynz noch Harlem einen Anſpruch 
J auf 
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auf die erfte Erfindung ber Buchrucleren 
machen Eöunen, ob gleich in Ylaynz, wie 
Her S. gerne geftehet, bie Kunſt durch 
Shöffern zu fernerer Dolllommenbeit 


gebracht worden, Die Harlemiſchen Schrife 
ſteller feßen bie Erfindung der Buchdrucke⸗ 


ren ing 1440, und die Maynsifchen Schrift 
fiellee in 1450. Da nun, wie Herr S. of⸗ 


fenbar gezeiget, Guttenberg fchon laͤngſt 


vorher in Strasburg die Buchdruckerey 
mit beweglihen Buchſtaben getrieben 


Bat, »fo ift, wegen des wahren ‚Erfinderg 


und Erfindungsortes, nun fein. Zweifel 
mehr uͤbrig. 

Die folgenden Capitel des Herrn S. han⸗ 
deln von Guttenbergs uͤbrigen Schickſahl 
Von Guttenbergs Nachfolgern zu Stras⸗ 
burg bis auf das ſechszehnte Jahrhundert. 
Don den Elſaßiſchen Buchdruckern aufs. 
ferbalb Strasburg. Dom Elſaßiſchen 
Buchdruckern auſſerhalb Elſaß. In dem 
erſten von dieſen Capiteln kommt kein wichti⸗ 
ger Umſtand vor, der Ihnen nicht ſchon aus 
Roͤhlere Eyrenrectuns Guttenbergs be⸗ 

R3 kannt 
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kannt waͤre. Die übrigen Capitel intereßks 
ren bloß diejenigen die fi) um bie befondes 


re Hiſtorie der Buchdruckerkunſt bekuͤmmern. 


Dieſe werden die gegenwaͤrtige Schrift ohne⸗ 
bem nicht ungelefen laſſen. Auch Ihnen 
muß ich etwas uͤbrig laſſen, wofern Sie et⸗ 
wa einmal ſelbſt dieſes Buch leſen ſolten. 
Ich ſage alſo nichts mehr, als daß viel un⸗ 
nuͤtzer Zank vermieden werden koͤnnte, wenn 
alle; gelehrte Streitſchriften mit fo vieler Eins 
ſicht der Sache, ſo beutlich und zugleich fo 
beſcheiden geſchrieben waͤren, als die gegen⸗ 


waͤrtige. 


Ps 


Hundert 
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Hundert md vier und dreyßigſter 
Brief. 


Was Herr Schoͤflin von der Buchbrucker⸗ 
kunſt bemerki, das gilt uͤberhaupt von allen 
menſchlichen Erfindungen. Sie haben alle 
ihre Vorſpiele, ihren Anfang und ihre 
Vollkommenheit. Selten iſt eine Erfin⸗ 
dung in der naͤmlichen Zeit, und noch ſeltner 
von dem naͤmlichen Erfinder. bis auf bie dritte 
Staffel gebracht worden. Daher entſtehen 
die vielfaͤltigen und ſo ſchwehr zu entſcheidende 
Streitigkeiten uͤber die Ehre der Erfindungen. 
Zuerſt muͤſſen die hiſtoriſche Umſtuͤnde in Rich⸗ 
tigkeit gebracht werden, wem man die verſchie⸗ 
dene Stufen einer Erfindung zu verdanken hat, 
und wenn ſie von verſchiedenen Perſonen her⸗ 
ruͤhre, was jeder fuͤr einen Autheil an der Er⸗ 
findung hat. Sodenn iſt auseinder zu ſetzen, 
was Zufall, Fleiß und Genie zur Erfindung 
‚bepgetragen. In den meiften Fällen find die 
Vorfpiele ein Werk. des Zufall, der Anfang 
ein Werf des Genies und die Vollkommen⸗ 
beit ein Werk des Seifet; doch wer iſt fo fühn, 
384. bie 
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bieſes allgemein gu behaupten? - Wenn ins 
beflen von ber Ehre der Erfindung die Rebe 
ift; fo gebührt fie ohne Zweifel dem, der bey 
feinen Antheile an der Erfindung am meiften 
Genie gezeiget, und diefes war, in Anfehung 
der Buchdruckerey, nach dem was Schöpflin 
davon aufuͤhret, unfireitig Guttenberg. 


Kuler * bat den berühmten Streit, wegen 


der Erfindung ber Differentialrechnung auf 
eine aͤhnliche Urt entfchieden, indem er, tie 
Schöpflin den der Buchdruckeren gethan, deut⸗ 
lich auseinander gefett, was wir jeben Miter⸗ 
‚finder biefer groffen Wiffenfchaft zu danken has 
ben. Nach dem Urtheile diefes berühmten, 
Mannes, hat derjenige den Grund zur Erfin⸗ 
dung ber Differentialrechnung gelegt, ‘ber zus 
erſt darauf gefallen ift, Die allerleuten Der; 
haͤltniſſe in Erwägung zu sieben, zu welchen 
ſich die Ab⸗ und Zurechnungen der veräns 


derlichen Brößen, defto mehr nähern, ie 
Zleiner fie angenommeh werden, und die 


fie endlich, indem fie verfäpreinden, vöLs 
\ lig 


SGiehe die Vorrede zu feine inftitatien. call 
differentialis &e. ° . 
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fig erreichen. „Die Spuren diefer Specu⸗ 
„lation, fagt Here Euler, findet man fchon 
„bey den Alteften Schriftftellern, denen man 
„alſo eine geringe Einficht, einen vorſpie⸗ 
 „lenden Begrif von der hoͤhern Analyfis nicht 
„abfprechen kann. Nach) und nadı hat diefe 
„Wiffenfchaft zugenommen, big fie endlich auf 
„bie Höhe geftiegen, auf welche wir fie itzt ers 
„blicken, obgleich immer noch in derfelben mehr 
„verborgen, als entdeckt ſeyn mag. — Die 
„Anwendnng dieſer allerletzten Verhaͤltniſſe auf 
„Rationalfunctionen iſt lange Zeit vor New⸗ 
„ton und Leibnitz bekannt geweſen. Den 
z„engliſchen Erfinder haben wir unftreitig die 
„Anwendung diefer Verhältniffe auf Irratio⸗ 
„nalfunctionen zu verdanken, auf welchen 
„gläcklichen Schritt er durch feinen votreflichen 

„Lehrfag. von der Allgemeinen Formel aller 
 „biomifchenPotengen iftgeleitet worden. Zeibs 
„nitzen find wir verbunden, daß er der Rech⸗ 
„nungsart, bie man vorher nur ald einen bes 
„fondern Kunftgrif angefehen, die Geftalt eis 
„ner Difeiplin gegeben, die Regeln derfelben 


nein Syſtem gebracht, und deutlich ausein⸗ 


*4 ander 
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„ander geſetzt. Er bahnte den Weg zur fer⸗ 
„neren Ausbildung dieſer Wiſſenſchaft, und 
„zeugte die Grundſaͤtze, aus welchen das an⸗ 
„noch fehlende herzuleiten ſey. Endlich haben 
„Leibnitz, und die von ihm aufgemunterten 
Bernoullis die Grenzen der Differentialrech⸗ 
„nung auch bis auf Transcendentalfunctionen, 
welcher Theil vorhin noch unangebauet war, 
„mit vereinigten Kräften ausgedehnet, und 
- „auch die Grundfäge der Integralrechnung 
„feſtgeſetzt. Newton hat fich gleichfalls nicht 
„wenig um die Integralrechnung verdient ge⸗ 
„macht; von der erſten Erfindung dieſes Cal⸗ 
„culus aber laͤßt ſich wenig beſtimmen, 
„denn ein ſchwacher Begrif davon hat zugieich 
„mit der Differentialrechnung aufkommen muͤſ⸗ 
„fen, und zur Vollkommenheit iſt er noch jetzo 
„nicht gediehen, indem ber größte Theil deſ⸗ 

„felben noch zu entbecfen übrig if." 
ch habe ihnen diefe fchöne Stelle hieher 
geſetzt, damit ſie das Vergnügen haben mögen, 
bie Geſchichte zweyer Wichtiger Erfindungen 
‚nit einander zu vergleichen, deren jede in ih⸗ 
rer t Spbaͤre zur Erweiterung der menſchlichen 
Einſicht 
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Einſicht unendlich viel beygetragen. Es iſt über: 
aus angenehm, den Baum des Erkenntniſſes 
in feinem Wachsſthum zu betrachten. Ein 
„Dichter möchte ihn mit der Aloe vergleichen. 

Defters fcheinet er, noch langſamer als bie 

Aloe, Jahrhunderte flille zu ftehen, ober wohl. 
gar durch fehlechte Wartung an feinen äuffer- 

fien abzuſterben. Endtich bringt ein glück 

liche8 Jahrhundert einige Geifter hervor, die 

den Stamm mit den befruchtenden Strafen 

ihres Genies befcheinen. Plöglich ſchießt er 

empor, nnd verbreitet ſich in taufend Aeſte, 
die mit ihren Blumen die Augen ergößen, und 

mit ihrem wohlriechenden Duft bie ganze Ges 

send balfamiren. 


D. 


Hundert 





Hurdent und fuͤnf und dreyßigſter 
Brief. 


Die Logick iſt in ihrem weiteſten Umfange, 
eine vollſtaͤndige Arzeneykunſt der menſchli⸗ 
chen Seele. Doch muß man, wie Zeibnig 
bemerkt, unter bem Worte Arzeneyfunft, bie 
Gymnaſtick mit verftehen, indem bie Logid 
unſere Selenfräfte durch die Uebung zugleich 
vollfommener , und zu Ihren angeteiefenen 
Verrichtungen gefchickter macht, Bis gu 
unfern Zeiten hat nur ein eingiger Theil biefer 
Seelenarzeneikunſt, den man im genaueften 
Berftande . Dernunftfunft nenten Könnte, 
bie Vollkommenheit erreicht. Von der Dies 
fectich,, oder Logick ber Wahrfcheinlichkeit, 
haben wir nur einige Vorfpiele, und zur 
Aeſthetick hat uns der berühmte Baumgars . 
ten einen vortreflichen Anfang geliefert, ber 
von ber Hand feines Erfinderg die Vollkom⸗ 
menheit erwartet. 

Die Erfindungskunſt, als ein beſonderer 
Theil der allgemeinen Logick, liegt noch völlig 
unangebauet. Syn diefer Gegend fehen wir 


noch 
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noch. immer, wie durch einen Nebel. Wir 
erblicken. fchimmernde Gegenflände, aber wir 
unterfcheiden nichts, und willen auch noch 
feinen Weg zu finden, ber. ung zu ihnen bins 
führe, Es fcheinet, als wenn die Theorie 
diefer Kunſt, ohne eine vollſtaͤndige Dialectick 
‚nicht fortkommen könne, indem bie Erfinder 
mehrentheils durch wahrſcheinliche Schluͤſſe 
zuerſt auf ihre Erfindung zu kommen pflegen. 
Defto, ruͤhmlicher hingegen iſt der Eyfer des 
Weltweiſen, der ſich ohne die erforderlichen 
Hilfsmittel, an eine Theorie der Erfindungs⸗ 
kunſt waget, und wenigftend fo weit, ald es 
fich vor der Hand thun laͤßt, zu formen ſuchet. 
Neulich hat Herr €. 5. Slögel zu Breßlau 
eine Einleitung in die Erfindungskunſt * 
herausgegeben die fehr leſenswuͤrdig if. 
Hier ift fie! 

Wie? fagen Sie; einen folchen Band haben 
"wir von der Erfindungskunft, der noch dazu 
fehr leſenswerih ift, und gleichwohl müßten 
wir noch fomenig davon? — Laſſen Sie Sich 

das 

" Greplan und Leiprig, bey Johann Ernſt ever. . 

760, 
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das nicht irren! das Buch iſt leſenswerth, 
, allein kaum die Hälfte davon gehört eigentlich 
zur Erfindungsfunf, Dieſe Kunſt grenze 
ſo nahe an die gemeine Logick, daß der Verf: 
wo er von ber Erfindungsfunft nichts zu ſagen 
batte, eine fleine Wendung machen, und fich 
ins Gebieth der Logick hinüber ſtehlen konnte 
Da amufirt er feine Lefer eine Weile, und 
ſucht ihnen weiß zu machen, er habe bie Gren⸗ 
gen der Erfindungsfunft big dahin’ erwei⸗ 
tert. — Der ganze Band hält z. E. 478 
Seiten, und davon find 220 mit-einer ency⸗ 
clopaͤdiſchen Eintheilung, und mit den Definis 
tionen aller Wiffenfchaften und Künfte ans 
gefuͤllt. Was thus diefe Menge von Definis 
tionen zur Erfindungsfunf? — a, fagt 
ber Verfaſſer; die enfhafien und Künfte 
find Die Dbjecte der Erfindungen,. und müßte 
ich nicht von der objectiven Erfindungskunſt, 
ſo gut ale von ber fühjectiven handeln? — 
Schon recht! Allein in diefer Abſicht Hätten 
- die Ränfte und Aiffenfchaften nicht nach ihrem 
Stammregiſter beſchrieben; fondern in allge 
meine Claſſen eingetheilet werden ſollen, und 
war 











in fo weit ‚gehört die Betrachtung ber Künfte 
und Wiffenfchaften zur Theorie der Erfindungs⸗ 
kunſt, der Verfaſſer hätte feine Einfichten in 
derfchiedenen Wiffenfchaften weniger zeigen 
koͤnnen, allein feiner Abſicht wäre er unſtrei⸗ 
tig näher gefommen, und dieſes ift alled, was 
feine Lefer erwarten, on — 


S. 302. koͤmmt der Verfaſſer endlich zur 
Thedrie der Erfindungsmittel. Hier 
werden Sie eine Menge uͤberaus wichtiger 

Anmerkungen finden. Allein, da ber Verf. 
eigentlich fogenannte Krfindungsmittel nnd 
Erfindungskunſtgriffe nicht unterfcheiber; 
fo bat er ſich auch hier nicht felten in die 
gemeine Logick verlieren müffen. Er nimme 
naͤmlich dag Wort Erfindungsmittel in feinem 
allgemeineſten Berftande,in welchem man alles 

darunter begreift, twaß zur Erfindung nur 
etwas beyträgt. Er ziehet hierauf alle unfere 
Geelenfräfte zu ben Erfindungsmitteln, und 
gehet fie nach ber Reihe durch, um zu zeigen, 
was jede derelben zur Erfindung helfen Fon 
n ie 
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Isar in’ folche, deren jede andere Erfindungez -- 
mittel zu ihrer Entdeckung erfordert, denn nur 
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Die Methode wäre vortreflich, wenn bee 
Verfaffer mehr "Erfindungsfunftgriffe ‚aus 
allen Künften und Miffenfchaften abfirahiret, 
und hernach a priori gezeugt hätte, mie fi) 
unfere Seelenfräfte babey verhalten. Da et 
aber aus ber Erfahrung wenig. Kunftgriffe 
gefammelt, und blos a priori, aus der Er⸗ 
klaͤrung der Seelenkraͤfte zeigen will, was fie 
“zur Erfindung beytragen ; fo hat er zum Theil 
auf unfruchtbare Diftinctiones fallen, zum 
Theil aber die Lücken mit gemeinen logikali⸗ 
ſchen Betrachtungen anfüllen muͤſſen. — 
Wie gefagt! Das Buch ift fehr leſenswerth, 
- aber was es ſeyn fo, ift ed nur fehr wenig. 


D. 








die nenefte Fitteratur betreffend, 





XXII. Den 18. Decembr. 1760. 








Hundert und ſechs und dreyßigſter 
Brief. 


Her Slögel ‚bearbeitet eine unergiebige 
und ‚trockene Materie, er Philofophirt metho⸗ 
dich, definirt firenge, beweiſet wie es fich 
in Wiſſenſchaften gehört, :und feine Schreib⸗ 
art iſt gleichwohl nicht unangenchm: Nur 
Schade! daß er die Subtilitaͤt im Unterfcheis 
‚ben und: Eintheilen oͤfters bis zum Ermuͤden 
‚treibt, ohne ben verdrießlichen Leſer durch die 
Annehmlichkeit der ‚Anwendung ‚und des 
Nutzens, der aus :diefer fuperfeinen Einthei⸗ 
lung erwaͤchſt, wieder fchadlos zu halten, 

Ich weis wohl, daß es feine vollkommen 
leere Diſtinctionen giebt, und daß ein jeder 
Unterſchied, der warzunehmen iſt, auch ſeine 
Achter Theil. 9 Folgen 





Folgen haben muß, Der Ganzer Baco 
vergleicht irgendwo die fubtilen Diftinetionen 
mit den Spinnenmweben ; fie find fein, aber 
ohne Nutzen. Zu des Canzlers Zeiten hatte 
der Einfall feinen Werth, ob er gleich nicht 
vollkommen richtig feyn mag. Es ift eine 
nicht geringe Verwegenheit son einem Unter⸗ 
fchiede, ben unfere Seele bemerft, zu fagen, 
er verdiene fchlechterdings nicht angemerft 
werden, und in befondern Faͤllen dürfte 
der ſubtile Weltweiſe feinen Tadler leicht zu 
Schanden machen fünnen. — Da man aber 
bey dem geringfien Vorfalle bis ins Unend⸗ 
liche wegdiſtinguiren kann, fo erfordert es 
die Pflicht eines Schriftfiellers, nur. biejenis 
gen Eintheilungen vorgutragen, deren Frucht 
Barfeit er dem Lefer kann in die Augen leuch⸗ 
ten laffen; denn Die Folgen, die der Lefer nicht. 
einfiehet, find in biefem alle ſo gut als 
wenn fie nicht -da- wären Herr Slögel 
ſcheinet ben Sußtapfen bed berühmten 
‚ Baumgarten gefolgt zu ſeyn, und es iſt 
bekannt, bag fich viele Lefer ber baumgars 
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kenſchen Gchriften: über feine allufeine 
Difinctionen beſchwehren. Allein biefer- 
groffe Lehrer Hat nicht fomohl für die Welt, 
als für feine Zuhörer gefchrieben, und dieſen 
geigt er in feinen mündlichen Vorleſungen den- 


Nusen und die Wichtigkeit feiner fubtilften u 


Eintheilungen. Unfer Freun Herr 3. hat. 
die Gütigfeit gehabt, mir einige Borlefungen 
biefes Weltweifen im Manuferipe mitzuthei⸗ 
len, und feit der Zeit betrachte ich die groffe 
Menge Diftinctionen, die in det. banıngars 
tenſchen Schriften vorfommen, als eben fo 
viel notiones directrixes, die .auf wichtige 


Warheiten leiten. — Here 5. aber, dee F 


nicht um daruͤber zu leſen, ſondern um — 
geleſen zu werden geſchrieben, haͤtte bey ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten wohlgethan, wenn 
er haͤtte zeigen wollen, daß ihm die Frucht⸗ 
barieit, der Begriff, und keine trockene Topick, 
im Unterſcheiden zum Leitfaden gedient habe. 
Hieher gehört z. E. die Eintheilung des Er⸗ 
findungskeiſes (Horizon inveniendi) in 
kanſtlichen und wiſſen ſchaftlichen . 53.), in 

9a | dan 
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augemeinen, beſondern, und befonberfien 
6. 56.), in philoſophiſchen und gemeinen 
($. 58.), m ſchoͤnen and verntiuftſinnlichen 
($. 59.), in objectiben und fübjectinen /S. 60), 
in eptenfiven und intenſiven G. 6r.), endlich 
($. 62.) in abfblute und relative; und fodann 
die Eintheilung ded Erfindungsſtofes, m 
abfoluterfihöpften, und relativerfihöpften, in 
Aber ben Horizont, und ‚unter den Horizont 
n.f mw. Alles dieſes fcheinet nach dem 
Mutter ber baumgartenſchen Aeſthetick zuge⸗ 
ſchnitten gu ſeyn. Ich geſtehe Ihnen aber 
meine Unwiſſenheid, daß ich den Mutzen 
biefed feinen Gewebes in der Dheorie de 
Erfindungstumft nicht rinſehe. — 

Ben ter enchclopaͤdiſchen Einchellung der 
Wiäiffenſchaften des Herrn F. habe ich Ihnen 
bereits gemeldet, daß fie zut Theorie der 


Erfindungstung vigenckich wicht viel bentraͤgt, 


ter an und für fich betrachtet, macht fie dem 
Horrn V. Ehre. Unrer.den baumgartenfihen 
Borkefungen, derer ich oben erwehnt, befindet 


ſich auch ein Sängraphis encoyclopaediz philo- 
fophicz, 


4 
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* fophicz, . mit weicher die Blögelfihe Beſchrei⸗ 
bung der Wiſſenſchaften eine groſſe Aehnlich⸗ 


feit hat. Faſt dieſelbe Abſtammtung, dieſel⸗ 
ben Erklaͤrungen, und fogar bie Grille, alle 
moͤgliche Wahrſagerkuͤnſte dem Gtamme der 
menſchlichen Erkenniniß einzupfrofen, haben 
beyde Weltweiſen gemein. Wenn Herr 5, 
die Abhandlung des Franckfurthſchen Wele⸗ 


weiſen nicht vor ſich gehabt, fo muͤſſen ſte 


beyde wenigſtens einen Beitfaden gefolgt ſeyn. 
Jenes zu argwohnen, hat man nicht Gruͤnbe 
genug, und alſo dient es dem Haven F. zum- 

Ruhme, daß er mit B. den nehmlichen Weg 


eingeſchlagen. 


Ich werde Sie für diefed nal mit meinen- 
Anmerkungen verfhonen, denn Sie wollen 
vernnthlich lieber das Werl, als meine An⸗ 
mertangen leſen. Doch eine einzige werden 
Sie mir ſchon erlauben, und zwar oͤber des 
Herrn I. Gellärung vom mathematiſchen 
Unendlichen. — Zwar find feine. Erklärungen 
ud Urtheils "von mathematiſchen Dingen 
Sberhaupt, eben nicht die gruͤndlichſten in 

9 3 feinem 
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feinem Werke, und viele derſelben fo beſchaf⸗ 
fen, daß die Mathematickverfiändigen uns 
möglich damit zufrieden ſeyn innen; allein 
mit feiner Erflärung von unendlichen Größ 
fen, auf welche das prächtige Gebäude ber 
neuen Algebra gegründer. if, duͤrften fie es 
om wenigften feyn. — „Wenn zwey Gröfß 
„fen ungleid) find, fagt Here F. G. 286.), fo 
„muß die eine gröffer, bie ändere kleiner ſeyn. 
„Nun kann man entiweber bad Verhältnis 
„ber groͤffern zur kleinern beftimmen, das ifl 
„ausmachen, wie vielmahl die kleinere in der 
„roͤſſern enthalten iſt, ober nicht; Iſt das 
„erftere, fo heiſſen fie endliche Bröffen, 
„(Quantitates: finitz) iſt aber das andere, 
„unendliche Bröffen, (Quantitstes infinitz) 
—— 6,287, die groͤſſere von zwey unend⸗ 
„lichen Groͤſſen heißt eine unendlich groſſe 
„Bröäffe, (Quantitas infinite magna) die klei⸗ 
„nere aber die unendlich kleine Groͤſſe. 
„(Quantitas infinite parva), Und nun fährt 
Herr F. (9 288.) im Erklären fort, „bie 
" lgebra findet entweder enblihe Groͤſſen, 

„oder 
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„oder unendliche; das erſte iſt die gemeine 
„Algebra; Im andern Falle heißt ſie die 
„hoͤhere Algebra (Analyfıs infinitorum), und 
„da findet fie entweder unendlich groffe, oder 
„unendlich fleine Groͤſſen; das: erfie. heißt 
„die Integralvechnung, (Calculus integralis), 
„dad andere die Differentialredunung, 
„(Calculus differentialis), . Wie unrichtig alle 
dieſe Erklaͤrungen ſind, wird ein jeder dem 
die Methode der neuen Algebraiſten nicht 
ganz unbekannt if, leichtlich einſehen. Erſt⸗ 
lich, wenn das Verhaͤltniß der kleinern Groͤſſe 
zur groͤſſern nicht ausgemacht werden kann; 
ſo heißt der Mathematicker keines weges jene 
unendlich klein, und dieſe unendlich groß; 
vielmehr betrachtet er die groͤſſere, oder die 
kleinere davon, als eine endliche Groͤſſe, 
und die andere nennet er, in Anſehung dieſer, 
entweder nnendlich kleine, oder unendlich 
groß. Das Verhaͤltnis derſelben druͤckt er 
durch ı : oo ober Z ; 1 aus. Hingegen 
ift das. Verhaͤltniß "des unendlich Kleinen . 
sum unendlich Sroffen, defien Herr 5. ges 
V 4 denkt, 
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denkt, aus dieſen beyden Verhaͤltniſſen, nehm⸗ 
lich bed unendlich Kleinen zum enblichen, 
und bed endlichen zum unendlich Groſſen. 
gefanumengefeßt, und folglih — .& : 20 
oder — 1: ⸗002, Welches die Ugebraiften 
das Verhaͤltnis der endlichen. Sröffe, zum 
Unendlichen vom zweyten Grade nennen. — 
SOb dieſe Begriffe philoſophiſch richtig find, 
ift hier bie Frage wicht; Genug, daß ſich 
der Mathematicker berfelben mit Nutzen 
bedienet. 

Doch bie game Erklärung des Herrn $ 
iſt unbrauchbar. „Wenn man wide aus⸗ 
„machen kann, wie viel mal eine Gröffe in 
„der andern enthalten ift; fo beiffen fie ums 
„endliche Groͤſſen.“ Wie fach! Man kann 
nicht ausmachen, wie vielmal der Durch⸗ 
meſſer eines Zirkels in ſeiner Peripherie ent⸗ 
halten iſt; find fie deswegen unendliche 
Groͤſſen? — Weit richtiger ſagt Baum⸗ 
garten in ſeiner angefuͤhrten Sciographie: 
Quantitates imaginariæ, quibus deſunt termi- 
„Di, nitra quos augeri aut mimui nequeans, 
„funt 


„fast infinite.“ — Sie koͤnnen hiervon auf 
‚die Nichtigkeit der Floͤgelſchen Erklärung der 
. Differentialz und Integralrechnung ſchlieſſen. 
Wer diefe Nechnungsart ſonſt nicht beſſer 
fennt, der muß fi) aus bes V. Erflärmg 
einen fehr verfehrten Begrif davon machen. 
Ah Habe Ihnen in meinen vorigen Schreis 
ben die Erklärung des Herm sEulers von 
der -Differentialrechnung angefuͤhrt, welches 
ſich, meines Erachtens, volllommen philo- 
fophifch rechtfertigen läßt. Uber freylich 
wird, mie Herr Euler feibft geftehet, nies 
mand die Erklärung begteifen, dein nicht bie 
Geheimniſſe der Algebra fchon in etwas bes 
fannt find; und ift es in der That nicht beſ⸗ 
fer gar feinen, als einen falfchen Begrif von 
einer Sache zu haben? 


D. 


95 Hundert 
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Hundert und fieben und brepßigfter 
- Brief. 


Die aller gemeinften Wörter machen öfters 
ben Weltweiſen, ber fie funfimäßig erflären 
mil, am meiften-zu- ſchaffen. Denn ba fie 
der gemeine- Haufe täglich im Munde fühs 
vet; fo nehmen fre mehrentheils fo vielfäl- 
tige Bedeutungen an, das man Mühe hat, 
das Allgemeine und Wefentliche berfelben 
von den Zufälligen zu trennen. Das Wort 
Zunft gehoͤret zu Diefer Anzahl. Herr 
Floͤgel fcheint die Hofnung auf zu geben, 
die verſchiedene Bedeutungen diefed Worts 
auf eine einzige Idee zurück gu bringen. 
„ner gemeine Sprachgebraucd), fagt er, hat 
„hier fo mancherley Wibderfprüche, fo wohl 
„mie fich felbft, ald auch mit den philoſo⸗ 
„phiſchen; und biefer letztere iſt auch nicht 
„ganz frey davon, Diefes führe und auf 
„bie Gedanfen, daß dad Wort Bunft mehr 
als eine Bedeutung haben muͤſſe. Alle 
„Weltweiſe flimmen überein, daß durch bie 
Kunſt etwas ſoll zur Wirklichkeit gebracht 
„werden, 
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„werben, bie es vorher nicht hatte; aber fie 
„feßen noch diefe und jene Beſtimmungen 
„hinzu, worin fie nicht mit einander einig find. 
„Schon Ariftoreles erflärte die Kunft, daß 
„fie wäre habitus cum recta ratione effedtivas.“ 
Herr 5. glaubt diefem Worte eine dreyfache 
Bedeutung zufchreiben zukoͤnnen. „Die Runft. 
„im weitläuftigften .Derftande, feßt ‚er, 
‚in ein’ Vermögen etwas zur Wuͤrklichkeit zu 
„bringen. In diefer Bedeutung fagt man, 
„Bott babe in ber Anordnung bes Weltges: 
baͤudes bie. größte Kunft: bewieſen — Nun 
„iſt es aber bekannt, daß man die Natur 
„ber Kunſt pflegt ehtgegen zu ſetzen; und 
„behauptet, das Natuͤrliche ſey nicht kuͤnſt⸗ 
licher ° Man fagt, eine Pflanze waͤchſt 
„von Natur berfür, und nicht durch bie 
Kunſt. Ein Laokoon war ein Werk der 
„Kunft,. und nicht der Natur. Alſo ift in 
„genauer Bedeutung die Runſt eine Fer⸗ 
„tigkeit etwas bervorgubringen, was durch 
„den Lauf der Natur nicht hervor kommen 
„wuͤrde. Dan iſt man noch nicht zufrie⸗ 
Ze „den 
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„ben. Man 'umterfcheider auch Kunft und 
„Wiſſenſchaft. Man fagt, bie Tonkunſt, 
„Tanzkunſt, Malerey und Bildhauerkunſt ges 
„hörten zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, und die Dichts 
„und Redekunſt zu den fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
„ten. Alſo heißt im genauften Verſtan⸗ 
„de die Zunft, eine Fertigkeit, die nicht 
„wäftenfchaftlich iſt, etwas hervor zu bringen, 
„das durd) den Lauf ber Natur nicht hervor 
„kommen würde. — Diefe Eintheilung ſchei⸗ 
net mir siemlich unbequem, Die Erklärung der 
Kunft in der allgetweinften Bedeutung, ift 
der Sache zu weit. Das Beyſpiel, das 
Herr 5. ſelbſt amführt, kann dieſes bewei⸗ 
fen. Man ſagt, Gott habe in der Hers. 
färbringung der Welt, die größte Macht, 
und in. Anordnung derfelben, die größte 
Bunft bemwiefen. Diefed beweilet, daß dag 
bloffe Vermögen etwas hesfür zu: bringen, 
nicht fo wohl Runſt ald Macht; das Ver- 
naögen aber, etwas cum recta ratione, wie 
Ariſtoteles nicht für die lange Weile hin⸗ 
zuſetzt, herfür zu bringen, eigentlich Runſt 

genennet werde. In der zwoten und’ brits 
ten 
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sen Bedeutung ſetzt Herr F. Veſtimmungen 
hinzu, die aus den Begrif ber Kunſt folgen, 
‚aber. nicht mit in der Erklaͤrung kommen 
muͤſſen — Was er. von dem Unterfchiebe 
ser ſchoͤnen Kinfte und Wiſſenſchaften ans 
fuͤhrt, gehöret vollends gar nicht zur Sache, 
. &8 giebt in der That auch eine Maler und 
Bildhauer -Wiffenfchaft, ſo wie es im eis 
gentlichen Verſtande eine Dichtkunſt, und 
eine Redekunſt giebt; denn man kann die 
Malerey und Bildhauerkunſt wiſſenſchaft⸗ 
lich, und ‚die Pofie und Redekunſt im Ge 
gentheil Eunftmäßig inne haben, Wenn 
der Sprachgebrauch hier ja fchöhe Kuͤnſte 
und ſchoͤne Wiffenfchaften unterfcheider; fo 
nimmt er vielmehr dad Wort Wiffenfchaft 
vielmehr in uneigentlicher Bedeutung. . Der 
Sranzofe fpricht, belles lettres, aber nicht 
belles fciences.— Die belles lettres verhal⸗ 
ten fich zu den beaux arts nicht, wie Wif 
fenfchaften zu Künften; fondern wie Künfte, 
die fich willführlicher Zeichen, zu Künften, die 
ſich natürlicher Zeichen bedienen. " $. 364, 
bemerkt Herr Floͤgel felbft diefen Unterſcheid 
ft | -  gtelfchen 
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zwiſchen den ſchoͤnen Wiffenfchäften und ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten; und es wundert mich, daß er 
fih Hier ſelbſt widerfpriche, und aus dieſen 
' Morten zeigen will, wie in ber dritten Bes 
deutung, Kunft von Wiſenſchaſt nnterſchie⸗ 
den ſey. 


Der Ben. fänftig, 
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Behy dem Verleger iſt zu haben. 


Die Beſchwoͤrung des Suͤnders zur Verherrli⸗ 
— ligung des Gottes der Liebe. 8. 1760. 2 Gr. 
Leßingiſche unaͤſopiſche Fabeln enthaltend die weiſen 
Sprüche der Thiere. 8. Zuͤrich Orell. 1760. 14 Gr. 
d’Alembert Kr. Abhandlung von ben Urſprung, Fort; 
‚gang und Verbindung der Kürfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 8. Zuͤrich Crell 1760. 4 Gr. 
Erzaͤhlungen, neue geſellſchaftliche, zter Theil. sw. 
“ Leipzig, Hölle 1766, 18 Er. - 
“ Gedichte, Joh. Miltons verlohrnes Paradies; in Reim⸗ 
freye Verſe, uͤberſetzt von F. W. Zachariaͤ, iſter Th. 


mit Kupf. gr. 4. Altona Iverſen 1760, 1 Rthlr. 


12 Gr. 

⸗ Zacharia, F. W. die Schoͤpfung der Hoͤlle, nebſt 
andern Gedichten, gr. 4. Altenb. Richter 1760, 
14 ®r. . 

Plautii, M. A. comodiae omnes c. not. var. exrecenf. 
I. F. Gronovii, c. pref. I. A. Ernefli, Vol. 
8. maj, Lipfie Georgi. 1760. 2 Rıhlr. 8 Gr. 

Homeri opera grece & latine c. not. S. Clarkii & 
variant. lect. edente I A. Frnefti, T. II, $. maj. 
Lipfie Georgi, 1760. 2 Rıhlr. 12 Gr. 

Verſuche, pbilvfophifche und politifche. 8. Zürich, 

Orell 1760. 12 ©r, 
| Stoͤltzele, 


3 


t 
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Gtoͤltzele, w. F. Prodigt über das Evaugelium am 
‚.Zage ber Himmelſabet Chriſti, 8. Gotha, 1760. 
1 Gr. 

Neueſte Fama, welche die Staats⸗ Ktieges und 
Briedens + Gefchichte unparthepifch erzählet, ztes 
Stüd, 8. 1760, 2 Gr. 

Blerodt, M. C. v. Chriſtl. vhiloſophiſche Abhand⸗ 
lungen in welchen einige Wahrheiten, die die Fred⸗ 
‚ ‚geifker beltreiten wider dieſelben vertheidiget und 

ſfaßlicher gemacht werden. 3. Gotha Mevius 1760. 
2.3... 

Wieland, cm. Araeres und Panthea ‚ eine mora⸗ 
liſche Geſchichte in efter Reihe von Unterredun⸗ 
gen. 8. Zuͤrich Oreli 1760. 10 Gr. 


lanftige Woche wird wegen des Feſtes kein 
Blatt ausgegeben. 











 Driefe, 
die neueſte Litteratur betreffend, 
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Beſchluß des hundert und ſieben und 
dreyßigſten Briefes. 


nd warum vergießt Herr F. einer vierten 
Bedeutung, nach welcher man in den ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſelbſt, das 
Gekuͤnſtelte von den Natuͤrlichen unter⸗ 
ſcheidet? Hier kann er nicht ſagen, das ſey 
gekuͤnſtelt, was nach dem Laufe der Natur 
nicht herfuͤr kommen wuͤrde, nnd gleichwohl 
ſcheinet dieſe Redensart in einer weſentlichen 
Beſtimmung der Kunſt ihren Grund zu ha⸗ 
Ben. — Sch glaube, die gewöhnliche Schul⸗ 
‚ befinition fey immer noch dir richtigfte, und 
Man kann aus derfelben die vielerley Beben 
tungen die der Sprachgebrauch dem Norte 
gegeben, ohne Schwierigkeit herleiten. Sch 
Achter Theil, 3 möchte 


IV 
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möchte Runft von Wiflenfchaft, in- objeckts 
ven Derftande, folgendergeftalt unterfcheid.n. 
Den Inbegrif der Erwaͤgungsſaͤtze, die 
zur gewmwifjeften "Erkenntnis einer Sache 
übereinftimmen, nennet man Wiflenfchaft; 
den Inbegrif der Ausübungsfäne aber, 
‚die zur Erhaltung eines Endzwecks 
übereinftimmen, wird Runſt genannt. 
An. diefem Verſtande giebt es fo viele Küns 
fie, fo vielerley Endzwecke man zu ' erhals 
ten fichen kann. Es!giebt fo wohl mechas 
nifche , als nachahmende Kuͤnſte. Es 
giebt eine Kunft zu gefallen, zu beivegen, die - 
Gemuͤther zu erforfchen, ſtets frölich zu feyn, 
u. fi w. auf welche die Erklärung des Herrn 
V., daß man durch die Kunſt etwas berfiir 
bringe, nicht allemal ohne Zwang angewens 
bet werben kann. Im fubjectiven Ver⸗ 
ftande feßt fo wohl’ die Kunſt ald die Wiß 
fenfchaft eine Sertigfeit voraus, die practis 
fhen Sätze der Runſt gehörig in Auss 
bung zu bringen, oder die theoretifche 
Saͤtze der Wiſſenſchaft gebörig zu erken⸗ 
| nen. 
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nen. Von dieſer fubjectiven Kunft fage 
Ariſtoteles mit Necht, fie fey , habitus cum 
recta ratione eflettivus. 

Die Kunft verhält fich. sur Wiſſenſchaft, 
wie die Aufloͤſung einer Aufgabe, zu einem 
Lehrſatze. Jene lehrt, was zu thun ſey, 
wenn ein gewiſſer Endzweck erhaͤlten werden 


ſoll: und dieſer, was einem gewiſſen Vor⸗ 


wurfe, unter dieſer oder jener Bedingung, 
zukomme. Sie werden ſich aus der Logik 
erinnern, daß man eine jede Aufgabe in ei⸗ 


nen Lehrſatz verwandeln koͤnne, und ver⸗ 


wandeln muͤſſe, wenn man begreifen will, 
wie durch die vorgeſchriebene Aufloͤſung der 


‚verlangte Endzweck erhalten wird. Eben als 


fo giebt es für. jede Kunſt eine befondere 
Wiſſenſchaft, in melcher gegeiget wird, daß 
der Inbegrif der Ausuͤbungsſaͤtze zur Erhals 
tung des vorgefeßten Endzweckes mirflich 
übereinftunme., Man fanndahero jede Kunſt 
fo wohl funftmäßig, als wiſſenſchaftlich beſt⸗ 
Ben; das heißt, man fann eine Fertigfeit 


haben, die Regeln der Kunſt auszuüben, 


oder zu bemonftriren, und. wir haben Bey: 
32 fviele 
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piele gertug, daß eines ohne dad andere . 
vollkommen möglich fey. | 

EGs bleibt noch ber Unterfchied zwiſchtn 
Kunft und Natur auseinander zu feken, 
und dieſes wirb noch weniger Schwierigfeit 
haben. Zur Erhaltung einer jeden Abficht 
gehört eine Folge von Handlungen, ober 
Veränderungen ‚ die gu biefer Abficht die Mit⸗ 
tel find, und in fo weit fie als Mittel, zu 
ihrem Endzwecke übereinftimmen, find fie 
auch mit einander verfnäpft. Auſſer diefer 
idealiſchen Verknuͤpfung aber giebt es auch 
eine phpfifche Verknuͤpfung, nach welcher dies 
fe Mittel felbft unter ſich ald Wirkungen und 
Urſachen zuſammen bangen können, und hier⸗ 
imn liegt das ganze suerflährende Geheimnis! 


WWeann ein Endzwweck burch folche Mittel erhals 


ten wird, bie bloß in ber erſten Verbindung 
ſtehen; fo ift es ein Werk der Runft; fie 
“ben fie aber unter fich nicht nur in ber ers 
ſten, fonbern zugleich mit in der. zwoten Deys 
bindung, oder mic) deutlicher augzubräden ; 
wenn die Mittel, dadurch ein Endzweck er⸗ 
balen wird, nicht nur zu biefem Endzwecke 
| harmo⸗⸗ 
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barmoniren, fondern auch unter fich derge⸗ 
Kalt verbunden find, daß eines die wirfende 
Urſrche des andern ift; fo iſt der erlangte 
Endzweck ein Werk der Natur. Die bloß 
fe Erflärung des Worts Vatur, rechtfers 
tigt diefen Begrif; doch ich will ihm durch 
ein Bepfpiel erläutern, und zwar durch bad 
Beyfpiel, das Herr 5. anführet. 

Die Mittel, die der Künftler anwandte, 
am den Laokoon herfür gu bringen, ſtimm⸗ 
ten alle mit feiner Abficht überein. Unter 
fich aber flanden -fie in feiner weitern Der 
bindung, und alled, was er bey Berfertis 
gung feines Kunftfläcfe® vorgenommen, folgs 
ten blos willkuͤhrlich auf einander. Daher 

ſagt man, dieſer Laokoon fey Fein Werk 
der Natur, ſondern ein Werk der Kunſt. — 

Aber die Pflanze die herfuͤr gewachſen ift? 
Dieſe kann man in zweifacher Abſicht betrach⸗ 
ten. Man ſiehet eutweder auf die vortrefli⸗ 
che Uebereinſtimmung aller Mittel zu einem 
einzigen Endzwecke, und ſagt: es gienge mit 
dem Wachsthum der Pflanzen uͤheraus kuͤnſt⸗ 
lich zu; ober man betrachtet die Mittel zum 
23 Wachs⸗ 
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Wachsthume, tie fie unter ſich als Wirkun⸗ 

gen und Urſachen phyſiſch verknuͤpft find, und 
ſagt eben fo richtig. der Wachsthum der 
Pflanze fey ein Werk der Yiarur. — Gie 
fehen hieraus, daß das Natürliche eigentlich 
das Kuͤnſtliche nicht ausſchließt. Alle Werke 
der Natur find zugleich im höchften Grade 


kuͤnſtlich. Man nerinet aber zum Unterfcheide 


dasjenige ſchlechtweg Fünftlich, was nicht 
natürlich zugleich, und blos durch willführs 
liche Mittel, in fo meit fie zu einem End⸗ 
zwecke Übereinfinmen, entftanben iſt. 


Der Menſch kann in einer Kunſt oder wis 
fenfchaft eine natürliche oder auch eine kuͤnſt⸗ 
liche Serfigteit haben. Er hat eine natürliche 
Sertigfeit, in fo weit die Mittel, durch welche 
er fie erhalten, in feinen- Faͤhigkeiten und 
ihrer Vermiſchung, zureichenden Grund haben. 
Hat er aber nach Vorſchrift ber Kunſt gewiſſe 
Handlungen willkuͤhrlich vorgenommen ‚um 
ſich diefe Fertigkeit zu erwerben; fo beiigt er 
eine Eünftliche Fertigkeit. Dieſes folgt gang 
unge zwungen aus der vorigen Betrachtung, 

und 
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und man er mine, worauf soraz 
geſehen, weitn ſagt: 
—— Asüidabie earmen, an are, 
: Queätum eſt. 4 
| und den auch tt ® 
. - ." Ain⸗ fie 
’ Auer ol opem res, & eonjurat amice. - 
Mit dern Unterſchiede zwiſchen dem Natuͤr⸗ 
lichen und gekuͤnſtelten, hat es eine ähnliche‘. 
Bewandnis. Die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften · haben!bie Abſicht zu gefallen. Der 
Virtuoſe muß alſo alle Mittel anwenden, die 
ihn zu dieſem Ziele leiten. Wenn wir nun 
die Bemuͤhung zu gefallen gar zu deutlich 
mercken, und alfo mehr bie Uebereinſtimmung 
ber Mittel zum Endzwecke, als ihre natürliche 
Verbindung unter einander warnehmen; fo 
fagen wir, es fen zu fehr gekuͤnſtelt. Hat 
aber der Künftler feine Mittel, auſſer ihrer 
Vebereinftimmung, zur Abficht, auch unter fich 
dergeftalt verbunden, daß fie ungezwungen 
auseinander flieffen, und fich gleichfam eins 
ander nothwendig machen; fo fagen wir. mit 
. 34 Recht; 


© 


’T 


EEE ——— 


360 ———— 
Recht; er hat die Kunſt zu verhergen gewuße, 
es iſt alles Natur in ſeinen Arbeiten. 

Ich glaube nunmehr den Sprachgebrauch 
bes Worts Kunſt vollkommen gerechtfertiget 

zu haben — Und beöwegen,. fragen Sie, 
nd ich einen fo langweiligen Brief durch⸗ 
Iefen? Kann denn ber fo willkuͤhrliche Sprache 
gebrauch nicht auch feinen Eigenſinn haben? — 
Selten! die Redensarten, bie bey einer Nas 
tion burchgängig eingeführt find, pflegen 
etwas mehr ald einen bloſſen Eigenfian zum 
Gruͤnde ” haben. 
D. 


Ba 
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Hundert und acht und dreyßigſter 
Brief. 


Man muß einigen Kötoeigerifchen Schrift: | 
fiellern bie Gerechtigfeit wiederfahren laf- 
fen, daß ‚fie die erften unter den Deuts 
ſchen geweſen find, welche die Menfchen 
in der groſſen politifchen Gefelfchaft mit 
wahren philoſophiſchen Augen zu betrach- 


"ten angefangen. Die Weltweisheit ift in 


Deutfchland zu Haufe ; dieſes fangen nach 
und nach die Ausländer an einzufehen. Es 
fehle und auch nicht an Syſtemen ber 
Staatskunſt, die auf philofophifche Grün: 
de gebauet find. Allein ‚unferer politifchen 
fchen Weltweisheit klebt noch einige Schuͤch⸗ 
ternheit an, die ſie natuͤrlicherweiſe nirgend, 
als in einem freyen Staate ablegen konnte. 
Da iſt ihr wahres Vaterland, wo ſie ſich 
nicht ſcheuen darf, weder der eigenmaͤchtigen 
Gewalt, noch der Heucheley mit ofner Stirne 
unter die Augen zu treten. Unter einer einge⸗ 
ſchraͤnckten Regierung aber muß ſich die Mi⸗ 
nerva ſelbſi nicht ſelten den Helm in die Augen 

35 ruͤcken, 
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rücken, damit ihr durchdringender Blick nicht 
weiter ſehe, als ihn erlaubt wird. Vielleicht 
ift dieſes die Urfache, daß fich die politifchen 
Schriftfteller in Deutfchland und Franfreich 
mehr um die däuffere Vollkominenheiten der 
menſchlichen Geſellſchaft, als ulm bie innere 


befümmern. Jene find die einzigen, bey wel 


chen der Unterthan meife ſeyn darf," daher 
widmet er fich ihnen gang, und Überläßt die 
- Unterfuchung der legtern dem freyern Republi⸗ 
kaner. — 

Ein ungenanuter ſchweitzeriſcher Schrift⸗ 


u fteller,, der in die Fußtapfen eines edeldenfens 


ben Iſelins getreten, und vielleicht noch wei⸗ 
ter, als fein Vorgänger gekommen ift, hebt 
feine pbilofopbifche und politiſche Verſu⸗ 
che* mit folgender Betrachtung an; „Die 


„Staatskunſt ſcheinet fi in unfern Tagen 
„mit einem befondern Glanze emporzufchwins, . 


„gen. Die allgemeine Staatewirthfchaft, die 
„Finanzen, die Hanbelfchaft, bie Künfte, die 
„Eandroirchfchaft, dag Forſtweſen, und alles 

„was 


Zuͤrch, bey Orell und Compagnie. 1760. 
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„was in die Aufferliche Gluͤckſeeligkeit eines 
„Staats einen Einfluß hat, werden mit dem 
„Enthuftagmus, melcher der Mode eigen ift, 
„von den Gelehrten nm die Wette bearbeitet, 
„Beynahe unzehliche neue Socraten entjies. 
„ben die Weltweisheit ber Betrachtung des 
„Himmels, um ihre erhabenen Bemähungen 
„der Verbefferung der Erde zu widmen, und 
machen, möchte man hinzuſetzen, Daß igt mehr 
als Socraten ndthig find, die Bemuͤhungen 
der Weltweifen von der Erde big zu ihren Bes 
wohnern wieder eınpor zu heben. Es iſt weit 
ſo ſchwehr nicht, die Menfchen von ber brod⸗ 
loſen Betrachtung des Himmels, als von der 
einträglichen DVerbefierung der Erbe abzulens 
In — 

„EB ift freylich eine eben nicht allzuanges ' 
„nehme Arbeit, fähret der Verfaſſer fort, 
„einer verwoͤhnten Welt anftatt ihrer ſchmeich⸗ 
„lerifchen Worurtheile, rohe und unbeliebige 
„Warheiten, die ihr fchon bis zum Eckel mies 
„berholt worden find, auf dag neue zu predis 
„gen, Aber eben deswegen ift. «8 gar feine 
‚üüberfiüßige Bemuͤhung, biejenigen, die ihr 

noch 





u 


„noch unverderbtes Herz eines beſſern Schick⸗ 
„fald würdig macht, vor biefen Ausſchweifun⸗ 
„gen zu warnen Se mehr die gute, Sache 


„der Tugend Gefahr läuft, mit defto groͤſſern 


„Muthe follen alle ihre Freunde die Verthei⸗ 


5 „digung derfelben. übernehmen.»  - 


Sie werden dieſes Werfchen nicht ohne ' 


Vergnügen leſen. Die Schreibart iſt etwas 


fcheizerifeh, und einem delicaten Ohre an 


vielen Stellen ziemlich anftößig; allein wer 


achtet dad Gehör, wenn ber Geift vergnügt 
wird? Wie ſehr iſt ber Lefer geneigt fich in 
bie Heimat des Schriftftellerd zu verfegen, 
und bie allda übliche Mumdart anzunehmen, 


"wenn ihm bdiefe mühfame Gefälligfeit nur 


angenehne belohnt wird! — Die Materien, 
die hier abgehandelt werden, find, wo nicht 
neu, wenigſtens in einem neuen Lichte ges 


zeugt. Mad) einer Einleitung, von der 


politiſchen Tugend, betrachtet der Verf. 


bie Vollkommenheit und Verderbnis eis 


nes Staats, jede in einem befonbern. Abs 
ſchnitte. Bere bandelter von den Pflich⸗ 
ten⸗ 
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ven, welche aus der Derderbnis des 
Staats flieffen, in ſechs Ahfchnitten. Der 
dritte Abſchnitt, von den befondern Pflichten, 
welche die Gelehrte und die Echriftfieller,, in 
Betrachtung, der Verderbnis bed Staats, zu 
beobachten haben, bat meine Neubegierde pu⸗ 
erft auf fih gezogen. — Dee Herr Verf. 
lieft bier, wie Sie fich leicht vorſtellen koͤn⸗ 
nen, den wißigen Schriftſtellern den Text, 
die die Gemuͤther durch muthwillige Scherze 
einzunehmen, oder, wie die Schriftftefier ſei⸗ 
ner Nation fich ausdruͤcken, ins Verderben 
zu ſtuͤrzen wiſſen. Doch iſt er. wider bie 
anakreontiſchen Dichter nicht fo fehr erbittert, 
als Herr Wieland zu feyn pfleget; «denn 
ihn fcheinet kein perföhnlicher Haß aufgebracht 
zu haben, Er bleibet in den Schranten ber 
Mäßigung, und zeiget dem Gelehrten bloß die 
wichtige Rolle, die er in ber Gefelifchaft ſpie⸗ 
let, und bie Pflichten, die ihm diefe Wichtigkeig 
ber Rolle auferlegt. „So groß und fo weit 
„ausgebreitet , fpricht en, bie Macht ber Fuͤr⸗ 
„fen immer immer ſeyn mag; fo giebt — 
„do 


“ x 
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„bach eine Art von Menfchen, "welche obne 
„Macht und ohne dufferliche Groͤſſe einen ſtaͤr⸗ 
„tern und ausgebehntern Einfluß in die Ges . 
„mütherhaben. Es find dieſes die Gelehrten, 
„und unter denfelben insbefondere die Schrift: 
„ſteller. Plato, Xenophon, SHoraz, 
„Cicero, Tacitus, Fenelon, Wolf, Leib⸗ 
„nitz, Bodmer, Pope, Baco, haben ein 
„jeder in verſchiedenen Laͤndern und in der 
„Folge der Zeiten mehr Menſchen beherrſcht, 
„als immer ein Alexander der Broffe, ein 
„Earl der V. ein Timurbeg und ein Lud⸗ 
„wig der XIV. Ein elender Federheld, ein 
„la Wiettrie, verberbet fo gut ale ein Vol⸗ 
„eaire mehr Gemüther, als der größte Ers 
„oberer jemald Menfchen unterjocht hat. — 
„Diefe durch fein Zeitalter und durch feine 
„Graͤnzen eingefchränfte Gewalt verbindet die 
„Schriftflellee und bie Gelehrten zu einem 
„foichen Gebräuche ihres Witzes und ihrer 
„Gaben, ber ihrer groffen Beſtimmung ents 

„fpreche.* Er redet hierauf von dem fchäds 

Uchen Gebrauche, ben einige Schriftſteller Ihe 
ihren 
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ihrem Talente gemacht. „Bald i —8 es ein 
„munterer und dem Scheine nach liebens⸗ 
„wuͤrdiger Leichtſinn, womit erhabene und 
„der ehrfurchtsvolleſten Erwegung wuͤrdige 
„Wahrheiten als Kleinigkeiten behandelt wer⸗ 
„den. Bald ſind es Scherze und Spoͤtte⸗ 
„reyen, welche, indem fie nur. auf gewiſſe 
„Sehler und Augfchtweiffungen gerichtet find, _ 
„zugleich. groffe und erhabene Pflichten laͤ⸗ 
„cherlich machen. Bald fireuek die herrfchens 
„de Seuche des Witzes und Scharffinns, und 
„die verführende Begierde durch unermwarte 
„Einfälle zu Khimmern, in blendenden Bes 
„trachtungen gefährlichen Samen bed ZWweis 
„feld und der Auggelaffenheit. aus, Bald 
„theilet ein erhigter und unbehutfamer Eifer 
„der unvorfichtigen Zunft der Lefenden, obs 
„ne genugfame Prüfung unfchuldiger Weiſe 
„folche Säge mit, welche die gefährlichften 
„und verberblichften Irrthuͤmer in fich fchlief 
„fen. Diefe Art von voreiligem Wiße, von 
„fluͤchtigem Scharffinn, und von anmuthiger 
Weioheit iſt insbeſondere ber neuen fran⸗ 


„söfifch en 





sihre vortrefliche. Geiſter fo weit ernicbri 
Zet, u. fe 10“ 
Der Beſchluß künftig, 


u 


Briefe, 
die meuefte Literatur betreffend, 





XXIV,. Den 8. Januar. 1761. 








Beſchluß des hundert und acht und 


dreyßigſten Briefes. 


Se kann weder die Billigkeit diefer Mas - 


gen in Zweifel ziehen, noch den Eifer 
kadlen, mit welchen fich tugendhafte Schrift⸗ 
Keller den einreiffenden Strom wiberfeßen, 
Allein ift ihe Tadel auch nicht einfeitig? 


Warum ziehen fie blos wider dieſe beluſti⸗ 
gende Schriftfteller zu Selbe, und verfchonen 
- eine andere Zunft von Ecribenten, die nicht 


ſo wohl durch anmuthigen Wis, ale Durch eis 
nen traur gen Enthuſiasmus, den Verſtand 


und das Herz ihrer Leſer derderben? Iſt bie 


Schwaͤrmerey, iſt der Aberglaube etwa we⸗ 
niger verfuͤhreriſch, weniger anſteckend, als 
der lachende Wit, 


Ber chel. Mo Mich 


. 
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Mid blut, die leichtſu innigen und ſchwer⸗ 
muͤthigen Seelenverderber koͤnnten immer mit 
einander abrechnen, wo ſich die letztern nicht 
etwa auf den Theophraſt berufen, welcher 
behauptet, daß eine luſtige Suͤnde ſtraͤf⸗ 
licher ſey, als eine traurige.“ Go viel 
ift gewiß; ber Gift der einen, findet in ber 
andern feinen Gegengift, und man erfennet 
auch hieran bie Wege der Vorſehung, die 


- eine faule Luft, welche ben Samen ber fchleis 


chenden Peft in ſich trägt, durch einen nie 
derreiffenden Eturm zerfireuet. Mir wärs 
den noch immer dem Joche ded alten Aber 
glaubens feufzen, wenn nicht "bald witzige, 
bald gründliche Zweifler feine Ketten zerſchla⸗ 
. gen, und ein Uebel durch dag andere vertrie 
ben hätten. Der vernünftige Lefer wird das 


durch aufmerkfam gemacht. Er fichet den 


Abgrund von beyden Seiten, und wandelt 
auf der Mittelftraffe fort. — Und wie viele 
vortrefliche Schriften würden wir nicht ent 
behren, wenn ed. niemahls verwegene Zweif⸗ 
ler gegeben haͤtte! Ohne einen ſcharffi nni⸗ 


gen 
NMarc. Ant. L. II. 9.10. 
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gen Bayle, wuͤrden wir keine Theodicee, 
ſo wie ohne den falſchen Witz der Sophiſten 
keine Widerlegung derſelben vom Socrates 
befommen haben. u 
- Wil man eine Verberbnis ſteuren? Gut! 
Kein Vernünftigee wird dieſes tablen. Allein 
man febe fich vor, und rotte etmeber das ent 
‚gegengefeßte Verderben zugleich mit aus, ober 
laſſe fie beyde einander die Etange halten, Der 
falfche Wig ift einen vernünftigen Mann hoͤchſt⸗ 
nnanſtaͤndig, aber gewiß die falſche Empfin⸗ 
dungen .eben fo fehr, und gleichwohl hat 
noch Niemand wider dieſelbe geeifert. — 
Doch ich muß nur abbrechen, ſonſt moͤchte 
man mich der Partheylichkeit beſchuldigen; 
denn ich erinnere mich eben jetzt, daß ber 
Verfaſſer der Leßingiſchen undiopifcben 
Fabeln auch unfere Briefe zu ben ſchaͤd⸗ 
lichen Geburten ded Witzes rechnet, bie ihre 
Leſer mit Lachen ind Verderben sieben; und 
biefem ernfihaften Scribenten entfährt gewiß 
fein. Machtwort, das ihm nicht fo mancher 
wichtige Recenſent auf Glauben nachfchreibet, 


„ie "sefeiben Bemuͤhungen, und Seleuchten 
„ade feine Wege. Verträglich, liebreich und 
menſchenfreundlich, verabfchenet er alle Ges 
„malthätigfeit. Er huͤtet ſich auf alle eis 
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„had ‚Neic, der Wahrhein durch beefalßen uns. 
wuͤrdige Mittel auszubreiten. Cr iſt zu 
„erleuchtet, um nicht einzuſehen, daß er dies 
5 badeuch auf die unwuͤrdigſte Weiſe 
„entehren wuͤrde. Er weiß allzuwohl, daß 
„ihm nichts anders ein Recht über die Ge, 
„müther geben kann, als die göttliche Kraft 
„der Wahrheit, nad ber tugendhafte Wan⸗ 
„bei, der son-berfelben bie ruͤhrendſte Pros 
be ift. : Wehe bemjenigen, der von dieſen 
Grundſaͤtzen abweicht! Er wird dadurch 
‚ „ein: abfehelicher Verbrecher an Gott und‘ 
„an ben Menfchen.“ J 
In den legten Abſchnitte unterſucht ber V. 
die Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit der Ver⸗ 
beſſerung eines Staats. Er wiberlegt bier 
das allgemeine Vorurtheil, nach welchen‘ 
man alle Hofnung zur Verbeſſerung gar zu 
leicht aufzugeben pflege. Seine Gedanken“ 
hierüber find buͤndig, und fo angenehm vor 
getragen, daß ich Bedenken trage, fein eis! 
en Auszuge gu gerrütten Tun , 
X en 3. vi‘ 

Aa3 Hundert 
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| Hundert und neun und dreyßigſter 
Brief. | 


Sie werten. inehen bensftlben Bünbchen noch 
einige‘ Auftäge von verſchiedenenr Inhalte 
finden,. die auch zum Theil wicht von bem⸗ 
felben Verfafler berpuräßeen fein. Des, 
zweyte Aufſatz befichet in einigen Briefen 
Über Dr. Browns berühmte Werk von 
den Engliſchen Sitten? . Der Verfaſſer 
giebt ſich fuͤr einen Reichsſtaͤbter, wie ed das. 
Anſehen hat, fuͤr einen Nuͤrnberger aus. 
ber ſich zu Regensburg aufhaͤlt, und an 
einen ſeiner Mittbuͤrger ſchreibet. Wie dies 
fe Briefe mit den Schriften. des ſchweitzeriſchen 
Patrioten in einen Band gekemmen, wird 
uns nicht gemeldet; und aus der Schreib⸗ 
art follte man ben Reichsſtaͤdter faft für ers: - 
Lichte halten, wenn wicht. gewiſſe zutreffende 
AUmſtaͤnde feine Criſtenz gar zu Deutlich ber. 
wieſen. ⸗Browns Eſtimate koͤnnen 
Sie doch, menigftend aus dem erflamlichen. 
Aufſehen, das es in England gemacht, us 
7 au 
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aus der Menge: von Auszügen, Wiberle⸗ 
gungen ind Vertheidigungen, mit: deren Be⸗ 


urtheilung ſich alle engliſche Blaͤtter von 


1757 und 3758. beſchaͤftigen. Von dieſem 
Werke nun, das freylich unſere beſten Köpfe 
kaum mehr als den Namen nach, kennen, 
liefert der Verf. eine Arc von Auszug. — 
Muß man fich nicht wundern über ben elen⸗ 
den Geſchmack des leſenden Theils in Deutſch⸗ 


lanb? WMaß von ber Preſſe "Hätten wir jeden 


Bogen’ and England fommen laſſen, und 
Überfege, went Br. Broͤwn einen Roman 
oder ein Leben’ der. Dompaddiif geſchrieben 


. hätte; aber mit feinem philofophifchen Wer⸗ 


fe hät ed Weile. Sind Boch die Schriften. 
des Schaftesbäty: noch nichk einmul al⸗ 
le uͤberſetzt —Die tieffinnigen Gedanken 


des Englaͤnders/ "and die freye Art ' mit wel⸗ 


cher er feinem‘ Vaterlande "die" bitterſten 
Wahrheiten · ſagt/die vielleicht" jemals einen 


Etaate geſagt wotden find, wuͤrden auch gez 


genwaͤrtigen Hüajüy ſchaͤtzbur machen, ment‘ 


ber. Berf ichriden ſeltſämen EINER: gehabt 


9 An 4 hätte, 
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haͤtte, feine Vaterſtadt befkändig mit Enge 
land zu ‚vergleichen, und jeden Gebanfen 
des Drs. ben er anfuͤhrt, ſogleich durch ei⸗ 
ne. fo falfche Ramwendung gleichfam zu ents 


fröften. Der Lefer weiß nicht, wie ihn gen 


fihiehet , wenn er aus dem geoffen und maͤch⸗ 
tigen England. auf einmal in dad enge Ges 


. bier einer Kreisſtadt verſetzet wird. Er iſt 


noch betaͤubt von dem Ungeſtuͤme des grofſen 
Weltmeers, und fol den Lebellaut eines 
murmelden Bachs bemerken, ber nicht weit 
von ſeiner Quell fein Gewaͤſſer md feinen. 
Damen in den Strom ergießt. 


Am luſtigſten ſchien mir biefe Paralelle da, 
wo der Darf, Dr. Brownse Sbetrachtungen 
über den. Zuftand bee englifchen Kriegesmacht 
anfuͤhret. Ihnen muß dieſer Eontraft noch 
deutlicher in die Augen fallen, denn fie haben 
Gelegenheit gehabt das engliſche Kriegesvolf 
kennen zu lernen, das bie bittern Vorwürfe. 
des Doctord guf die allernachdruͤclichſte Weiſe, 
hurch Thaten, widerlegt; und bie mit dieſen 

or GE Fo dergliche⸗ 
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verglichene Kreiſtruppen? wenigſtens haben 


Sie ſolche naͤher betrachten koͤnnen, als ich. 
„Der engliſche Soldat, ſagt der Perf. der 
„Briefe im Namen des Srittiſchen Schrift⸗ 
„ſtellers, obgleich ſehr verdorben, fuͤhret ſich 
„zwar in ben meiſten Anlaͤſſen mit beſonderer 
„Herzhaftigkeit auf; und die Ehre feiner Rotte, 
‚ „feiner Compagnie und feined Regiments ift 
„ihm noch fehr angelegeu. Der Verfafler 
„till den Leuten vom. Stande und den Dffis 
„ciers das gleiche Lob nicht zugeftehen. Ihre 
„weibiſche Weichlichfeit beraubet fie aller phy⸗ 
„ficalifchen und moralifchen Eigenfchaften, 
„weiche nöshig find, daſſelbe zu erwerben. 
„Ihr Unglaube und ihre Ruchloſigkeit tauget 
«zu nichts, als ihre Gemüther mit Feigheit 
„zu erfüllen, und ihre folfche Ehre bringet 


„feine weitere Srüchte, als etwa bie prahlende 


„DVermegenheit, die zu einem Zweykampfe 
„erfordert wird. Eine überzeugende Probe 


„des Mangels der Tapferfeit hat fic) bey dem - 


„teten Aufruhre gezeigt. Alles zitterte, alles 
1 damals vor einer Handvoll armfeliger 
Aa. 5 Berg⸗ 
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Bergleute. Jedermann wollte für did 
„gemeine Sache &eld hergeben, fo viel man 
„verlangen konnte; aber dem Feinde die Spige 
„bieten, wollten’ wenige. . Der: Selbſtmord, 
„den man zu einem ſo kraͤftigen Beweiſe der 
„englifchen Herzhaftigkeit machen will, iſt im 
Grunde nichts anders, als eine Feigheit, die 
„Schande zu ertragen, die man aus dem 
„Verluſt der Reichthuͤmer, bed ueberfluſſes 
„der Maitreſſen und andrer ſolchen Armſeelig⸗ 
„keiten befuͤrchtet, welche die Eitelkeit und 
„Weichlichkeit für die hoͤchſten Guͤter anſehen. 
„Der. Verfaſſer tadelt hier ſein Vaterland 
„insbeſondere wegen Mangel der Stiftungen, 
„vermuittelft derer jungen Leuten ber wahre 
„Friegerifche Geiſt und die bazıi’ erforderliche 
„Geſchicklichkeit bengebracht werden koͤnnten. 
„Die brittifche Jugend wird benfelben weder 
„ben ihrer elenden Auferziehung, ‘noch bey der 
„verderblichen Lebensart ber Officiers im Sries 
„den, und ihrer eigennäßigen auäbeung inr 
„Stiege ergreiffen. .” 
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Sco kuͤhn, fo freymuͤthig tabelte der Britte, 
als die Umſtaͤnde ſeinen Tadel noch zu recht⸗ 
fertigen ſchienen, und die großmuͤthige Nation 
nahm feine Zuͤchtigung mit Danke an. Viel⸗ 
leicht laͤßt er ihr nunmehr die Gegengerechtig⸗ 
keit widerfahren, feine Vorwuͤrfe in einer 
Palinodie zu widerrufen. — — Der Berf. 
der Briefe, der wohl fahe, was hier feine 
Bergleichung für eine Figur machen werde, 
feget ziemlich Heinlauf hinzu: „Mas fol ich 
„bier von ung fagen, mein Freund! Wir 
„haben ſchon lange faſt alle Gebanken von 
„Vertheidigung fahren laſſen; und wie ſchoͤn 
„die Verfaſſung unſers ganzen Kreiſes ſey, 
„erhellet aus den Begriffe, den man ſich macht, 
„ſo bald man nur das Wort Kreiöteuppen 
„erſchallen hoͤret. 

Der fuͤnfte Verſuch enthält Ermahnun⸗ 
gen eines Lidgenoſſen an feinen Sohn, 
die der Denkungsart ihres Verfafferd Ehre 
machen, boch ich eile zu den Bedanfen über 
die Rechtmäßigkeit des fremden Rrieges- 
dienftes, die ben m Beſchiut des Baͤndchens 

aus⸗ 





380' u 
ausmachen, — Die Mobe. erlaubt den Sins 
tritt in fremde Kriegesdienfte ohne die geringſte 
Bedenklichkeit. Der vernünftige Mann der - 

zum Kriege Neigung hat, nimmt feinen ‚Ans 
fand, wenn fein Baterland im Frieden begeifs 
fen ift, fein Gluͤck, wie man es zu nennen 
pflegt, in fremden Dienſten zu fuchen. Ob 
die Sache des Zürften, dem ich biene, gerecht 
fey, fpricht man, mag er verantworten. 
Ich the meine Pflicht, indem ich feinem Bes 

fehle gehorche. — Allein man bedenckt nicht, 

daß dieſes einzig und alein für die Unterthas 
nen der friegführenden Mächte, eine gültige 
Entſchuldigung ſey. Diefen koͤmmt es freys 
lich nicht zu, von der Rechtmaͤßigkeit des von 
ihrem Oberhaupte unternommenen Krieges 
zu urtheilen, und nach dieſem Urtheile zu han⸗ 
dein. Ein Frewmder aber, ber freywillig in 
eines andern Fuͤrſten Kriegesdienſt tritt, was 
‚ für Bebendllichfeiten legt diefen die Vernunft, 
‚ and fein eigen Gewiffen nicht auf, ehe er 

dieſen Schritt thut? — Der Verfatfer unters. 
ſucht dieſe Frage hurz und ae 


v 
‘ 


4 


n 
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Der Eintritt eines Particularen in fremde 
Kriegesdienſte ſpricht er, iſt nichts anders 
„als eine Verkommniß, vermittelſt welcher 
„dieſer einem fremden Fuͤrſten verſpricht, ihm 
„mit allen ſeinen Leibeskraͤften und aller ſeiner 
„Geſchicklichkeit und Einſicht in das Kiegs⸗ 
weſen, wider feine Feinde behilflich zu 
„ſeyn., — Zur Rechtmäßigkeit dieſes Ver⸗ 
trages, gehoͤren nach dem Urtheile des Verf. 
ſo viel und ſo ſelten vereinigte Bedingungen, 
daß er es faſt fuͤr eine Unmoͤglichkeit haͤlt, 
daſſelbe beyſammen anzutreffen. Erſtlich 
muß derjenige, der in ſolche Kriegesdienſte 
tritt, ſein eigner Herr, oder durch die Erlaub⸗ 
nis ſeines Oberherrn zu einer ſolchen Hand⸗ 
lung befugt ſeyn. „Zweytens, ſpricht der 
„Verf. weis ein ſolcher, daß der Herr, dem 
„er dienen ſoll, eine rechtmaͤßige Sache; oder 
„er weis, daß fie unrechtmaͤßig ift, oder er 
zweifelt noch daran. In den zween legtern 
„Faͤllen verbinden ihn ſeine Pflichten gegen 
„Gott, gegen die Geſellſchaft, und gegen ſich 
„ſelbſt, ſich eines ſolchen Dienſtes zu enthal⸗ 
aten. Die Eyruchteit verbietet ihm, ſich zu 
. „einem 








9823 - m 





„einem Werchheuge der Laſter zu verkaufen 
„Eine ſolche Niedertraͤchtigkeit iſt allen Grund⸗ 
„ſaͤtzen der Tugend und der Religion zuwi⸗ 
„ber, und eine unbedingte Knechtſchaft, bie 
„fo fehr die Würde und Hoheit des Menfchen 
„entehrt, als fie die Geſetze ber Gottheit vers 
„lege, Sie machet eine jede ſchaͤndliche 
„Handlung, die man darinne begehet, zu eben 
„ſo haſſenswuͤrdigen Uebelthaten, als die Ver⸗ 
„brechen eines Moͤrders und Straſſenraͤubers 
„find. In dem erften Falle hingegen fann 
„ein Menfch ohne die heiligen Geſetze im ges 
„ringſten zu verlegen, und auch nad) Beſchaf⸗ 
„fenheit der Umſtaͤnde aus edeln, tugendhaf⸗ 
„ten und großmuͤthigen Abſichten in eines 
„fremden Fuͤrſten Kriegesdienſte treten.“ 

Mit der Rechtmaͤßigkeit der Sache des Fuͤr⸗ 
flen , behauptet der Verf. ſey e8 allein nicht 
genug. Der Freywillige, ber fih in deſſen 
Dienfte begiebt, fol auch überzeugt feyn, daß 
biefer Herr fine gerechte Sache auf eine folche 
Weiſe und durch ſolche Mittel auszuführen 
ſuche, die den ewigen Gefegen der Natur und 
ben Örundfägen der x Menſchuchteit gemaͤß fs: ; 





* 
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und baß er ihn nicht zu einem Werkzeuge ſol⸗ 


cher Handlungen machen werde, die ungerecht, 
grauſam und unmenſchlich ſind. „Es iſt un⸗ 
„ſtreitig, ſpricht er, daß wir ſtraͤflich find, 


„wenn wir und zu folchen Handlungen gebraus 
„chen lafjen; und das wir und weder vor Soft, 


„noch vor dem Menfchen, noch vor unferm 
„eigenem Gewiffen deshalb twerden rechtfertie 
„gen können, Die Religion und die Menſch⸗ 
„beit finden es gleich verdammlich ‚fd ſo 
„dringenden Gefahren, feine heiligſte Pflichten 
„zu verlegen, blog zu fiellen.“ Er _feget dies 
ſe unſtreitige Grundſaͤtze in der Folhe deutli⸗ 
her auseinander, wendet ſie auch auf die Auf⸗ 
fuͤhrung huͤlfeleiſtender Nationen an, und be⸗ 
ſchließt mit folgenden freymuͤthigen Anmer⸗ 
kungen. 

Freylich wird nach dieſen Grundſaͤtzen die 
„Auffuͤhrung unſerer fo gepriefenen eydsgenoͤſ⸗ 


„ſiſchen Altvoordern nicht in allen Stuͤcken ges 


„rechtfertigkt werden koͤnnen; und wer weiß, 
„tie wir heſtehen würden, wenn wir diefels 
„be zum Probierfteine unſerer bermaligeis 
„eife zu handeln, nehmen folten’— Ich 

„muß 


, % 
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⸗muß indeffen zu Ehren unferd Vaterlandes 
„noch eine Anmerkung hinzufügen: wenn 
„fehon unſer Betragen in dem einem und ans 
„dern mit beit firengften Geſetzen der Gerech⸗ 
„tigkeit und der Weisheit nicht übereinftunmen 
„fo ift e8 noch von der Härtigfeit, und man 
„darf wohl ſagen, Tyranney derjenigen Lan⸗ 
„desherren weit unterfchieden, welche ihre 
„Landeskinder, denen fie doch auch Vatertreu 
„gefchworen haben, um einige geringfchägige 
„Huͤlfsgelder zu ihrer Ueppigfeit und verderbs 
iichen Pracht zu erhalten, in fremde Dienfte 
„wingen, und bald wie Sclaven verfaufen.“ 
Ein weifer KRepublifaner kann bey und die 
"Stelle der Nachwelt vertreten. Cie, bie fo 
wenig ald er, die Macht der Tyranney zu 
ſcheuen bat, wirb vermuthlich auch fo urthei⸗ 
len wie er. 3 | 





Briefe, nn 
die neuefle Literatur betreffend, 


————— —————— — 
XXV. Den 15. Januar. 1761... 
Haundert und vierzigſter Brief. 


ben wollte ich Ihnen die Ode auf ein 

Geſchuͤtz als eine Anekdote uͤberſen⸗ 
den, und eben bringet man fie mir gedruckt, * 
Die erfpart mir die Mühe bes Abfchreibeng, 
‚wenn es anders eine Muͤhe iff, eine fo trefs 
liche Ode absufchreiben, die den Leſer alles 
get, mehr reiset, je mehr er fie liefe.— 
Eine wahre Ode! in dem wahren horazi⸗ 
ſchen Schwunge ohne Eramerifche Schtwage 
baftigkeit, fragen Eie ohnfehlbar mit Bes 
gierde, von wen iſt die? Deutſchland 
hatte einen Utz, aber dicfer groffe Dichter 


— CrOWn’d 


- * De anfein Gefchäg, wodurch am Mage der 


« Belagerung Berlins eine Kugel bis mi 9— 


in die Stadt getrieben wurde. Berlin den 


zten Oetober 1760. in 4to. 
Ichter Theil, Bb 


t 


EEE. Zee 
* 


len wie er. 
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„muß indeſſen zu Ehren u unſers Vaterlandes 


„noch eine Anmerkung hinzufuͤgen: wenn 
„fehon unſer Betragen in dem einem und aus 
„dern mit den firengften Geſetzen der Gerech⸗ 
„tigkeit und der Weisheit nicht uͤbereinſtimmet; 
„fo ift e8 noch von ber Härtigfeit, und man 
„darf wohl fagen, Tyranney derjenigen Lan⸗ 
„desherren weit unterfchieden, welche ihre 


 „Landesfinder, denen fie doch auch Vatertreu 


„gefchworen haben, um einige geringfchäßige 
„Hülfsgelder zu ihrer Ueppigfeit und verderbs 
„lichen Pracht zu erhalten, in fremde Dienfte 


| „‚stoingen, und bald wie Sclaven verfau 


Ein weifer Republifaner kann bey und die 


"Stelle der Nachwelt vertreten. Cie, die fo 
‚wenig ald er, die Macht der Tyranney zu 


ſcheuen hat, wird vermuthlich auch fü urthei⸗ 
3, 








Briefe, °° 
die neuefle Litteratur betreffend, 





XXV. Den 15. Januar. 1761. 
Hundert und vierzigfter Brief. 


Gm wollte ich Ihnen bie Ode auf ein 
Geſchuͤtz als eine Anekdote uͤberſen⸗ 
den, und eben bringet man fie mir gedruckt. 

Dies erfpart mir die Mühe des Abfchreibeng, 
"wenn ed anders eine Muͤhe iff, eine fo trefs 
lihe Ode absufchreiben, ‚die ben Eefer alles 
geit, mehr reiset, je mehr er fie liefe.— 
Eine wahre Ode! in dem wahren horazi⸗ 
ſchen Schwunge ohne Eramerifche Schtwage 
haftigfeit, fragen Eie ohnfehlbar mit Ber 
gierde, von wen ift die?  Deutfchland 
hatte einen Ug, aber dieſer groſſe Dichter 


— crown’ä 


Ode auf ein Geſchuͤtz, wodurch am Tage der 
Belagerung Berlins eine Kugel bis mitten 
in die Stade getrieben wurde. Berlin deu 

sten October 1760. in 419. | 


" Yaytex Theil, DB 
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— crownd wich laurels fairiy won 
Sius fmiling ar the} Goal while others run 
He will not write and more provoking fhll 
Ye.Gaäs'he will nor write and G--d will. 
— will nicht ſchreiben. Oden nämlich will 
er nicht ſchreiben: denn daß er Lehrgedich⸗ 
te ſthteibt, rechne ich ihm fo wenig an, als 
Rlopſtocken, daß er Lieder macht. — 


Ja mein lieber Freund, Sie werden in 
dieſer Ode den wahren horazifchen Schwung 
antreffen, abet dabey noch die feine Nettigs 
keit des Ausbrucks, die Spuren der Seile, 
die in Deufchland, (ich nehme verfchiedene Oden 
von Utzen aus,) faft nur ein Dichter one 
Schaden des Schwunges anzuwenden weiß. 
D; ganz gewiß faͤllt Ihnen bey diefer Befchreis 
bung der Verfaſſer der Dden an die Stade 
Berlin und an die Feinde des Königs ein, 
und wer Könnte Ihnen auch fonft einfallen? 


Wanſchen Sie ihm nur bald die glückliche 

- Gelegenheit bie er Ef) weise, wenn er 
fogt: “ 

Dem 
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Denn ich ME und) die Laute Kärker ſchlagen 
Wenn er Dusch Weihrauchäwelten zeucht, 
.Die Kriegesfurie gefeßelt au dem Wagen 
Des Ueberwinders keucht; 


Waun Er F ei em Born vn nnd 
zen Oi uur is 


-. nd wir im ——e— re ei ſeben, 
N; nl und Tanı.. 


ar ein Gott Ofir! darch ante Sure 
—— ——— fährt. ° 
3 jupeh der Ueberfürf auf jede ins Sn 
» Ein gantes: Bäuden lee. | 
"u Ihnen noch eine’ Meinigteie ans 
zeigen, bie ich nicht eher bemerket habe, als 
bis ich nach oͤftern Leſen Zeit gewann, mich 
umzufehen, ob auch die Kritif’hitr einigen 
Plaz finder Der Dichter fügt: wenn er in den 
aifiſchen Beben, in dem Zelte des Großen 
Stiedridh, Wilyelms, bie jungſte That 
Friedrichs befängen haͤtte: 
— OR" weni.‘ —BR 

ein wꝛe⸗ von Feinden Fon. —* 
z Er aber feinen Weg· hindurch. fe RP 5 

Zertreinen Schedeln sing. 

BEL :] ecus 


9 
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con ſab ich Caſaru lauſchend naht, 
Mit ibm. den weiſen Antonin, und den von 


Gefeireen Jullan. 
Diefer lezte Auncdruct — wol m un 


Sebtus. "Zwar maß pack nie 
dm * 


großen Feldberrn waͤre · bann ich weiß, Daß 


in Coldat am geneigteſten iſt, auch feinen 


Geinde Gerechtigleit wiederfahren zu laſſen. 
—* Gedichtchen, ſo artig es iſt, hat doch 
* mit der oe: ee — 
i gu m mach, darins 
Dbentsendung , ber. küßte ‚Sing der IRuf 
nn 

SIngtoifchen iſt det Verfaſſer ein Mann von 

. Genies Ya befen gefäkttie Bob fee Pobden 


Roͤnige, 
"Einsam, den 3 Rod azeo in am. 
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Zönige, Net, bei , folgenden. Stropien 


Ver nimmt fih * def Diener armer Otnnten 
‚Bun art ee TE VE" 
; Und ſtraft den de —E os 
“De felbf x arte will’ und Tan? 
.. Be sag ie Jeldherru di rach Ehre —* 
Nach Sende diiern find, ' u 
An diefem wuliderdaren Fuͤtſten/ ee 
—* feine Schtachten: ſeldſn —2 on 
NET Ru 74 shirt: der —8 
Run du geſchldoer an ae ker * Falk, 72 
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—* mi 19a eier und Re. 







ur. Des dl 
tina . Kr 


R a »7 43 
u . Eu Tun Ze gm 


[3 2 ” ‚3 .. a. . ‘e . . 
3, Ya DIM Is ve [LE PT DO Ir OP FED PE 


” 
Ger 


24 
4 
= x ” \ 
ET EP PP) ) “ ” oo. 
47797 nn, Er TE . 
— 3 or .* — 
A hr sh ' erg Yale, * 
Nero % . m. 
! BAHR Ye “ . : 
1 $n . J ” . “ . 
. 1. N s . * "Hr hat. 
. 
n v .. . 
’ J e ‘ . 
Tl W3 UI Ge et — 
DE 2 u... VF . . 
I Hi . Na u | + 3,4 we , [a 
86 
ae — — — n 
98 
- 1 
\ % 





290 mn 


" Hundert und ein sind "viergföfter - 
Brief. 


Ya weiß nicht mad id Die: Loge miter 
. meinen uneingebunbeneh Wchebrt fürchte, aber 
ch weiß wohl daß ich ein. paar fliegende Bo⸗ 
gen darunter fand, von deue ich nicht weiß, 
wie fie darunter gekommen ſind. Ich weiß 
auch noch vricht recht was ich bavon benfen foll; 
indeſſen will ih: Iuen Nach. die. Ditel am 
ande herfegen. *, So wvirl fehe ich wöhl, 
Diefe Blätter mifeh eine‘ Selegenheit gehabt 
haben, die ich aber nicht tveiß. "Was gehen 
unfer einem‘ auch mufifalifche Streitigkeiten an; 
ich befümmere mich nicht darum, weil ich 
nichts davon verfiche „.fa.twenig als bie frans 
zoͤſiſchen Publicifien ſich um die Rechte der 

teulſchen 


Neueſte Eanmlung deutſcher Lieder, nebſt eis 
: em Tractat vom deutſchen Liedern, mit Vor⸗ 
zede uud Regiſter. Erſte Nachleſe au der neues 
Ken Sammlung von deutſchen Liedern und dem 
Kractate von deutichen Liedern, nebfl Vorbe⸗ 
igt und Allotriis yuR einem muſitak ſchen 
... "Sütelligengblatte.c 
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deutſchen alwmeltfürfilichen Haͤuſer hekuͤnmerd 
Br; ſie ſie auch nicht vrerſtehen· 
:: Über eh mag zu Diefene Blaͤttern Gelegen⸗ 
Geis gegeben haben was tn will, ſo weiß 
ich: doch. daß: mir. dieſelle ‚iin: Dmichkoftee 
Vergnügen gemacht haben, unit ie _ 
ſach genug Ihnen , bavon Nachricht [x 

geben. LE FB a Be D}17 )5 7 Br En nee 
Der Tractat von den deucſchen Beben, 
neh: den mriſten Lirdemn Anle zu dieſer Sauumn⸗ 
dung gehaͤret haben, Ant, Wie der Voebericht 
fogt, verlohren gegangen; und aa find nur 
‚wafler einigen recht. artican ‚Pishren, diehier 
‚befannt. gemacht. werden af Vorrede und 
Regiſter nebſt einigen ire und einem 
Stuͤcke vn, einen. mpfifalifchen, Intelli⸗ 
genjblati gereftet "worden; man macht. auch 
Hofrung, baß ielleicht noch einmal möcht 
die rat diefes Werkð aufgefanden ˖ werden. 
So wenig ich auth vor HE Muſtk verſtehe, 
ſo fann &ch, doch nicht umhin/ den Werluſt bi 
8 Tractats von. deuſſchen· Eicdern zu 
bedauren, es muͤſſen darinn gar vortreflliche 
Eures Bb4 Sachen 


‘ - 
. 
- j 
- 
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Sechen abgehandelt worden ſeyn, wie man 
aus dem noch uͤbergebliebenenq kurzem Negi⸗ 
gAſter abnehmen kann; ich will Ihnen nur 
inen and andern Artifel herſchzen, von web⸗ 


| en uf bie BOIAIEDeh EBerde Fü 
* 


» “ s R i y! te! 


Auge, pr 66 erianbe fo ei. Adagio 
or DR plauderm S⸗ 23 
Ar ‚dimalse, ‚ab:men ——— 
odber no ‚dent: Becher ————— 
wmuͤſſe. 4; .. ' cr 
Amın, mir gegen. EV. 3 
A länger’ als wenn w veſprochen 
BE) se 87 
‚Bravo ‚wird nach der benz geſagt. 17 
| Gedanken, find 300 frey, ſ. Bravo, _ 
Lieder, werben ua ber Roten mil geſun⸗ 
m, ſ. Papagepe ar: un. 
WOßE ber Ae, St nme he 439 
2 SIR mancher hören. Bar 48 


. 2* vI . 8 2 


lo. rn Sinfo⸗ 
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Siufonie, kann ein jeder mitſpielen. S. 402 


Fiola, iſt im Concert uͤberfluͤßig. 31 
Virtuoſen ſchaͤmen ſich Ripienſtimmen zu 
ſpielen. 666 
Violiniſten ſtimmen allemal’ fein, 365 
Spielen enharmoniſch · | 7444 
Nur noch-eir Wort. von bem mufifalifchen 


‚ Imteliigenzblatte; die Allotria bleiten Allo⸗ 
tria und ‚gehören nur ‚fie die, fo hr e ange⸗ 
ben. 


Sachen ſ zu verkaufen , % bee 
00. als unbeweglich. 

Es find wohleingerichte Brillen für biejes 
nigen, welche bie Vorzeichnungen, die Punk⸗ 
te, und das Piano uiid Forte, poco piano 
und poco forte ‚ pianiffimo, fortiffimo oͤfters 
nicht zu ſehen belieben, bes dem berühmten 
Künftler., ‚ Herrn Accurat, für gemäßen 
Preis zu Haben. 2 

Sachen 


894 Emm 

ı 2: Bachen. f geſtohlen ‚worden. 
Es find an — fedj8' Tacte aus der Arie 
bes Capellmeiſters — Diebifther Weiſe ent⸗ 
wandt, und ogar oͤffentlich unter einem 
Andern, Doch unbekannten Namen debitiret 
worden. Wer den Thaͤter weis, beliebe 
ſpolches gehörigen Orts anazeigen. 


aſhh möchte wahl, daß jemand ein folcheg 


| Intelligenzblart für die Schriftftelfer heraus⸗ 


gebe, ich gläube es wuͤrden viel Averkiffe- 
menter voit geftafden Gedancken, un Lobes⸗ 
erhebungen die zu vermiethen ſind, von Pers 
ſonen die ihre Dienſte antragen, u, dgl, her⸗ 
einkommen koͤnnen. en 
Wenn Sie uͤbrigens etwa wegen der bey⸗ 
gefuͤgten Lieder auf die Gedanken kommen 
ſollten, daß der heruͤhmte Herr Marpurg 
her Verfaſſer dieſer Blaͤtter ſey, ſo muß ich 
Sie des Gegentheils belehren. .. Dom of 


tt: 2 _ ‘ wohl 
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wohl Herr M. auch ein witziger Kopf iſt, ſo 
fiehet doch jedermann leicht daß weder die 
Eompöfition der Lieder inoch die Schreib⸗ 
artin ſeinem Geſchmacke iſt. Seine Fe⸗ 
der pflegt ſich ohnedem nicht zur Beluſti⸗ 
gung, ſondern nur bloß. zum Unterrichte 
des Publici zu bemuͤhen; wie ſolches ſonder⸗ 
lich aus ſeinen gruͤndlichen Streitſchriften 
wider ben Heren Sorge erhellet, von denen 
aun bie mufllalifche Welt immer mehr ers 
bauet wird. Ich glaube alſo nicht Daß ihn 
jemand wegen biefer Bu in Verdacht has 
ben fann, | 
T. 


Vey 


By dem Verleger it gu haben. u 
Daris; oder die zärtliche Schäferin, ein Schäferr 


ſpiel 8. Dresden, Bröfl 1759. 8Gr. 
Storcks A. Abhandlung von den Schierliug, ober 


J Cicuta 8. Frft. und Leipzig, 1760. 4Gr. 

Schulzen C. F. Betrachtung der verſteinerten See⸗ 
ſterne und ihrer Theile, 4. Dresden, Groͤll 
1760. 8 Gr. 
Greutz A. drey Worte in der Neth, in drey ver 
fehiedenen Gotteshäufern- vor Gott und feiner 
- Qemeinde gefprochen , 4. Dresden, Grön 


6 Gr. 
Pr $.%. theoretifche und vractiſche Abhaei⸗ 
. tung vom venerifchen Krankheiten, 8. Dresden, 
Sroͤll 1760. s Gr. 
Hifloire de PEmpire de Ruffie fous Pierre le Grand, 
par l’Auteurdel’hiltoire de Charles XII. Tom.L 


&. Leipzig, Lenckifchens 1760. aRehle. 
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